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Vorwort des Herausgebers 

Der Auftrag, die aus den archäologischen Untersuchun-
gen im Umfeld der Martinskirche von Fliehen stammen-
den Befunde und Funde vorzustellen und auszuwerten, 
war nicht einfach zu erfüllen. 

Die Forschungsgeschichte ist gekennzeichnet durch 
zahlreiche unbedeutende Bodeneingriffe ohne inneren 
Zusammenhang, die in der Regel mangelhaft dokumen-
tiert und unbearbeitet archiviert wurden. Manch einer un-
serer Mitarbeiter - ehemalige und heute tätige - hat sich 
in der einen oder anderen Aktion versucht; die Sporen 
abverdient hat sich dabei allerdings niemand. 

Auch die mehr oder weniger planmässig erfolgten 
Grabungen wurden, mit Ausnahme der 1942 im Innern 
der Kirche vorgenommenen Untersuchungen, bisher 
nicht ausgewertet. Die Dokumentation der in den Jahren 
1973-1975 anlässlich der Restaurierung des Meierhofs 
durchgeführten Grabungen ist so dürftig, dass die spärli-
chen Anhaltspunkte leider wenig zur Klärung der zahlrei-
chen Fragen beitragen. Dies ist um so bedauerlicher, als 
seitens der Denkmalpflege gute Grundlagen über die 
Baugeschichte dieses interessanten Gebäudekomple-
xes erarbeitet wurden. 

Dass heute trotz dieser ungünstigen Voraussetzungen 
eine Zusammenfassung vorliegt, verdanken wir der Be-
reitschaft des Verfassers, sich nach Abschluss der letz-
ten Grabungsetappe dieser wenig dankbaren Aufgabe 
anzunehmen. Peter Thommen wurde bei seiner schwieri-
gen Aufgabe von verschiedenen Kolleginnen und Kolle-
gen unterstützt. Es ist kein Zufall - oder eine Folge der 
bekannten Regel , wonach den letzten die Hunde bei-
ssen -, dass wir den Leiter der letzten Grabungsetappe 

für die Auswertung gewinnen wollten. Die 1982 im 
Kirchhof angelegten Sondierungen eigneten sich in be-
sonderem Masse für eine Korrelation der jüngsten mit 
den älteren Befunden. Dies gilt zum einen für die im 
Zwickel zwischen Sakristei und Chor freigelegten Mauer-
reste und Gräber, die mit den 1942 im Innern der Kirche 
gewonnenen Aufschlüssen in einen Zusammenhang ge-
stellt werden können, zum andern auch für die nördlich 
des Chors im ehemaligen Speicherkranz durchgeführten 
Untersuchungen, die den Anschluss an die in den Jah-
ren 1978-82 anlässlich des Umbaus der Alten Gemein-
dekanzlei gut dokumentierten , archäologischen und 
baugeschichtlichen Befunde ermöglichen. 

Als Prähistoriker verfügt der Verfasser über die notwendi-
gen Erfahrungen und methodischen Kenntnisse, die bei 
dieser komplizierten Quellen- und Befundlage erforder-
lich sind. Mit Kurt Wechsler und Frarn;;ois Maurer standen 
ihm für historische und kunsthistorische Belange zwei er-
fahrene Kollegen zur Seite. Die Bearbeitung der anthro-
pologischen Funde verdanken wir Marcel Mundschin. 

Das vorliegende Materialheft ist ein Rechenschaftsbe-
richt. Die Ergebnisse und Hypothesen werden bereits 
bei den nächsten Grabungen neu zu hinterfragen sein. 
Was dagegen Bestand haben sollte, ist die Befund-
vorlage. Wir möchten den Verantwortlichen der Gemein-
de Fliehen an dieser Stelle herzlich für ihre finanzielle Be-
teiligung und ihr Interesse an der Bearbeitung und 
Drucklegung des vorliegenden Bandes danken und hof-
fen , dass unser Anliegen , einen Beitrag zur Geschichte 
der Kirche und des Dorfes Fliehen zu leisten , neben der 
Zielsetzung, das Material fachgerecht vorzulegen, auch 
für den Laien spürbar bleibt. 

Rolf d'Aujourd'hui 
Kantonsarchäologe 
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Vorwort 

Diese Publikation über die zahlreichen Grabungen im 
Bereich der Dorfkirche Riehen wäre nicht möglich gewe-
sen ohne die Hilfe vieler Personen, von denen ich im fol-
genden nur ein paar wenige erwähnen möchte. 

Ganz herzlich bedanke ich mich bei R. d 'Aujourd 'hui , 
Kantonsarchäologe des Kantons Basel-Stadt, der mir 
nicht nur die Mittel und die Zeit zur Verfügung stellte, um 
diese Publikation zu schreiben, sondern mir auch man-
che Anregungen und Hinweise lieferte. Zu grossem 
Dank verpflichtet bin ich meinem Kollegen G. Helmig , 
der die mühevolle Aufgabe auf sich nahm, den ganzen 
Text durchzuarbeiten , mich auf Fehler aufmerksam 
machte und mir viele weiterführende Hinweise gab. Be-
danken möchte ich mich bei meinem Kollegen H. Eichin, 
bei dem ich für Probleme bei Zeichnungen, Tafeln und 
Fotos immer ein offenes Ohr fand . 

Im weiteren danke ich meinem Kollegen Ch. Ph. Matt, 
der mir mancherlei Ratschläge und Auskünfte erteilte . 
Viel Zeit nahm sich auch F. Maurer, indem er mir sein 
grosses Wissen zu Kirchenbauten zur Verfügung stellte 
und mit mir die Rekonstruktionsversuche zur Dorfkirche 
durchging. Ebenso zu Dank verpflichtet bin ich M. Raith, 
der mir manche Hinweise zur Kirchenburg gab. 

Zu Dank verpflichtet bin ich ausserdem: C. Greder für 
Gespräche über die Bauuntersuchungen am Meierhof; 
P. Eggenberger für die Ueberlassung der Dokumentati-

on über die Bauuntersuchungen der Alten Gemeinde-
kanzlei und die Erlaubnis, Resultate daraus zu publizie-
ren ; R. Moosbrugger-Leu für mancherlei Hinweise zur 
Geschichte Riehens. 

Besonderer Dank gebührt meiner Kollegin M. Schwarz, 
die die Redaktion des vorliegenden Buches übernahm. 

Ohne die Beiträge von K. Wechsler, der die schriftlichen 
Quellen aufarbeitete, und M. Mundschin, der die anthro-
pologischen Untersuchungen am Skelettmaterial aus der 
Alten Gemeindekanzlei durchführte, wäre ein wichtiger 
Teil zum Thema Kirchenburg unbearbeitet geblieben. 
Ich bin ihnen deshalb zu grossem Dank verpflichtet. 

Wo nicht anders vermerkt, wurden alle Umzeichnungen 
der Grabungsbefunde von H. Eichin nach Vorlagen der 
Archäologischen Bodenforschung ausgeführt. Die 
Vergrösserung der Grabungsfotos erfolgte durch Th. 
Kneubühler nach Vorlagen der Archäologischen Boden-
forschung mit Ausnahme der Aufnahmen der Kirchen-
grabung von 1942 und der baugeschichtlichen Untersu-
chungen in der Alten Gemeindekanzlei. Sämtliche Fund-
zeichnungen erstellte F. Prescher. 
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A. Einleitung 

Dass die Dorfkirche von Fliehen die Bewohner der Regi-
on schon geraume Zeit beschäftigt, zeigen die zahlrei-
chen Publikationen rund um dieses Thema 1 . Mit der um-
fassenden Renovation der Kirche im Jahre 1942 setzten 
dann erstmals auch archäologische Untersuchungen 
ein2 , die bis in die achtziger Jahre andauerten. 
Ziel des vorliegenden Materialheftes ist es, die Ergebnis-
se der einzelnen Grabungsetappen und Sondierungen, 
die teilweise nur unvollständig oder gar nicht publiziert 
worden sind, vorzulegen und miteinander in Beziehung 
zu bringen. Da zur Kirche selbst schon mehrere, zum Teil 
ausführliche Berichte vorliegen3 , haben wir beschlossen, 
die Ausgrabungskampagnen bis zum Jahre 1973 nur 
kurz zu streifen und das Hauptgewicht auf die Vorlage 
der Grabungen seit dem Jahre 1973 zu legen. 
Nach dem Einleitungskapitel A werden in Kapitel B 
(Archäologische Untersuchungen) die Grabungen im 
einzelnen vorgelegt, wobei auch kurz auf die bau-

Anmerkungen 

1 So zum Beispiel: lselin 1906; lselin 1917; lselin 1923; Wackernagel 
1924. 
2 Laur-Belart 1943. 
3 So etwa von Maurer 1968 und 1972, Moosbrugger-Leu 1972 oder 
Raith 21988. Kurzpublikation der Grabungsbefunde Laur-Belart 1943. 
4 Untersuchungen durch die Basler Denkmalpflege. 
5 Untersuchungen durch das Atelier d 'archeologie medievale, 
Moudon, unter der Leitung von P. Eggenberger. 

geschichtlichen Untersuchungen des Meierhofs4 und 
der Alten Gemeindekanzlei5 eingegangen wird. In Kapi-
tel C schliesslich wird versucht, aus den oben erwähnten 
Befunden unter Berücksichtigung der baugeschicht-
lichen Entwicklung der Kirche nach Maurer6 ein ganz-
heitliches Bild der Dorfkirche von Fliehen und der sie um-
gebenden Bebauung zu zeichnen. 
Bei der Bearbeitung der Grabungsunterlagen stellten 
sich mannigfaltige Probleme. Zum einen handelte es 
sich teilweise um Unterlagen nur kleiner Sondierungen7 , 

die zudem oft unter grossem Zeitdruck durchgeführt 
werden mussten und deshalb nur mangelhaft dokumen-
tiert werden konnten . Zum andern zogen sich gewisse 
Grabungen in Etappen über mehrere Jahre hin8 , wobei 
es zu Unterbrüchen von bis zu drei Jahren Dauer kam. 
Dass darunter die Geschlossenheit der Dokumentation 
litt, erscheint nur zu verständlich. 

6 Maurer 1968 und Maurer 1972. 
7 Vergleiche d ie Sondierungen im Garten des sogenannten Klö-
sterli , an der nördlichen und westl ichen Kirchenfassade oder an der 
Südostecke der Allen Gemeindekanzlei. 
8 Vergleiche die Untersuchungen am Meierhof und in der Allen 
Gemeindekanzlei . 
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Topographische Situation des Riehener Bannes 

Die Landschaft am Ausgang des Wiesentals , zwischen 
dem Tüllingerhügel und dem Dinkelberg, wurde in der 
letzten Eiszeit (120'000 bis 8'000 v. Chr.) durch die ver-
schiedenen , ständig wechselnden Wasserläufe des 
Rheins und der Wiese, die dem Schwarzwaldgletscher 
entsprang , geformt. Besonders an den Hängen des 
Dinkelbergs liegen mächtige Ablagerungen von Löss9 . 

Dieser wurde in den Trockenperioden der letzten Eiszeit 
durch den Wind ausgeblasen und abgelagert. In der Tal-
ebene fehlen diese Ablagerungen meistens, da sie 
durch die Wasserläufe nach und nach weggeschwemmt 
worden sind. Lediglich im Bereich der kleinen Wasser-
läufe sind noch Lössvorkommen anzutreffen, die durch 
das Wasser vom Dinkelberg heruntergespült und abge-
lagert worden sind. Darunter stösst man, wie im übrigen 
Bereich der Talsohle, auf Gerölle, Kies und Sand , die 
vom Rhein und der Wiese herangeschafft worden sind. 
landschaftl ich lässt sich die Gemeinde von Fliehen in fol-
gende Teilgebiete unterteilen (Abb. 1 ): 
Ganz im Nordwesten , rechts der Wiese - womit im fol-
genden immer der gleichnamige Fluss gemeint ist - und 
noch auf Schweizer Gebiet, befindet sich der sogenann-
te "Schlipf", an der Ostflanke des Tüllingerhügels. Auf 
dem gegenüberliegenden linksseitigen Ufer folgen auf 
die Wiesenaue die Nieder- und die Hochterrasse. Die 
östliche Begrenzung der Talsohle bildet hier schliesslich 
der Dinkelberg. 
Mit Ausnahme der Wiesenaue war das ganze Gebiet vor 
seiner Besiedlung in prähistorischer Zeit weitgehend mit 
Wald bedeckt. Die Wiesenaue war deshalb nicht be-
waldet, weil dort der Baumwuchs durch das sich von 
Jahr zu Jahr ändernde Flussbett der Wiese verhindert 
wurde; sie war geprägt von kleinen Wasserläufen, Kies-
und Sandbänken sowie Wiesen , die mit Strauchwerk, 
Weiden und Erlen bestanden waren. 
Für die Wahl des Standortes des Dorfes Fl iehen als 
Siedlungsgelände waren mehrere Faktoren bestim-
mend, allen voran die nahegelegenen Wasserläufe, die 
gute Verkehrslage und der fruchtbare Boden des Nie-
derterrassenrandes. 

12 

Die Wasserläufe 

Neben Rhein und Wiese, deren Lauf bis zu Beginn des 
letzten Jahrhunderts noch nicht in ein Bett gezwängt war, 
flossen mehrere Bäche von den Hängen des Dinkel-
bergs nach Nordwesten in Richtung Wiese. Sie dienten 
sowohl der Wasserversorgung wie auch - eingeleitet in 
künstlich ausgehobene Gräben - dem Schutz der Dorf-
bewohner. Während der unregelmässige Lauf der Wiese 
einst die westliche Grenze der Gemarkung Fliehen bilde-
te, wurde die nordöstliche Grenze durch den Aubach 
und die südliche Grenze durch den lmmenbach defi-
niert. Als weitere Dorfbäche sind im Norden der Hunger-
bach 10, im Süden der Bettingerbach 11 und der noch wei-
ter südlich verlaufende Waltersgraben 12 zu erwähnen. 
Der natürliche Lauf des lmmenbachs wurde schon vor 
langer Zeit13 kanalisiert und in drei Arme aufgeteilt: 
- Der südliche Arm wurde in einen Graben geleitet, der 
aussen um den Dorfetter herum führte. Der Dorfetter be-
stand aus einem Pfahlzaun , der die Baum- und Kraut-
gärten Riehens schützte. Die Bewässerung dieser Gär-
ten erfolgte durch diesen südlichen Arm. 
- Der mittlere Arm führte südlich an der Kirche vorbei 14 

und vereinigte sich westlich der Kirche mit dem nördli-
chen Arm. Sein Wasser konnte in einen rund um die Kir-
che angelegten Graben geleitet werden und diente so-
mit zu deren Sicherung. 
- Der nördliche Arm schliesslich verlief durch den soge-
nannten "Kännel"15 und versorgte dort eine Badestube, 
die sich vermutlich an der Stelle der heutigen Liegen-
schaft Schmiedgasse Nr. 14 befand , mit Wasser. Da-
nach führte dieser Arm nördlich an der Kirche vorbei 
durch die ehemalige Ochsengasse (heute Erlensträss-
chen) zur Wiesenaue. 
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Die Verkehrslage 

Aufgrund der römischen Strassenverzeichnisse16 ist be-
kannt, dass Augst - Augusta Rauricorum am Hochrhein -
und Kembs - Cambete am Oberrhein - in römischer Zeit 
als Strassenknotenpunkte miteinander verbunden wa-
ren. Von der Koloniestadt Augusta Rauricorum führten 
wichtige Strassen einerseits ins schweizerische Mittel-
land 17 und zu den Alpenpässen, andererseits rheinab-
wärts nach Kembs. Von hier führten Hauptstrassen über 
Harburg durch die Burgundische Pforte nach Süden und 
- dem Rheinlauf folgend - nach Strassburg-Argentorate 
und Mainz-Mogontiacum. 
Da d ie römischen Sied lungen von Augst , Basel und 
Kembs auf dem linken Rheinufer lagen, suchten die For-
scher auf dieser Rheinseite nach einer Verbindung s-
strasse und lokalisierten ihren Verlauf entlang dem 
Hügelfuss des Juras und des Sundgaus. Obwohl eine 
solche Strasse sicherlich auch bestand , ist sie noch 
kaum erforscht18 . Eine weitere, linksrheinische Strasse, 
die sogenannte "Rheinuferstrasse", wird sowohl von L.-
G. Werner19 wie auch von R. Fellmann20 angenommen, 
ihr Verlauf ist allerdings im Gelände noch kaum wirklich 
lokalisiert. 
Aber auch auf dem rechtsrheinischen Ufer bestand am 
Hochrhein zwischen Augst und Kembs eine Verbindung. 
Diese Strasse bog - auf der Rheinterrasse von der römi-
schen Brücke be i Kaiseraugst herkommend - beim 
Grenzacher Horn nach Norden um und durchquerte das 
untere Wiesental, um dann in die Oberrheinische Tief-
ebene zu führen. Ihre Trasse ist bis zum Lauf der Wiese 
recht gut erschlossen , während konkrete Spuren ihres 
weiteren Verlaufs in Richtung Kembs noch fehlen. 
Bereits in römischer Zeit, vermutlich schon in der ersten 
Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr., setzte die Besiedlung 
der rechten Seite des Hochrheintales mit kleineren 
Landwirtschaftsbetrieben und grösseren Gutshöfen ein. 
Dabei dürfte, wie die inzwischen an zahlreichen Orten 
beobachteten archäologischen Siedlungspunkte und 
Einzelfunde verdeutlichen21 , die ländliche Besiedlung 
rechts des Rheins fast so dicht gewesen sein wie links 
des Stromes. Sie g ing woh l erst im späteren 3. Jahr-
hundert aufgrund der äusseren Bedrohung durch die 
Alamannen zurück. Einzelne Höfe werden aber auch, zu-
mindest links des Rheins, im 4. Jahrhundert weiterbe-
standen haben. 
Auf der rechten Rheinuferseite gibt es im Umfeld des 
Dorfes Fliehen ausserdem Anzeichen für drei grössere 
Siedlungen aus römischer Zeit: eine nördlich des Dorf-
kerns von Weil mit Gräberfeld22 , eine östlich des Dorfes 
Efringen-Kirchen23 und die Siedlung Riehen-Landauer-
hof am Fuss des Grenzacher Horns24 . Die nur lückenhaft 

14 

festgestellten Baureste der letztgenannten Siedlung sind 
über eine derart grosse Fläche verteilt beobachtet wor-
den, dass es sich nicht blass um einen der gängigen 
Gutshöfe, sondern um eine noch nicht näher definierbare 
"Niederlassung" gehandelt haben muss. Die geborge-
nen Funde, hauptsächlich Keramikfragmente25 , stam-
men aus dem 2. und 3. Jahrhundert, während aus dem 
sonst am Hochrhein gut vertretenen 1. Jahrhundert26 nur 
wenige Funde der zweiten Jahrhunderthälfte vorl iegen. 
Oestlich der vermuteten Siedlungsstelle fand man 
Brandgräber27 , die wohl zum Gräberfeld der Siedlung 
entlang der Hauptstrasse gehört haben . Unmittelbar an 
der Terrassenkante zur Wiesenaue wurden in nur rund 1 
km Entfernung nördlich des vermuteten Siedlungs-
zentrums die Reste eines gallorömischen Viereck-
tempels mit ummauertem Hof und eines kleinen Thea-
ters28 entdeckt. 
Nach dem Einfall der Alamannen in den Raum der heuti-
gen Schweiz in der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts 
verödeten die rechtsrheinischen Siedlungen im Verlauf 
des 4. Jahrhunderts. Die ersten alamannischen Nieder-
lassungen auf dem rechten Rheinufer werden für das 5. 
Jahrhundert aufgrund von Gräberfeldern in Herten ge-
genüber Kaiseraugst29 , Basel-Gotterbarmweg30 , Basel-
Kleinhüningen31 und Lörrach32 greifbar. Diese Siedlun-
gen lagen nicht mehr entlang der rechtsrheinischen 
Fernstrasse an der Terrassenkante, sondern in unmittel-
barer Ufernähe des Rheins. 
Aufgrund einer raschen Bevölkerungszunahme im 7. 
Jahrhundert kam es in der Folge zu einem Siedlungs-
ausbau33 . Im Raume Fliehen sind etliche Höfe und Weiler 
d ieser Ausbauphase bekannt, darunter Stetten34 und 
wohl auch Riehen35 selbst. Archäologisch sind diese 
Siedlungsstellen nur schwer fassbar. Geradezu typisch 
für diese Zeit ist das Auftreten von sogenannten Platten-
gräbern36 , eine Grabform, die auf römisch-fränkischen 
Einfluss hindeutet. 
Während die rechtsrheinische Fernhandelsstrasse im-
mer mehr an Bedeutung verlor und der Verkehr sich stär-
ker zum Rheinufer hin verlagerte - und damit das Gebiet 
des heutigen Dorfkerns von Fliehen abseits zu liegen 
kam, entwickel te sich eine neue Verkehrsachse, die von 
Basel ins Wiesental führte. Um diese Route , die jedoch 
nur von lokaler Bedeutung war, zu sichern, entstand im 
Bereich der Strassenkreuzung Basel - Wiesental / 
lnzlingen - Weil eine Siedlung , deren Gründung im 8. 
Jahrhundert erfolgt sein dürfte37 . Mit der fortschreitenden 
Urbarmachung des Wiesentals erlangte der Ort dann all-
mählich in den folgenden Jahrhunderten eine gewisse 
Bedeutung. 



Die topographische Lage 

Der alte Kern des Dorfes Riehen liegt am Rand der Nie-
derterrasse gegen die Wiesenaue auf dem Schwemm-
kegel des alten lmmenbaches. Diese markante Lage ist 
durch einen natürlichen Riegel38 gekennzeichnet. Zu-
dem verengt sich an dieser Stelle das Wiesental erst-
mals, und man kann von hier aus das gesamte Wiese-
delta b is zum Rhein hin überblicken. "So rückt der 
Dorfkern Riehens mit der Kirche und ihrer Umgebung im 

Anmerkungen 

9 Löss ist ein Gemenge aus Lehm, Sand und Kalk. 
1 O Der Hungerbach führte noch bis ins 19. Jahrhundert gelegentlich 
Wasser. 
11 Der Bettingerbach vereinigt sich heute im Bereich Wettsteinan-
lage/Bettingerstrasse mit dem lmmenbach. 
12 Der Waltersgraben führt schon seit langer Zeit kein Wasser mehr. 
13 Sicherlich bereits im Mittelalter (Raith 1988, 54 ). 
14 Sein Lauf deckt sich mi t dem Strassenzug der heutigen Kirch-
gasse. 
15 Dieser verlief in der heutigen Schmiedgasse und mündete in das 
Erlensträsschen. 
16 Itinerarium Antonini und Tabula Peutingeriana. 
17 Zielorte waren Salodurum (Solothurn) und Vindonissa (Windisch). 
18 Martin 1981 , 64- 91. 
19 Werner 1921 , 6 ff. 
20 Fellmann 1955, 18; 1981, 16. 
21 Fingerlin 1985, 21 ; Kuhn 1936, 428- 433. 
22 Asskamp 1989, 14- 83; Fingerlin 1980, 13; Martin 1981 , 81 -84. 
23 Martin1981 , 86. 
24 Moosbrugger-Leu 1972, 43 - 48; Martin 1981 , 79 - 81. 
25 Moosbrugger-Leu 1972, Abb . 25 und Abb. 26. 
26 Martin1981 , 80. 
27 Martin 1981 , 79-80 (ohne weitere Hinweise). 

Bereich des Au- und lmmenbächleins bis an den Terras-
senrand, der in kriegerischen Zeiten d8s Mittelalters 
Schutz bot. "39 

Ausserdem fällt auf, dass der Dorfkern genau am Rande 
der breitesten Stelle der Niederterrasse liegt, nämlich 
dort, wo der Nieder- und der Hochterrassenrand am wei-
testen voneinander entfernt sind. Dadurch bot sich hier 
am meisten Platz für eine Ueberbauung mit Häusern und 
Gehöften. 

28 Moosbrugger-Leu 1972, 48 - 55. 
29 Kuhn 1928, 319 - 320; Garscha 1970, 86 - 157. 
30 Vogt 1930, 145-164; Giesler 1981a, 92- 110. 
31 Giesler 1981 b, 211 - 223. 
32 Wagner 1908, 159-160; Fingerlin 1981, 173-180; Giesler 1981a, 
93. 
33 Dabei enstehen grössere Gehöfte oder kleinere Weiler. 
34 Stetiheim 763, vgl. Wartmann 1863, Nr. 38. 
35 Rieheim 1157, vgl. BUB 1, 1890, Nr. 37. Die erste , allerdings indi-
rekte Erwähnung von 751 betrifft den Wenkenhof (Vahcinchova} , 
Wartmann 1863, Nr. 14; BUB 1, 1890, Nr. 1. 
36 In Riehen sind mindestens drei Steinplattengräber nachgewiesen: 
an der Kreuzung lnzl ingerstrasse/Rössligasse (1931/7; Delegation für 
das Alte Basel, BZ 30, 1931 , VII-VIII} , in der Baugrube der Liegenschaft 
Wenk-Löliger an der Baselstrasse 46/Schmiedgasse 4 (1955/5; 
Moosbrugger 1972, 57 und JbSGU 45, 1956, 79) und in der Dorfkirche 
selbst (1942). 
37 Dieser Zeitansatz ist archäologisch anhand der bisher in Riehen 
beobachteten Plattengräber zu belegen. Siehe Anm. 36. 
38 Der Riegel wi rd gebildet aus der stei len Hügelzunge der Mohr-
halde und den Bachläufen des Immen- und des Aubachs. 
39 Vosseler 1972, 13. 
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Die Herrschaftsentwicklung 

Kurt Wechsler 

Nach einer Quellenarmut seit dem Ende des 4. Jahrhun-
derts fliessen im 7. Jahrhundert die Nachrichten über die 
Herrschaftsentwicklung im Gebiet um Basel wieder stär-
ker40. Jedoch werden d ie kle inräumigen Machtver-
hältnisse erst mit den monastischen Besitzurkunden des 
8. Jahrhunderts fassbar. 
Im Raum Basel wird aufgrund der Gräberfelder Berner-
ring , Aeschenvorstadt und Kleinhüningen in der 2. Hälfte 
des 6. Jahrhunderts ein fränkischer Einfluss erstmals 
fassbar41 . Auch die Entwicklung auf dem Basler Mün-
sterhügel im 7. Jahrhundert zeugt von einer Festigung 
des fränkischen Herrschaftseinflusses42, und bald nach 
dem Jahrhundertbeginn sind eine örtliche Münzprägung 
und ein Bischof namens Ragnachar nachgewiesen43 . 
Dieser ging aus dem Kloster Luxeuil hervor, das zug leich 
fränkisches Machtzentrum war44. 
Die Gegend links des Rheinknies stand als Randzone 
unter dem politischen Einfluss des fränkischen Herzog-
tums im Elsass45 , während im rechtsrheinischen Raum 
der Herzog der Alamannen die Herrschaft beanspruch-
te, auch wenn die Grafschaftsverfassung im alamanni-
schen Kernland noch Mitte des 7. Jahrhunderts nicht 
durchgebildet war46. Jedoch hatte die Rheingrenze zwi-
schen beiden Machträumen im 7. Jahrhundert keine 
Konflikte zur Folge47 . 
Nachdem der fränkische Sieg bei Cannstatt 7 46 dem 
alamannischen Herzogtum ein Ende gesetzt hatte48 , 
wurden in der Folge Güter zugunsten des fränkischen 
Königslandes konfisziert49. Dies betraf auch den rechts-
rheinischen Grundbesitz vor Basel50 . Das elsässiche 
Herzogtum erlosch noch vor 75051 , da es seine Funktion 
der Grenzsicherung verloren hatte. Kurz vor dem Jahre 
752 wurde der Breisgau als fränkische Verwaltungszone 
errichtet52 , und der Königshof in der Ortschaft Kirchen 
entstand damals als Stützpunkt des neu gewonnenen 
Gebietes53 . Trotz dieser Eingliederung blieb die Gegend 
um Basel eine Randzone des fränkischen Machtberei-
ches54. 
Ein Teil des erwähnten Konfiskationsgutes erscheint 764 
in einer Besitzübergabe an das Kloster St. Denis , das ei-
nerseits im Kandertal in Wollbach , Rümmingen, Binzen, 
Eimeldingen und Haltingen, anderseits östlich davon auf 
dem Höhenrücken in Turnringen und Oetlingen Grund-
besitz erhielt55 . Noch näher bei Fliehen lagen die Güter in 
Wenken sowie in den abgegangenen Orten Leidikon 
und Bütikon, welche Ebo und seine Frau Odalsinde 751 
der Eigenkirche Rötteln geschenkt hatten56 . Die lokalen 
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Herrschaftsverhältnisse erscheinen somit bereits ausge-
bi ldet57. Nachdem der Frankenkönig Pippin dem Kloster 
St. Gallen zinspflichtige Leute im Breisgau geschenkt 
hatte, erwarb das Kloster dort weitere Güter58 , die noch 
im 8 . Jahrhundert allmählich zusammenhängend wur-
den59 . Eine Vergabungsurkunde von 800 informiert uns 
darüber, dass der schenkende Prunicho der Kirche 
Rötteln , die inzwischen St. Gallen gehörte, für die ausbe-
dungene l eihe sanktgallischen Besitzes in Wenken zins-
pflichtig wa,-li<l . 
Obwohl aus dieser Zeit Grundeigentum nur in kirchl ichen 
Urkunden überliefert wird, geht aus Prekarienschen-
kungen bis ins 9. Jahrhundert trotz Dominanz des 
Kirchenbesitzes auch Eigenbesitz von Adeligen und 
Bauern hervor61 . Die Besitzlage ist zwar nicht genau 
fassbar, jedoch lassen die Schenkungsurkunden deutli-
che Unterschiede im Umfang des Privateigentums er-
kennen62 . Da Fliehen in den St. Galler Urkunden nicht er-
wähnt wi rd , bestand hier mögl icherweise seit dem 8. 
Jahrhundert ähnl ich wie in Egringen eine adelige Grund-
herrschaft63 . 
Quellenhinweise zu den Besitzverhältnissen im Raum 
Fl iehen fehlen vom 9. bis ins 12. Jahrhundert64 . Im Jahre 
11 13 schenkte Walcho von Waldeck dem Kloster St. 
Blasien, das bereits im 11. Jahrhundert in Haltingen als 
G rundbesitzer in Erscheinung getreten war65 , Güter 
auch im Dorfe Riehen66 . Damit wi rd Fliehen erstmals er-
wähnt. Da St. Blasien seinen Besitz unter anderem durch 
Tausch mit dem Kloster St. Gallen vergrösserte, könnten 
in Fl iehen auch der Wenkenhof und weitere Güter von St. 
Gallen an St. Blasien gelangt sein67 . 
Die Herausbi ldung des Herzogtums Schwaben zu Be-
ginn des 10. Jahrhunderts erneuerte die Grenzsituation 
am Rheinknie: Basel gehörte nun vorerst bis 1006 zum 
Königreich Hochburgund68 . Im Breisgau verwalteten d ie 
Zähringer bis zu ihrem Aussterben im Jahre 1218 als 
Gaugrafen die herrschaftl ichen Hoheitsrechte69 . 

Während das Dorf Fl iehen (sie) , gelegen in der badi-
schen Pfalz, schon 769 als "Villa Riocho" erscheint, ist für 
Fliehen keine frühe Erwähnung überliefert, obwohl eine 
sprachgeschic ht lich entsprechende Namensentwick-
lung vorliegt7°. Wie d ie im Wiesental gelegenen Orte 
Schopfheim und Stetten, d ie für 762 und 763 urkund lich 
belegt sind71 , gehört Fliehen zu den in vorfränkischer Zeit 
entstandenen -heim Orten , d ie jeweils nach dem 
alamannischen Namen eines einflussreichen Bewohners 
benannt wurden72 . 



Christianisierung und Kirchenbau 

Kurt Wechsler 

Bistümer 

Bereits in römischer Zeit soll die Christianisierung der 
linksrheinischen Landstriche um Basel zur Bildung eines 
Bischofssitzes in Augst geführt haben73 . Aufgrund der 
Quellenlücke während der Periode der Völkerwanderung 
sind für die Zeit zwischen dem ausgehenden 4. Jahrhun-
dert und dem 615 erwähnten Bischof Ragnachar keine 
Informationen über ein Bistum vorhanden74 . Das um 615 
erstmals gesicherte Bistum stand in merowingischer Zeit 
im Schatten des bedeutenderen Bistums Strassburg75. 
Im rechtsrheinischen Raum, wo die alamannische Bevöl-
kerung noch um 620 weitgehend heidnisch war76 , er-
schwerte der Riegel des Schwarzwaldes eine frühe 
Christianisierung77 . Aenderungen in den Bestattungs-
sitten auf dem rechten Rheinufer lassen in der 2. Hälfte 
des 7. Jahrhunderts christl iche Einflüsse erkennen78 . 
Eine kirch liche Durchdringung dürfte erst im 8. Jahrhun-
dert erfolgt sein , als lokale Grundherrschaften sog. 
Eigenkirchen hervorbrachten79 . Denn es fehlen insge-
samt Anzeichen für eine königliche Reichsmission80 oder 
missionarische Tätigkeiten fränkischer Klöster, obwohl 
Luxeuil um 59081 und Säckingen in den Jahren 613-62282 
gegründet worden waren. 
infolge der Zugehörigkeit des rechten Rheinufers zum 
Bistum Konstanz, das als alamannische Gründung des 
späten 6. Jahrhunderts Teil der Kirchenprovinz Mainz 
war83 , bestand im Raum Basel eine kirchliche Trenn-
situation. Das linksrheinische Bistum Basel wurde um die 
Mitte des 8. Jahrhunderts eine dauerhafte Erscheinung 
mit lückenlos belegbaren Bischöfen84 . Nachdem es der 
Kirchenprovinz Besanc;on unterstellt worden war85 , er-
langte es unter Bischof Haito (802-832) eine gewisse 
Zentrumsfunktion86 . Im Unterschied zu den rheinüber-
greifenden Bistümern87 , welche die Regel bildeten, führ-
te die Festlegung des Basler Bistumsgebietes zu einer 
Bestätigung des Rheines als Grenzlinie zum Bistum 
Konstanz88 . 

Kirchen 

Kurz vor 700 kam es in den rechtsrheinischen Ausbau-
siedlungen des 7. Jahrhunderts zu den ersten Kirchen-
gründungen89. In Fischingen, Schopfheim und Bettingen 
- St. Chrischona reichen archäologische Befunde für er-
ste Kirchenbauten bis ins 7. Jahrhundert zurück90 . Im 8. 
Jahrhundert werden nebst Fischingen (772) weitere Kir-
chen in Rötteln (751 ), Egringen (775) , Brombach und 
Weil (786) urkundlich fassbar91 . Bei ihrer Erwähnung wei-
sen gewisse Wendungen ("qui est constructa" etc.), die 
bis zur Jahrtausendwende geläufig blieben, die Ki rchen 
als erst seit kurzer Zeit bestehende Bauten aus92 . In 
Rötteln, Fischingen, Brombach und Weil handelt es sich 
um sog. Eigenkirchen. Sie erlangten im 9. Jahrhundert 
nach der Einführung des Zehnten93 auch wirtschaftliche 
Bedeutung . Urkundliche Ersterwähnungen für Binzen 
(807), Wittnau (845), Mappach (874) , Haagen (878) und 
Turnringen (890) bezeugen, dass schon im 9. Jahrhun-
dert ein verdichtetes Kirchennetz bestand94 . 

In den frühesten Belegen werden als Patrozinien St. Pe-
ter in Fischingen, St. Gallus in Egringen, St. Germanus in 
Brombach, St. Laurentius in Binzen sowie St. Maria und 
St. Michael in Wittnau genannt95 . Die Wahl der Patro-
zinien, die als Besitztitel auf den Kirchenherrn verweisen , 
lässt vor allem monastische Eigentumsrechte erken-
nen96, da nur in Fischingen und Wittnau die frühfrän-
kischen Grundheiligen Petrus und Maria vertreten sind. 
In diesem Zusammenhang ist es bedeutsam, dass der 
fränkische Nationalheilige Martin, der bereits Ende des 6. 
Jahrhunderts im Kloster Luxeuil verehrt wurde97, noch 
keine Erwähnung findet. Wenn Martin 1267 erstmals als 
Patron der Kirche Fliehen erscheint98 , muss dies nicht un-
bedingt auf eine fränkische Stiftung zurückgehen. 
Bedeutsam ist der Umstand, dass das in Fliehen begü-
terte Kloster St. Blasien dort bis 1248 auch die Hälfte des 
Kirchensatzes besass99 . Diese Halbierung verweist näm-
lich auf eine ursprüngliche Eigenkirche, deren Rechte 
möglicherweise in der Schenkung von 1113100 , frühe-
stens jedoch im 11 . Jahrhundert101 , zur Hälfte an St. 
Blasien übergingen. Da dieses Kloster damals die Ver-
breitung der Hilariuskirchen mittrug 102, hat es offenbar 
das Martinspatrozinium übernommen. Die Vermutung , 
dass ursprünglich ein unbekanntes Ahnengeschlecht 
der Adelsfamilien von Waldeck und von Uesenberg den 
Kirchensatz ungeteilt besass und ihn darauf je zur Hälfte 
an beide Zweige vererbte103 , kann nicht weiter erhärtet 
werden . Denn nur die Uesenberg sind in Fliehen, aller-
dings erst beim Verkauf ihrer Rechte an das Kloster 
Wettingen im Jahre 1238, eindeutig als Patronatsherren 
belegt104 . Auch der Versuch , den Ursprung der Kirche 
Fliehen aufgrund ihrer Zehntrechte am Besitz der 
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Stettener Kirche, die aber erst 1451 erwähnt werden, vor 
der säckingischen Gründung der Fridolinskirche Stetten 
anzusetzen 105 , überzeugt nicht. 
Hingegen könnte der Ungareneinfall von 917 für die Ent-
stehung der Kirchenburg Fliehen eine synchrone Erklä-
rung anbieten. Das Kloster St. Gallen errichtete in den 
Jahren 924/25 Befestigungsbauten als Schutz vor den 
Ungarn 106 . Da es im Raume Fliehen anfangs des 10. 

Anmerkungen 

40 Büttner 1972, 13. 
41 Giesler 1981b, 114. 
42 Giesler1981b, 117. 
43 Giesler 1981b, 118. 
44 Büttner 1972, 17. 
45 Büttner 1972, 19. 
46 Feuerstein 1949, 16. 
47 Giesler 1981b, 119 
48 Giesler 1981b, 120. 
49 Büttner 1972, 42. 
50 Büttner 1972, 26. 
51 Büttner 1972, 27. 
52 Büttner 1972, 27. 
53 Giesler 1981b, 121. 
54 Büttner 1972, 24. 
55 Büttner 1972, 42. 
56 Wartmann 1863, Nr.14 und Bruckner 1972, 84 Anm. 34 (Abschrift 
des 9. Jahrhunderts): BUB 1, 1890, Nr. 1. 
57 lselin 1923, 26. 
58 Büttner1972, 25. 
59 Bruckner 1972 ,80. 
60 Wartmann 1863, Nr. 161 . 
61 Bruckner 1972, 80. 
62 Bruckner 1972, 83. 
63 Bruckner 1972, 104. 
64 Bruckner 1972, 85. 
65 Bruckner 1972, 86. 
66 BUB 1, 1890, Nr. 20. 
67 lselin 1923, 59 u. 61 . 
68 Raith 21988, 28. 
69 Raith 21988. 
70 Bruckner 1972, 82. 
71 Bruckner 1949, 193 (Schopfheim) und Wartmann 1863, Nr. 38 
(Stetiheim). 
72 Bruckner 1972, 82. 
73 Berger 1963, 100 f. 
74 Büttner 1972, 18. 
75 Meyer 1986, 8. 
76 Feuerstein 1949, 16. 
77 Feuerstein 1949, 12. 

18 

Jahrhunderts noch begütert war 101 , könnte es die Er-
richtung der Riehener Kirche oder ihren Ausbau zur 
Kirchenburg veranlasst haben. Abgesehen von der Wall-
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Bevölkerung der näheren Umgebung ein Zufluchtsort109 . 
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Glossar 

Kurt Wechsler 

Alamannen: Volksstamm, der aus mehreren germanischen 
Heerhaufen vorwiegend suebischer Herkunft zu einem 
Grossstamm zusammengewachsen war . Die 
Alamannen, auch Schwaben genannt, drangen ab 260 
über den Limes vor und bevölkerten bis zum Ende des 
5. Jh. auch das Elsass, die Nordschweiz und das 
Gebiet zwischen lller und Lech. Um 496 verloren sie 
nördliche Gebiete an die Franken und gelangten 536 
unter fränkische Herrschaft. Die von Kleinkönigen ge-
führten Teilstämme wurden im 6. Jh. unter Herzögen 
zusammengefasst. Mit der Niederlage gegen die 
Franken bei Cannstatt im Jahre 7 46 erlosch das 
alamannische Herzogtum. 

Eigenkirche: auf Privatbesitz errichtete Kirche eines 
Grundherrn, der sie verkaufen, vererben usw., aber 
nicht ihrem Zweck entfremden konnte und zudem das 
Recht auf Stellenbesetzung mit einem Geistlichen und 
auf die Nutzungen besass. Das Eigenkirchenrecht 
wurde 826 von Rom anerkannt, im 12. Jh. aber auf ein 
Schutz- und Präsentationsrecht reduziert. 

Franken: Volksstamm, in dem sich mehrere germanische 
Einzelstämme gegen die Römer zusammenschlos-
sen. Die Franken, auch Salier genannt, eroberten bis 
zum ausgehenden 5. Jh. Gallien. Anschliessend ver-
einte König Chlodwig (466/7-511, Kg. 482) die 
Teilkönigtümer und trat um 500 zum Christentum über. 
Unter den Merowingern erweiterte sich der Sied-
lungsraum bis ins 8. Jh. durch Staatskolonisationen. 
Die angesiedelten Franken verschmolzen mit den un-
terworfenen Bevölkerungsteilen zu einer römisch-
germanischen Mischkultur. 

Gaugraf: Sein Wirkungsbereich ist der Gau, mit dem in 
Westfranken der Verwaltungsbezirk eines Grafen und 
vor allem in Ostfranken auch der Gerichtssprengel 
zusammenfiel. 

Grafschaft: unscharf abgegrenzter Verwaltungsbezirk für 
das ursprünglich königliche Grafenamt, das in ein 
Lehen umgewandelt und Ende des 9. Jh. erblich 
wurde. Die Grafen übten in der Merowingerzeit die 
militärische Gewalt, seit der Karolingerzeit auch richter-
liche, polizeiliche und fiskalische Aufgaben aus. Die 
Grafschaften bildeten in Ostfranken kein lückenloses 
Netz, wurden teilweise vom Hochadel usurpiert und im 
späteren Mittelalter zum Titel eines Landesherrn . 
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Grundherrschaft: von König , Adel , Kirche und Städten 
ausgeübte Herrschaft über Land und Leute, die sowohl 
Besitz und Nutzung von Grund und Boden als auch 
grundherrliche Gerichtsbarkeit umfasste . Die 
Bewirtschaftung des Landes erfolgte durch einen klei-
neren herrschaftlichen Eigenbetrieb (Fronhof) und durch 
Ausgabe des grösseren Teils (Streubesitz) an abhän-
gige Bauern. 

Herzogtum: Aus dem gewählten Heerführer der 
germanischen Völkerschaften entwickelte sich in der 
Merowingerzeit das Amtsherzogtum. infolge eines 
schwachen Königtums entstanden im 8. Jh. und erneut 
seit dem 9. Jh . ziemlich souveräne Stammes-
herzogtümer mit militärischen, gesetzgeberischen und 
richterlichen Funktionen. Diese Personalverbände wan-
delten sich in der Stauferzeit zu Gebietsherzogtümern, 
die einen bestimmten Herrschaftsraum umfassten. 

Kirchenprovinz: das unter einem Erzbischof zusam-
mengefasste Gebiet mehrerer Bistümer einschliesslich 
des Erzbistums. 

Kirchensatz: das Recht auf Stellenbesetzung, das dem 
Patronatsherrn an einer Kirche zusteht, auch eine 
solche Stelle selbst. 

Kloster Luxeuil : Das Kloster, um 590von Kolumban auf den 
Trümmern der am Vogesenrand gelegenen römischen 
Stadt gegründet, entwickelte sich rasch zu einem 
grossen monastischen Zentrum. Im 7. Jh. schuf es eine 
bedeutende Klosterschule und führte unter AbtWalbert 
die Benediktinerregel ein . Nachdem es die Sarazenen 
725 zerstört hatten, wurde der Wiederaufbau unter Karl 
dem Grassen vollendet. Der erneuten Zerstörung durch 
die Normannen im 10. Jh. folgte ein zweiter Wiederauf-
bau. 

Kloster Säckingen: Das Kloster, anfangs des 7. Jh. vom 
fränkischen Wandermönch Fridolin auf einer Rheininsel 
gegründet, entwickelte sich zum fränkischen 
Eigenkloster. Im 10. Jh. wurde es von den Ungarn und 
später mehrfach durch Brände zerstört. Im 12. Jh. 
waren die Grafen von Lenzburg, ab 1173 die Habs-
burger Vögte des Adelsfrauenklosters. 



Kloster St. Blasien: Das Benediktinerkloster, im 10. Jh. 
angeblich von Reginbert von Seldenbüren gegründet, 
ging möglicherweise aus dem Einsiedlerverband der 
858 greifbaren Cella Alba im Schwarzwald hervor. Wie 
diese war es dem Kloster Rheinau bei Schaffhausen 
unterstellt. Im 11. Jh. löste sich St. Blasien von Rheinau 
und erhielt seinen Grundbesitz 1065 von Kaiser Hein-
rich IV. bestätigt. Die Bischöfe von Basel und die 
Grafen von Rheinfelden erhoben Anspruch auf die 
Klostervogtei , die 1125 an die Zähringer und nach 1218 
an die Habsburger überging. 

Kloster St. Gallen: Das Kloster, 720 an der Stelle der 
Einsiedelei des hl. Gallus (um 645 - 650) gegründet, 
wurde 747/748 in ein Benediktinerkloster umgewan-
delt. Im 9. Jh. erlangte es die Unabhängigkeit vom 
Bistum Konstanz und erlebte - gestützt auf seinen 
umfangreichen Grundbesitz-eine kulturelle Hochblüte. 
1 nfolge der zunehmenden Aristokratisierung nach 1077 
begann der innere Zerfall der Abtei, deren Vogtei 1180 
ans Reich überging . 

Königshof: seit der fränkischen Zeit Verwaltungsmittelpunkt 
(Fronhof) eines bestimmten Bezirks des Königslandes. 
Er umfasste entweder nur Wirtschaftsgebäude oder 
Wirtschafts- und Wohngebäude für den König und sein 
Gefolge. 

Königsland: im Reich weit verstreutes Krongut der deut-
schen Könige. Es war bis ins 13. Jh. vom Hausgut der 
reg ierenden Herrscher nicht scharf geschieden. 

Meier: Er bewirtschaftete im frühen und hohen Mittelalter 
als herrschaftlicher Beamter den Fronhof einer 
Grundherrschaft, verwaltete Abgaben und Zinsen der 
abhängigen Bauern und hielt über diese Hofgericht. 
Meist unfreier Herkunft, konnte der Meier sein Amt 
häufig in ein Erblehen oder eine Erbpacht umwandeln. 

Patronatsherr: Er hat als Kirchenherr das aus dem 
Eigenkirchenrecht entwickelte Recht, den Geistlichen 
verbindlich vorzuschlagen (Präsentationsrecht) und 
die Pflicht, diesen und die Kirche zu unterhalten. 

Patrozinium: der oder die Hauptheilige(n) einer Kirche und 
das damit verbundene Schutzverhältnis. 

Prekarie: römischrechtliche Form der Landverleihung, die 
seit der Karolingerzeit besonders bei der Landvergabe 
an Freie angewandt wurde. Entweder leiht der Grundherr 
Land aus seinem Eigenbesitz (precaria data) , oder der 
Bauer vergibt dem Grundherrn sein Eigengut und 
erhält es als Leiheland zurück (precaria oblata). 

Zehnt: vor allem von der Kirche erhobene Abgabe eines 
bestimmten Anteils, zumeist 1/10 des landwirt-
schaftlichen Ertrages. Der Kirchenzehnt diente der 
Bestreitung der Seelsorgeauslagen und floss bei 
Eigenkirchen dem Kirchenherrn zu . 
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Abb. 2. Riehen. Uebersichtsplan mit den im Text besprochenen Fundstellen. - Massstab 1 : 2'000. 

Legende: 

1. Baselstrasse 35 (Dorfkirche), 1942/1 9. Erlensträsschen 11 , 1970/37 
2. Baselstrasse 46, 1955/5 10. Baselstrasse 30 (Lüscherhaus), 1972/21 
3. Baselstrasse 45, 1955/6 11. Kirchstrasse20(Meierhof) , 1973/26, 1974/14, 1974/27und 1975/2 
4. Schmiedgasse 9, 1965/31 12. Baselstrasse 35 (Dorfkirche), 1976/28 
5. Webergässchen / Rössligasse, 1966/24 13. Baselstrasse 43 (Alte Gemeindekanzlei), 1978/6 
6. Baselstrasse 34 (Wettsteinhaus), 1968/33 14. Baselstrasse 35 (A), 1980/21 
7. Ki rchstrasse 8 (Klösterli), 1968/35 15. Baselstrasse 35 (Dorfkirche), 1982/46 
8. Kirchstrasse 7 (Pfarrhaus), 1970/33 16. Baselstrasse 35, 1983/18 
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B. Die archäologischen Untersuchungen im Überblick 

1. Baselstrasse 35 (Dorfkirche), 1942/1 

Einleitung 

Im Sommer 1942 wurde das Innere der Dorfkirche von 
Fliehen (Abb. 2, 1) einer gründlichen Renovation unterzo-
gen 111 , wobei der Fussboden zu etwa einem Drittei 
aufgegraben und der Verputz der Wände abgeschlagen 
wurde. 

1 1 

V 
1 

0 

Archäologische Untersuchungen 

Leider konnte aus Kostengründen nur 
etwa ein Drittel der Innenfläche ar-
chäologisch untersucht werden . Im 
Kirchenschiff wurden ein Längs- und 
ein Querschnitt, im Chor lediglich drei 
kleine Sondierflächen angelegt (ver-
gleiche Abb. 4+ 7) . Die Untersu-
chungen ergaben folgendes Bil d 
(vergleiche Abb. 5+6). 
Auf dem anstehenden Kies (Schicht 1) lag eine schwar-
ze, kiesige Planie (Schicht 2) , die zahlreiche verlagerte 
Menschenknochen von gestörten Bestattungen enthielt. 
Diese Schicht war durchschnittlich 80 cm mächtig . 
Unmittelbar auf dem Anstehenden stiess man in dieser 
Planie auf ein Steinkistengrab (Struktur A) aus roten 
Sandsteinplatten, deren Fugen mit Mörtel ausgestrichen 
worden waren . Vom Skelett waren nur noch weissliche, 
pulverförmige Ueberreste erhalten. Immerhin gelang es 
nachzuweisen, dass der Kopf des/der Toten im Westen 
gelegen hatte. Beigaben wurden keine gefunden. 

0 
N 

0 
"' 

0 
<D 

0 ... 

0 
(1) 

Abb. 3. Dorfkirche, 1942/1. Übersichtsplan 
mit den untersuchten Flächen. - Massstab 
1:1000. 
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Südöstlich des Grabes und mit diesem durch Mörtel-
brauen im Verband befand sich eine mit Kalksteinen 
ausgemauerte Kammer (Struktur B), deren Grundfläche 
95 x 85 cm und deren Höhe ca. 35 cm betrug. Sie ent-
hielt mindestens 20 zum Teil ganz erhaltene Töpfe ähnli-
cher Form, aber unterschiedlicher Grösse112 (vergleiche 
Tafel 1, 1-3 und 2,4 ). Sie hafteten zum Teil fest am Mörtel 
an, mit dem der Boden der Kammer überdeckt war, das 
heisst, sie standen bereits in der Kammer, als deren Bo-
den mit Mörtel übergossen wurde. Das Mauergeviert 
muss bereits in früherer Zeit aufgebrochen und durch-
wühlt worden sein, waren doch in der Mitte der Kammer 
die Töpfe zertrümmert und konnten nicht mehr vollstän-
dig ergänzt werden, da die entsprechenden Scherben 
fehlten. 

AA\ 

" "' 

aa\ 
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Obwohl die Profile einiger Töpfe ganz erhalten sind , war 
deren Datierung nach formaltypologischen Kriterien bis-
her umstritten. Sicher wird man heute jedoch davon ab-
sehen, die Töpfe in karolingische Zeit zu datieren, wie 
dies noch R. Laur-Belart113 vorschlug . Ludwig Berger114 

neigte 1963 dazu, sie in Analogie zu den Funden aus der 
"oberen Lederschicht" von Basel-Petersberg ins 11 . 
oder 12. Jahrhundert, aufgrund einiger "altertümlicher" 
Profile eher ins 11. Jahrhundert zu datieren. Auch Uwe 
Lobbedey 115 übernahm in seinen Untersuchungen zur 
mittelalterlichen Keramik diesen zeitlichen Ansatz. Für ei-
nen früheren Datierungsansatz, nämlich in die erste Hälf-
te des 10. Jahrhunderts, sprach sich Jürg Tauber116 aus. 
Vergleichbare Funde aus neueren Grabungen in der 
Basler Talstadt legen heute eine Datierung in die Zeit um 
1000nahe117 . 

\ 
Abb. 4. Dorfkirche, 1942/ 1. 
Gräberplan. - Massstab 1:200. 

1.-5. neuzeitliche Bestattungen 
6. Kammer mit Gefässdepot 
7. Plattengrab 
8.-9. Steinkisten, eventuell Platten-

gräber 
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Zur Funktion dieser Kammer wurden schon verschiede-
ne Deutungsvorschläge gemacht: Rudolf Laur-Belart 118 

sah das Grab 7 und die "Gefässkammer" als eine gleich-
zeitig angelegte Einheit und deutete die Töpfe als 
Grabbeigaben, die am ehesten eine Flüssigkeit - zum 
Beispiel Weihwasser zu kultischen Zwecken - enthielten. 
Karl Heid äusserte gegenüber Rudolf Laur-Belart die 
Vermutung, es könne sich um ein Bauopfer handeln119 , 

während Robert Forrer120 eher an ein Depot von Gefäs-
sen glaubt, die einem praktischen Zweck gedient hätten, 
zum Beispiel als Schalltöpfe. Als Beleg für die Verwen-
dung solcher Schalltöpfe in Kirchenbauten sei hier der 
Befund in der karolingischen Stiftskirche in Meschede 
angeführt121 . Dort fanden sich im Kirchenboden Gräben, 
die mit Steinplatten aus örtlichem Schiefer ausgekleidet 
und mit gleichen Platten in einzelne Kammern unterteilt 
worden waren. In diesen Kammern waren in nicht ganz 
gleichmässigen Abständen Tongefässe eingesetzt. 
Beim Restaurieren der Kirchenwände stiess man zudem 
auf in Reihen übereinander angeordnete Töpfe, deren 
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Mündungen zum Kircheninnenraum wiesen. Aufgrund 
der baugeschichtlichen Untersuchungen wurden diese 
Gefässe in die Zeit um 900 datiert122 . 

Nordwestlich des Plattengrabes A wurde eine weitere 
Steinkiste entdeckt (Struktur C), die jedoch sehr klein 
war. Sie ruhte nicht wie Grab A auf dem anstehenden 
Kies auf, sondern ihre Oberkante fiel mit derjenigen der 
schwarzen, kiesigen Planie zusammen. In ihrem Innern 
konnten keinerlei archäologische Funde beobachtet wer-
den. Aufgrund ihrer geringen Masse handelte es sich 
entweder um ein leeres Kindergrab oder um ein weiteres 
Gefässdepot. 
Über der schwarzen , kiesigen Planie lag eine Schicht 
aus Kalkbruchsteinen (Schicht 3), die nach oben durch 
eine graue Mörtelschicht abgeschlossen wurde. Dieser 
Mörtelhori zont konnte im Schiff sowie im westlichen 
Durchgang zum südl ichen Nebenraum der romanischen 
Kirche (vergleiche Abb. 7 bis 9) noch beobachtet wer-
den, feh lte jedoch im Bereich des Chors. Darüber lager-
ten eine Schicht aus Sandsteinsplittern (Schicht 5) , eine 

F 

Abb. 7. Dorfkirche, 1942/ 1. 
Uebersichtsplan: Mauern und 
Profile. - Massstab 1 :200. 
Mauern 
A vorromanisches Mauerfundament 
B romanischer Kirchenbau 
C romanischer Kirchenboden 
D gotischer Kirchenbau 
E gotischerTurm 
F Kirche von 1694 



Schicht aus hochkant gestellten Kalkbruchsteinen 
(Schicht 6) und eine weitere Mörtelschicht (Schicht 7). 
In der Publikation der Befunde wird erwähnt, dass die 
nördliche (Mauer F) und südliche (Mauer G) Längs-
mauer mit einem Mörtel (Schicht 4) verputzt waren , der 
bis auf die OK des Werkhorizontes (Schicht 3) gereicht 
haben soll123. Beim Durcharbeiten sämtlicher Grabungs-
dokumente konnte aber keine einzige Zeichnung gefun-
den werden , die diesen Sachverhalt belegt hätte. Gesi-
chert ist lediglich , dass der Verputz bis zur Unterkante 
des romanischen Kirchenbodens (Schicht 7) reichte. 
Während Rudolf Laur-Belart noch von drei verschiede-
nen "karol ingischen" (gemeint sind romanische) Böden 
spricht124 , neige ich zu einer anderen Deutung der Be-
funde . Bereits Fran9ois Maurer125 hat das Mauerfrag-
ment (Abb. 8, Struktur D) , das von Laur-Belart als 
verschobenes Pfeilerfundament und "bauliches Missge-
schick"126 gedeutet worden war, aufgrund seiner von der 
Kirchenachse abweichenden Orientierung mit einer 
frühmittelalterlichen Ueberbauung der Zeit vor 1000 in 
Verbindung gebracht127. Aus dem Längsprofil (Abb. 5) 
geht klar hervor, dass die Schichten 3 bis 6 auf diesen 
Mauerzug Bezug nehmen . Würde es sich bei den 
Schichten 3 und 6 um Böden handeln , so müssten diese 
ebenfalls in die Zeit vor 1000 oder noch älter datiert wer-
den. Dies widerspricht jedoch der Tatsache, dass eben 
diese Schichten über das Gefässdepot (Struktur B) 
hinwegziehen , das jene Kollektion von Töpfen enthielt, 
die wohl eher ins 11. Jahrhundert zu datieren sind (siehe 
oben). 
Aufgrund der oben genannten Ueberlegungen scheint 
mir folgende Deutung dieser Befunde am wahrschein-
lichsten : Sicherlich älteste Schicht ist die schwarze , 
kiesige Auffüllung (Schicht 2), die zahlreiche Menschen-
knochen enthielt und unmittelbar auf dem anstehenden 
Kies lag. Wohl noch im ersten Jahrtausend wurde ein er-
stes Gebäude, mögl icherweise eine Kirche , errichtet, 
von dem nur gerade noch das Mauerfragment D zeugt, 
während der dazugehörige Gehhorizont beim Bau der 
romanischen Kirche zerstört wurde. 
Vor dem Bau der romanischen Kirche im 11. Jahrhundert 
wurde das Aufgehende des Mauerfundaments D bis auf 
die untersten zwei Steinlagen abgebrochen . In dieser 
Periode wurden das Plattengrab A und das Gefäss-
depot B in die schwarze Planie eingetieft. Ob die Stein-
kiste C gleichzeitig eingerichtet wurde oder zu diesem 
Zeitpunkt bereits bestand, bleibt ungewiss. 
Im Zuge der Errichtung der romanischen Kirche entstan-
den ein Werkhorizont aus Mörtel und Kalkbruchsteinen 
(Schicht 3) sowie ein Bauhorizont aus Sandsteinsplittern 
(Schicht 5), die vom Behauen der Sandsteine herrühren. 
Etwas zum Mauerfundament D verschoben und aus der 
Achse des ersten Baus leicht abgedreht, wurde das 
Pfeilerfundament E errichtet. Danach wurden die nördli-
che und südliche Kirchenmauer innen mit Mörtel (Schicht 
4) wohl bis auf den Bauhorizont hinunterreichend ver-
putzt128 , und der neue Kirchenboden , bestehend aus ei-
ner Unterlage aus Kalkbruchsteinen vermischt mit grau-
em Mörtel (Schicht 6) und einer Mörtelschicht (Schicht 

7) , wurde eingezogen. Dabei zieht dieser Mörtelboden 
über Teile des Mauerfragments D hinweg, ist also sicher 
jünger als dieses. 
Rudolf Laur-Belart erwähnt in seiner Publikation129 , dass 
der Mörtelboden nicht direkt an die Längsmauern des 
Kirchenschiffes anstösst, sondern etwa 30 cm innerhalb 
der Mauern endet. Er wertete dies als Hinweis darauf, 
dass zur Zeit dieses Bodens den Kirchenmauern eine 
bankartige Schwelle vorgemauert war130 , deren Höhe al-
lerdings unbekannt ist. Aufgrund der Grabungsdoku-
mentation lässt sich dieser Befund aber leider nicht 
verifizieren , ist doch der Mörtel auf den Originalgrundris-
sen bis unmittelbar an die Kirchenmauern reichend 
eingezeichnet. Da wir uns bei der Umzeichnung streng 
an die vorhandenen Vorlagen gehalten haben , wurde 
der Mörtelboden sowohl im Querprofil (Abb. 6) wie auch 
auf dem Grundriss (Abb. 7 und 8) bis an die Längsmau-
ern stossend gezeichnet. 
Laut Aussage von Rudolf Laur-Belart131 lief der Mörtel-
boden auch im Chor weiter, während der Werk- und der 
Bauhorizont nur im Kirchenschiff zu beobachten waren. 
Leider fehlen sowohl im Längsprofil wie auch in der Do-
kumentation Angaben darüber, welches Material im 
Chorbereich unter dem Mörtelboden vorgefunden wur-
de. 
Auf den Mörtelboden fo lgte eine schwarze, humöse 
Schicht (Schicht 8) , deren Mächtigkeit bei rund 25 cm 
lag. Neben äusserst spärlichen Beimischungen von 
Bauschuttkomponenten enthielt sie einzelne Menschen-
knochen. Stellenweise wurden feine Schichten beobach-
tet , die wie eingeschwemmt wirkten. Angaben darüber, 
ob diese Schicht auch im Chorbereich festgestellt wer-
den konnte, fehlen leider. 
Ueber dieser Schicht lagen die Reste eines zweiten 
Mörtelbodens (Sch icht 9) , der nur wenige Zentimeter 
dick war. Ueber seine Ausdehnung ist nur sehr wenig 
bekannt, doch ist aufgrund der Stratigraphie anzuneh-
men, dass er zum gotischen Kirchenbau gehörte. 
Oberhalb dieses Mörtelbodens stiess man auf eine 
Bauschuttschicht (Schicht 10), die wohl auf den tiefgrei-
fenden Umbau der Kirche im Jahre 1694 zurückgeht, 
und eine humöse Auffüllung (Schicht 11 ), die aber nur 
auf begrenztem Raum im Längsprofil gefasst wurde . 
Darüber lagerte der neuzeitliche Kirchenboden (Schicht 
12), der sich aus einem 10 cm dicken Betonboden, einer 
Schlackenschicht, die den Uebergang zum Kirchenbo-
den bildete, wie er bis 1942 bestand, und dem eigentli-
chen Kirchenboden zusammensetzte. 
Im Kirchenschiff wurden neben den oben erwähnten 
Steinkisten insgesamt 5 weitere Bestattungen (Abb. 4) 
freigelegt, welche sowohl den romanischen als auch den 
gotischen Kirchenboden durchschlugen und allesamt 
neuzeitlich waren. In Grab Nummer 4 war das Skelett 
ganz in Kalk eingebettet und wies eine abgesägte 
Schädeldecke auf132. Erstaunliches kam in Grab Num-
mer 2 zutage . Darin wurde ein gut erhaltener Herren-
morgenrock mit Stoffknöpfen , Gürtel und umgeschla-
genen Aermeln aus ursprünglich rotem Seidendamast 
geborgen 133 . Dieser Rock kann in die Mitte des 18. 
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Abb. 9. Dorfkirche, 1942/1. Detailaufnahme: Übergang Kirchenschiff - südliches Querschiff. - Foto: Spreng, SWB, 
Basel. 

Schichten 
7. Mörtelschicht, Boden des romanischen Kirchenbaus 
9. Mörtelschicht, Boden des gotischen Kirchenbaus, mit Abdrücken der Bodenplatten 

Strukturen 
E. Pfeilerfundament des romanischen Kirchenbaus 
G. Südwand des romanischen Kirchenbaus 

Abb. 8. Dorfkirche, 1942/ 1. Detail: Übergang Kir-
chenschiff - südliches Querschiff. - Massstab 1 : 50. 

Schichten 
7. Mörtelschicht, Boden des romanischen Kirchenbaus 
9. Mörtelschicht, Boden des gotischen Kirchenbaus, mit Abdrücken 

der Bodenplatten 

Strukturen 
A. Steinkistengrab Nr. 7 aus roten Sandsteinplatten 
B. Kammer Nr. 6 aus Kalksteinquadern mit Töpfen 
C. Steinkiste Nr. 8 aus Sandsteinplatten 
D. vorromanisches Mauerfragment 
E. Pfeilerfundament des romanischen Kirchenbaus 
F. Nordwand des romanischen Kirchenbaus 
G. Südwand des romanischen Ki rchenbaus 
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Jahrhunderts datiert werden. Vom Skelett des Bei-
gesetzten selbst waren nur noch weissliche , pulver-
förmige Reste vorhanden. Alle Toten waren in Holz-
särgen, von denen nur noch halb vermoderte Reste ge-
funden werden konnten, bestattet worden . 
Auch ausserhalb der Kirche wurden einige Sondie-
rungen vorgenommen, nämlich auf der West- und der 
Nordseite des Kirchenschiffes, westlich des Turmes und 
auf der Nordseite des Chors (vergleiche Abb. 4). Dabei 
stiess man auf eine weitere Steinkiste (Grab Nummer 9, 
Abb. 10), die vom Fundament der Westfassade der Kir-
che durchschnitten worden war. Ueber den Inhalt der 
Steinkiste ist nichts bekannt. 
In allen Sondierschnitten ausserhalb der Kirche beob-
achtete man einen schwarzen , mehrfach umgegrabenen 
kiesigen Lehm, der zahlreiche umgelagerte Menschen-
knochen sowie ungestörte Bestattungen ohne Beigaben 
enthielt. Laut Rudolf Laur-Belart134 wurden keine Grab-
einfassungen gefunden135 . Vom Material und den Schicht-
komponenten her zu urteilen, entsprach dieser kiesige 
Lehm derjenigen Schicht, die im Kircheninnern zwischen 
dem romanischen und dem gotischen Kirchenboden 
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(Schicht 8) sowie südlich der Südwand des romanischen 
Kirchenbaus angetroffen worden war. 
Die Grabung von 1942 lieferte mehrere Fundobjekte, de-
ren Fundort bzw. Fundschicht, mit Ausnahme der Töpfe 
aus dem Gefässdepot136 , unbekannt ist. Besonders zu 
erwähnen sind 4 Fragmente von römischen Leisten-
ziegeln 137 , die jedoch kaum in situ gefunden worden 
sind . Immerhin belegen sie die Präsenz eines römischen 
Gebäudes in der Umgebung 138 . Ferner wurden kerami-
sche Funde wie Fragmente glasierter Gefässe 139 , gla-
sierter Ofenkacheln140 (Tafel 2, 5 und 6) und von Dach-
ziegeln 141 aus dem Spätmittelalter und der Neuzeit ge-
borgen. 
Auch einige Metallobjekte sind anzuführen (Tafel 15, 
155-158), nämlich ein bronzenes Beschlägteil 142 , zwei 
verzinnte Knöpfe143 , eine kleine Kette aus Bronze mit Ha-
ken 144 und ein kleines gestanztes Blatt von einem 
Totenkranz aus Messing 145 . Sie können alle in die Neu-
zeit datiert werden . 
Unauffindbar ist die einzige Münze, die in der Grabung 
zum Vorschein kam . Es soll sich dabei um einen 
Brakteaten 146 aus dem 15. Jahrhundert gehandelt haben. 

Abb. 10. Dorfkirche, 1942/ 1. Steinkiste vor der West-
fassade der Kirche. - Foto: E. Schulz. 



Baugeschichtliche Untersuchungen 

Nach dem Entfernen des Verputzes an der Nordwand im 
Innern der Kirche kam ein Befund zum Vorschein , der 
zum Zeitpunkt der Auffindung völlig überraschend war 
(Abb. 11 ). Deutlich zeichnete sich ein Doppelbogen des 
romanischen Kirchenbaus ab147 (Abb. 11, 1 und Abb. 12 
bis 14). Das zugehörige Mauerwerk (Abb . 11 , 2) war 
regelmässig und sorgfältig aus kleinen Handquadern 
und Bruchsteinen gemauert und besass ein breites , bis 
auf den anstehenden Kies reichendes Fundament148 . 

Gegen Westen war dieses Mauerwerk nur über eine 
ganz kurze Strecke erhalten, gegen Osten zu reichte es -
über die Reste eines rundbogigen Törleins (Abb. 11, 4 
und Abb. 15) und eines rundbogigen Fensters (Abb. 11, 
5) hinweggreifend - bis zur gotischen Grabnische (Abb. 
11 , 8). Laut Hans Reinhardt149 lag dort die Umbruchstelle 
zur nach Osten umbiegenden Apsis150 . 

Aufgrund der Befunde im Innern der Kirche war klar , 
dass es sich bei diesem Mauerabschnitt um die nördli-
che Mauer des romanischen Langschiffes handeln 
muss . Da auch der Ansatz der romanischen Decke 
(Abb. 11 , 3) erhalten war, lässt sich zusammen mit dem 

Turm 

9-"1E'!!~--= ....... 10 
. - , --

<;-:::_,-:::;~ 
---=> -J <.,..._ _ ~ 
::::::..J.:::::::.~ s-s ~-
--J"__J-JJ---> 
___.J ___,) - J 
~- .1 

_QQ_ A. 
-: . .J 

~_.ll..--" ___,__,~ 

00 

Schiff 

ergrabenen romanischen Boden (Abb. 5 und 6, Schicht 
7) eine Gesamthöhe des Raumes von 5,80 m rekonstru-
ieren. 
Darüberhinaus belegt der Doppelbogen , dass der 
romanische Kirchenbau ein nördliches Querschiff be-
sass, analog dem südlichen Querschiff, das nur archäo-
logisch nachgewiesen werden konnte (vgl. Phasenplan, 
Abb . 7) . In gotischer Zeit wurde dieses nördliche Quer-
schiff dann zu einem Kirchturm umgebaut, was auch die 
seitliche Lage des Turms erklärt. 
Westlich des Doppelbogens, oberhalb der Empore 
(Abb. 11 , 12) sowie in der östlichen Fortsetzung beim 
Choransatz zeigte sich ein Mauerwerk mit deutlich an-
derem Mauercharakter (Abb. 11, 6), das zur gotischen 
Kirche gehört. Dazu gehörten drei Fenster (zwei in der 
Nordwand des Kirchenschiffs (Abb. 11 , 7) und ein weite-
res in der Nordwand des Chores), die ursprünglich weni-
ger hoch waren als die heute noch erhaltenen Fenster. 
Sie wurden im Zusammenhang mit der gesamten Dek-
kenerhöhung im 16. Jahrhundert nach oben verlängert. 
Der ursprüngliche Deckenansatz der gotischen Kirche 
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Abb. 11 . Dorfkirche, 1942/1. Nordwand des Kirchenschiffs. - Massstab 1: 100. 

Strukturen 
1. romanischer Doppelbogen ins nördliche Querschiff 8. gotische Grabnische 
2. romanisches Mauerwerk 9. Deckenansatz der gotischen Kirche 
3. Deckenansatz der romanischen Kirche 10. gotisches Mauerwerk des Turms 
4. romanischer Türbogen 11 . Mauerwerk des 17. Jahrhunderts 
5. romanisches Fenster 12. Empore von 1694 
6. gotisches Mauerwerk 
7. gotische Fenster, im 16. Jahrhundert erhöht 

13. Durchgang in die Sakristei 
14. neuzeitl iches Fenster 
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(Abb. 11, 9) konnte ebenfalls gefasst werden , so dass 
sich zusammen mit dem ergrabenen gotischen Boden 
(Abb. 5 und 6, Schicht 9) eine Gesamthöhe des Raumes 
von rund 7, 10 m rekonstruieren lässt. 
In die gleiche Bauphase fällt der Bau des Kirchturms 
(Abb. 11 , 10), dem das nörd liche Querschiff zum Opfer 
fiel. Der Doppelbogen wurde zugemauert, die Mauern 
des Querschiffs teilweise verbreitert und übernommen, 
teilweise aber auch bis auf die Fundamente abgebro-
chen. 
Beim umfassenden Umbau der Kirche um 1694 wurden 
das Kirchenschiff und die Fensteröffnungen erhöht (Abb. 
11, 7 und 11 ), die damit ihr heutiges Aussehen erhielten. 
Ausserdem wurde die im 16. Jahrhundert eingebaute 
hölzerne Empore gegen den Chor zu erweitert (Abb. 11, 
12). Aus welcher Zeit der kleine Durchgang in die 
Sakristei (Abb. 11, 13) stammt, ist ungewiss. 
Ausser der Nordwand des Kirchenschiffs wurde 1942 
eine weitere Stelle der Kirche zeichnerisch dokumentiert, 
nämlich der heutige Durchgang vom Turminnern in die 
Sakristei (Abb. 16). Dort wurde ein weiterer Rundbogen 
aus Sandstein in der ehemaligen Ostmauer des nördli-
chen Querschiffes freigelegt, der, da er unter die Nord-
wand des Turmes zog, älter als dieser sein muss. Seine 
Machart erinnert stark an den Doppelbogen in der Nord-
wand des Kirchenschiffes; er besitzt aber eine geringere 
Höhe. 

Abb. 12. Dorfkirche, 1942/ 1. Detailaufnahme: oberer Teil 
des westlichen Bogens in der Nordfassade der Kirche, 
romanisch. - Foto: Spreng, SWB, Basel. 

32 

Zu einem späteren Zeitpunkt, wohl im Zusammenhang 
mit dem Bau des Turmes, wurde er zugemauert. Ob die 
heutige Türe, die in die Sakristei führt, zur gleichen Zeit 
oder erst später eingefügt wurde, ist ungewiss. 
Leider enthält weder die Grabungsdokumentation noch 
die Publikation151 ausser der Zeichnung 152 eine Beschrei-
bung oder gar einen Deutungsversuch dieses Befundes, 
der einige Fragen offen lässt. Geht man nämlich von der 
Annahme aus, der Torbogen sei romanisch und gehöre 
zum romanischen Kirchenbau (vgl. Abb. 7), so fällt auf, 
dass der Bogen etwa einen Meter westlich der rekonstru-
ierten Ostwand des nördlichen Querschiffes liegt. 
Aelter als die romanische Kirche kann der Torbogen 
nicht sein , da er sonst beim Bau des Querschiffes 
hätte abgebrochen werden müssen. Jünger als der 
Turm aus dem 13./14. Jahrhundert kann er auch nicht 
sein , zieht er doch unter die Nordmauer des Turms. 
Meiner Meinung nach ist die einzig plausible Deutung 
die, dass das nördliche Querschiff irgendwann zwi-
schen dem Bau der romanischen Kirche und dem 
Bau des gotischen Turms umgebaut worden ist. Da-
bei wurde zumindest der östliche Bogen des Doppel-
bogens zugemauert und die Mauer mit dem Rundbo-
gen der östlichen Querschiffmauer vorgeblendet. Al-
lerdings bleibt unklar, was der Zweck dieses Umbaus 
gewesen sein könnte. 

Abb. 13. Dorfkirche, 1942/1. Detailaufnahme: oberer • 
Teil des östlichen Bogens in der Nordfassade der Kirche, 
romanisch. - Foto: Spreng, SWB, Basel. 

Abb. 14. Dorfkirche, 1942/1. Detailaufnahme: unterer 
Teil des östlichen Bogens in der Nordfassade der Kirche, 
romanisch. - Foto: Spreng, SWB, Basel. 





Abb. 15. Dorfkirche, 1942/1. Romanischer Türbogen in 
der Nordfassade der Kirche, oberhalb des heutigen 
Durchgangs zur Sakristei. - Foto: Spreng, SWB, Basel. 
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Abb. 16. Dorfkirche, 1942/1. Detail: Durchgang Turm -
Sakristei. - Massstab 1 :50. 



Anmerkungen 

111 Ein ausführlicher Grabungsbericht wurde publiziert durch Laur-
Belart 1943, 129 ff. Die Untersuchungen, finanziert vom Kanton Basel-
Stadt, der Gemeinde Riehen und der Historisch-Antiquarischen Gesell-
schaft Basel , wurden von R. Laur-Belart auf Veranlassung von E. 
Vischer (Präsident der Baukommission) und im Auftrag der Delegation 
für das alte Basel im Juni und Juli 1942 durchgeführt. 
112 lnv.-Nr. 1942.1021-1048. 
113 Laur-Belart 1943, 129 ff. 
114 Berger 1963, 46 f. 
115 Lobbedey 1968, 139-140. 
116 Tauber 1980, 164 f. und Abb. 120. 
117 Freundliche Mitteilung von Ch. Ph . Matt. 
118 Vergleichelaur-Belart 1943, 139. 
119 Nach Angaben von R. Laur-Belart (Laur-Belart 1943, 139). Dieses 
Depot muss vor der Einbringung des romanischen Kirchenbodens, vor 
oder gleichzeitig mit dem Bau der romanischen Kirche, angelegt wor-
den sein. Auch Lobbedey glaubt an ein Gefässdepot (Lobbedey 1968, 
139) 
120 Laur-Belart 1943, 139. 
121 Claussen 1985, 76 ff. , insbesondere 81 f. und Abb. auf Seite 80. 
122 Bereits in augusteischer Zeit berichtet Vitruv in seinen 10 Büchern 
über die Architektur über die Verwendung von Schallgefässen in 
Theatergebäuden zur Verbesserung der Akustik. Bis heute sind jedoch 
keine römischen Beispiele solcher Gefässe bekannt geworden. Da 
Vitruvs Werk nachweislich in den Scriptorien der mittelalterlichen Klö-
ster abgeschrieben wurde, gelangte das Wissen um diese Technik 
möglicherweise auf diesem Wege ins Mittelalter. Auch soll laut 
Claussen und Lobbedey eine Quelle des 15. Jahrhunderts als Zweck 
der Gefässeinbauten die Verbesserung der Akustik des Gesangs nen-
nen. Weiterführende Literatur zu den Schallgefässen allgemein : Bader 
1962, 188-230, insbesondere 200 ff. 
123 Laur-Belart 1943, 135 und Abb. 3. 
124 Laur-Belart 1943, 134-136 und Abb. 3 und 4. 
125 Maurer 1968, 603-614. 
126 Laur-Belart 1943, 135. 
127 Maurer 1968, 603- 606 sowie Abb. 1 und 2,a. 
128 Dass der Innenverputz der Kirchenwände bis unter den Kir-
chenboden reicht, ist auch in anderen Kirchen beobachtet worden, so 
zum Beispiel in der Basler Andreaskirche (d'Aujourd 'hui und Schön 
1988, 223 - 231 , Horizont III und Originaldokumentation zur Grabung 
1977 /15, Foto 624 und 636). 

129 Laur-Belart 1943, 134-135. 
130 Ein ähnlicher Befund konnte bei Grabungen auf der Aussenseite 
der Andreaskirche beobachtet werden. Dort wurde er als Sockelzone 
für das Abstützen von Säulen gedeutet (d'Aujourd'hui und Schön 1988, 
228). 
131 Laur-Belart 1943, 135. 
132 Die erste anatomische Sektion eines Enthaupteten wurde durch 
Vesal im Jahre 1543 in Basel vorgenommen. 
133 lnv. -Nr. 1942. 144, wird im Historischen Museum Basel aufbe-
wahrt. 
134 Laur-Belart 1943, 137. 
135 Dies steht im Widerspruch zu den Untersuchungen der Jahre 
1982-83, bei denen auf der Nordseite des Chors Reste von Holzsärgen 
nachgewiesen werden konnten (vergleiche S. 125). 
136 lnv.-Nr. 1942.1021-1048. 
137 lnv.-Nr. 1942.584.A - 587.A. Das eine Fragment (1942.586.A) 
weist starke Brandspuren auf. 
138 Ein weiterer Beleg ist ein spätrömischer Sigillata-Teller (lnv.-Nr. 
1973.A.249), den man im Jahre 1973 beim Umbau des Meierhofes un-
ter dem mittelalterlichen Friedhof gefunden hat. 
139 lnv. -Nr. 1942.589 A, 1942 590.A. 1942.592.A und 1942.598.A. 
140 lnv.-Nr. 1942.588.A, 1942.591.A und 1942.593.A. 
141 lnv.-Nr. 1942.594.A, 1942.595.A, 1942.597.A und 1942.1051-
1054. 
142 lnv. -Nr. 1942.599.A. 
143 lnv.-Nr. 1942.600.Aund 1942.601.A. 
144 lnv.-Nr. 1942.602.A. 
145 lnv.-Nr. 1942.1049. 
146 lnv.-Nr. 1942. 1050. 
147 Laur-Belart (1943, 134) datiert in seinem Bericht diese Bögen 
noch in karoling ische Zeit und weist sie der seiner Meinung nach älte-
sten Kirche zu . Mittlerweile ist jedoch klar geworden, dass dieser Bau 
weder zur ersten Bauphase zu rechnen noch karolingisch ist , sondern 
zur zweiten , die romanisch ist. 
148 Nicht dokumentiert. 
149 Reinhardt 1943, 143. 
150 Vergleiche Ab b . 7, wo der Ansatz des romanischen Halb-
rundchors im Fundament noch ersichtlich ist. 
151 Laur-Belart 1943. 
152 Laur-Belart 1943, 138, Abb. 8. 
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2. Baselstrasse 46, 1955/5 

Anlässlich des Neubaus des Warenhauses Wenk-Löliger 
kam im Jahre 1955 beim Ausheben der Baugrube an der 
Baselstrasse 46 (Abb . 2, 2), das heisst östlich der 
Dorfkirche, ein Plattengrab ohne Beigaben zum Vor-
schein (Abb. 17). Obwohl die beiden massiven Längs-
platten durch den Bagger zerstört worden waren, war 
eine Ergänzung der Anlage anhand der Fragmente noch 
möglich. 
Die Steinplatten waren aus grauem Sandstein gearbeitet 
und mehr als 10 cm dick. Die Seitenwände der Kiste lie-
fen vom Kopf- zum Fussende trapezförmig zusammen. 

Anmerkungen 

153 Die Knochen sind laut Akten der Grabungsdokumentation zur Be-
stimmung ins Naturhistorische Museum übersandt worden. 
154 Unter Karl dem Grassen wurde gar ein entprechendes Verbot er-
lassen. 
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Vermutlich war das Grab durch weitere Steinplatten, von 
denen allerdings bei der Bergung keinerlei Reste mehr 
gefunden wurden, abgedeckt gewesen. Der noch unge-
störte Teil der Steinkiste enth ielt ausser menschlichen 
Skelettresten153 keinerlei Grabbeigaben. 
Da weder Funde noch irgendwelche Schichtaufschlüsse 
vorliegen, bleibt eine Datierung dieses Grabes schwie-
rig. Die Sitte der Beisetzung in Steinkisten setzt in unse-
rem Gebiet um etwa 700 ein . Etwa zur gleichen Zeit wird 
die Sitte, die Toten mit Grabbeigaben zu bestatten, auf-
gegeben 154 . 



Schmiedgosse 

D 

Abb. 17. Baselstrasse 46, 1955/5. Situationsplan: Plattengrab. - Massstab 1:200. 
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3. Baselstrasse 45, 1955/6 

Im Jahre 1955 wurde anlässlich des Neubaus des Re-
staurants "Ochsen" an der Baselstrasse 45 (Abb. 2, 3), 
nordöstlich der Dorfkirche, eine Baugrube ausgehoben, 
um die Liegenschaft zu unterkellern. Die Nähe zur Kirche 
liess vermuten , dass man in diesem Gebiet auf Gräber 
stossen könnte. Dies war jedoch nicht der Fall ; man legte 
ledigl ich Schwemmablagerungen eines Armes des 
lmmenbächleins frei . Diese schwarzbraunen, humösen 
Lehmschichten standen in einer Mächtigkeit von minde-
stens 2 man. 
Dass sich ein solcher Untergrund für das Anlegen von 
Gräbern nicht eignete , wie dies Paul Hulliger in einem 
Zeitungsartikel 155 mutmasste, mag al s Grund für das 
Fehlen von Bestattungen durchaus plausibel erschei-

Anmerkungen 

155 Hulliger 1956. 
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nen. Entscheidender allerdings ist wohl die Tatsache, 
dass dieses Gebiet jenseits des Erlensträsschens, also 
ausserhalb des vermuteten Grabens um die Kirche lag . 

Einen Hinweis auf die Instabilität des Geländes lieferte 
die Beobachtung, dass sich das Fundament der nord-
westlichen Aussenmauer des alten "Ochsen" nach unten 
von 70 cm auf 120 cm markant verbreiterte, was bei den 
übrigen Mauerfundamenten nicht festzustellen war. Die-
se Mauer kann als indirektes Anzeichen für den Umfas-
sungsgraben der Dorfkirche gewertet werden, da sie of-
fenbar so mächtig fundamentiert werden musste, um 
nicht in diesen Graben beziehungsweise in dessen lok-
kere Aufschüttungen abzurutschen. 



4. Schmiedgasse 9, 1965/31 

Beim Aushub der Baugrube für die Grossüberbauung 
an der Schmiedgasse 9 (COOP Center, Abb. 2, 4} wur-
de im Jahre 1965 eine Grube angeschnitten. Sie enthielt 
im oberen Teil neuzeitl iche Einfü llschichten, während im 
unteren Tei l einige wenige Keramikfragmente aus dem 
Mittelalter geborgen werden konnten156 . 

Auf der Grubensohle wurden mehrere Fragmente eines 
kugelförmigen Topfes mit ausladender Randlippe157 (Ta-
fel 2, 7) gefunden. Er ist von Hand aus rötlichem, sandi-
gem Ton geformt und danach überdreht worden ; seine 
Aussenseite ist russgeschwärzt. Aufgrund seiner Form 
und seiner Randausprägung kann er in die zweite Hälfte 
des 11 . Jahrhunderts datiert werden. Vergleichbare Töp-
fe wurden zum Beispiel am Petersberg in Basel gefun-
den 158 . 

Die Frage nach der Funktion dieser Grube ist schwierig 
zu beantworten . Leider fehlen jegliche Angaben über 
Grösse und Tiefe dieser Struktur. Zudem wurden in ih-
rem Umkreis weder Anzeichen eines zugehörigen Geh-
horizontes noch Baustrukturen wie Pfostenlöcher beob-
achtet . Denkbar wäre auch , dass es sich um eine 
Grubenhütte, eine Vorratsgrube oder eine Werkgrube 
handelte, wobei allerdings Hinweise auf ein Gewerbe 
fehlen . Eine Deutung als Webkeller , wie es Rudolf 
Moosbrugger159 in Erwägung zog, ist ohne weitere Fun-
de , wie etwa Webgewichte , und Befunde wohl eher 
auszuschliessen. 

Anmerkungen 

156 lnv.-Nr. 1966.1750-1755. 
157 lnv.-Nr. 1966.1750. 
158 Berger 1963, Tat. 21, 24-27. 
159 Riehen, Schmiedgasse 9. BZ 66, 1966, XXIV - XXV. 
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5. Webergässchen / Rössligasse, 1966/24 

An der Ecke Webergässchen - Rössligasse (Abb. 2, 5) 
wurde im Jahre 1966 beim Ausschachten einer Bau-
grube im Profil eine Sickergrube angeschnitten. Leider 
enthält die spärliche Dokumentation ausser einem Foto 
dieses Profils keinerlei weitere Angaben. Es ist jedoch 
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wenig wahrscheinlich , dass dieser Befund in einem Zu-
sammenhang mit den frühen Siedlungsspuren im Um-
feld der Dorfkirche steht; die Fundstelle liegt ausserdem 
rund 200 m nordöstlich der Kirche. 



6. Baselstrasse 34 (Wettsteinhaus), 1968/33 

Im November 1967 bot der Einbau eines Oeltanks unter 
der Verbindungslaube zwischen dem Wettsteinhaus 
(Abb. 2, 6) und dem Hinterhaus die Möglichkeit, Sondie-
rungen in diesem Bereich durchzuführen (Abb. 18)160 . 

Man hoffte, in diesem Gebiet , das zum eigentlichen 
Dorfkern von Riehen zählt, auf mittelalterliche Siedlungs-
spuren zu stossen. Es zeigte sich jedoch bald , dass le-
digl ich neuzeitliche Befunde vorlagen. 
Unter der Verbindungslaube zwischen dem Wettstein-
und dem Hinterhaus stiess man auf eine parallel zum 
Kilchgässli verlaufende Mauer aus Kalk- und Backstei-
nen . Auf beiden Seiten dieser Mauer lagen Schutt-
schichten , die Funde aus dem 18. und 19. Jahrhundert 
enthielten. 
Gegen Süden hin schloss an diese Mauer ein kleines 
Mauergeviert von 1,6 auf 1,6 m und ca. 1,4 m Tiefe an, 
dessen Mauercharakter sich vom oben beschriebenen 
nicht unterschied. Gegen Westen, das heisst gegen das 
Wettsteinhaus zu , wurden zwei massive Steinstufen 

freigelegt , die aus dem Geviert herausführten . Die 
Deutung dieses kleinen Raums wie auch seine Datierung 
bleiben ungewiss. 
Unter der heutigen Verbindungslaube fanden sich öst-
lich dieses kleinen Raums, das heisst mehr in Richtung 
des Hinterhauses, Reste eines ehemaligen Holzbodens, 
westlich davon fand sich ein weiterer kleiner eingetiefter 
Raum, der möglicherweise als Sickergrube gedient hat-
te. Seine Grösse war nicht mehr festzustellen , denn er 
wurde auf der dem Wettsteinhaus zugewandten Seite 
durch eine moderne Sickergrube gestört. 
In der Ecke zwischen dem Hinterhaus und der Verbin-
dungslaube stiess man in einem weiteren kleinen Son-
dierschnitt wiederum auf Mauerreste, die einen kleinen, 
80 cm tiefen Raum von ca. 1, 1 auf 1, 1 m umschlossen. 
Auch hier muss eine Deutung ausbleiben, ebenso wie für 
eine massive, aus Kalkbruchsteinen und hartem Mörtel-
guss bestehende Fundamentplatte, die vor dem Trep-
penturm des Hinterhauses zum Vorschein kam. 

Anmerkung 

160 Dank G. Kaufmann, dem zuständigen Architekten, war es mög-
lich , zwei Sondierschnitte anzulegen. 
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Abb. 18. Baselstrasse 34 (Wettsteinhaus), 1968/33. Uebersicht über die Sondierungen unter der Verbindungslaube. 
- Foto: AB. 
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7. Kirchstrasse 8 (Klösterli), 1968/35 

Im Rahmen von Umbauarbeiten im "Klösterli" ergab sich 
im Februar 1968 die Gelegenheit, im Garten dieses Hau-
ses drei Sondierschnitte anzulegen (Abb. 2,7). Es sollte 
geklärt werden, ob sich an dieser Stelle ein Graben, der 
ja schon lange vermutet worden war 161 , nachweisen 
liesse. Aus Rücksicht auf den Baumbestand konnte kein 
zusammenhängender Sondierschnitt angelegt werden 
(Abb. 19)162 . 

Leider wurden die Sondierschnitte nur maximal 2 m tief 
ausgehoben. Auf ein weiteres Abtiefen musste verzichtet 
werden, da das Geld für eine Spriessung fehlte . Dies ist 
sehr bedauerlich, wurde doch an keiner Stelle der anste-
hende Kies und damit die allfällige Grabensohle erreicht. 
Somit konnte ein direkter Beweis für einen Graben an 
dieser Stelle nicht erbracht werden . 
Aus den Südprofilen der beiden Sondierschnitte S1 und 
S2 lässt sich immerhin folgendes ablesen (Abb. 20): 
Ueber der schwarzen, kiesigen Erde (Schicht 1 ), welche 
als unterste Schicht des ausgehobenen Schnittes doku-
mentiert wurde, lag eine Bauschuttschicht (Schicht 2) , 
die gegen die Kirchgasse zu über einen Meter mächtig 

Abb. 19. Klöster/i, 1968/35. Uebersichtsplan: 
Die drei Sondierschnitte im Garten. - Mass-
stab 1:1000. 

war, in Richtung "Klösterli " dagegen 
gänzlich ausdünnte. In dieser Schicht 
wurden als einzige Funde die Rand-
scherbe eines innen beige glasierten 
Tellers 163 und der Fuss eines innen 
grün glasierten Dreibeintopfes164 ge-
borgen. Beide Funde lassen sich in die 
frühe Neuzeit datieren. 
Oberhalb der Schuttschicht wurde eine Humusschicht 
(Schicht 3), im Bereich zwischen "Klösterli" und Garten-
mauer (Struktur A) noch eine lehmige Aufschüttung 
(Schicht 5) gefasst. Der Bauschutt mit Verputzresten 
(Schicht 4) östlich der Gartenmauer gelangte wohl bei 
deren Bau in den Boden. 
Obwohl die Suchschnitte, wie bereits erwähnt, nur 2 m 
tief ausgehoben wurden und die mutmassliche Graben-
sohle damit nicht erreicht wurde , konnte doch immer-
hin ein deutliches Gefälle der Schichten vom "Klösterli" in 
Richtung Kirchstrasse beobachtet werden . Man darf 
dies wohl zu Recht als Indiz für einen Graben werten, ob-
wohl der Beweis nicht mit Sicherheit erbracht wurde. 

1 1 

V 

AAAI 

0 

:\ 
r,\ i '-:::::_".:: 

' 
i 

vl 

1 

0 
"' 

0 
"' 

0 
<t 

0 
"' 

0 
<D 

0 .... 

0 
a, 

a, 1~ "' "' e 
cii 
cB 
"' 0 

CD 

Al 

43 



p 1 

282 .00 

281.00 

280.00 ~Ef~, 
1 

Abb. 20. Klöster/i, 1968/35. Südprofil der Suchschnitte 1 und 2. - Massstab 
1:100. 

Schichten 
1. schwarze, kiesige Erde 
2. Bauschutt 
2a. wie Schicht 2, jedoch lehmiger 
3. Humus 
4. Bauschutt mit Verputzsand 
5. lehmige Aufschüttung 

Strukturen 
A. Gartenmauer 

Anmerkungen 

161 Zum Beispiel von Maurer 1968 und 1972 oder Moosbrugger-Leu 
1972. 
162 Rudolf Moosbrugger-Leu, "Riehen, Kirchstrasse 8", BZ 69, 1969, 
3441. 
163 lnv.-Nr. 1968.1146. 
164 lnv.-Nr. 1968.1147. 
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8. Kirchstrasse 7 (Pfarrhaus), 1970/33 

Im Jahresbericht der Archäologischen Bodenforschung 
von 1970165 wird ein halbkugelig ausgearbeitetes Sand-
steinbecken erwähnt, das in der Sakristei der Dorfkirche 

zum Vorschein kam . Es stammt laut Etikette aus dem 
Keller des Pfarrhauses. In den Boden eingelassen und 
mit Wasser gefül lt, diente es zum Befeuchten der Luft166 . 

Anmerkungen 

165 BZ71/2, 1971, 183. 
166 Solche Steinbecken wurden in Kellern der Basler Innenstadt 
schon verschiedentlich gefunden. Zu ihrer Deutung vergleiche "Leon-
hardsgraben 63", BZ 69, 1969, 346 f. 
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9. Erlensträsschen 11, 1970/37 

t ri•"' 

9 0 
Im Jahre 1970 wurde das Haus Erlen-
strässchen 11 abgebrochen, um einem 
Neubau Platz zu machen (Abb. 2, 9). Beim 
Ausheben der Baugrube stiess man in 
rund 1,5 m Tiefe auf Mauerreste167 (Abb. 
21 ), worauf der Aushub mit dem Trax ein-
gestellt wurde 168 . Daraufhin legte man die 
Mauerreste im Handaushub weiter frei und 
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Nachdem der Aushub der Baugrube abgeschlossen 
war, wurden die Profile gegen Südwesten und Südosten 
untersucht. Die beiden anderen Profile der Baugrube 
waren, entgegen der Abmachung, bereits unbeobachtet 
mit Spritzbeton gefestigt und damit verdeckt worden. 
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Abb. 2 1. Erlensträsschen 11, 1970/37. Ueber-
sichtsplan: Mauern A bis 0 . - Massstab 1: 1000. 



Mauerwinkel A 

In der Westhälfte der Baugrube wurde ein Mauerwinkel 
(Abb. 22, Mauer A) freigelegt, dessen einer Schenkel 
parallel zur Kirchstrasse und dessen anderer Schenkel 
parallel zum Erlensträsschen verlief. Die Mauerbreite be-
trug im oberen Teil 0,95 m. Nach unten hin sprang die 
Mauer auf der Aussenseite zweimal , auf der Innenseite 
einmal vor und erreichte an der Basis eine Breite von 1,2 
m. Laut Grabungsdokumentation handelte es sich bei 
der unteren Abtreppung , die auf beiden Seiten der Mau-
er zu beobachten war, um die Grenze zwischen Funda-
ment und Aufgehendem , während der obere Rück-
sprung auf der Aussenseite als architektonisches Glie-
derungselement anzusprechen ist. 
Das Mauerwerk bestand aus Sandsteinquadern und 
Kalkbruchsteinen und wies einen gelben, sandigen Mör-
tel mit geringem Kieszuschlag auf. Da sich die Steine 
leicht aus dem Verband lösen liessen, muss dieser Mör-
tel ziemlich mürbe gewesen sein . Offenbar wurde er 
sparsam verwendet, zeigten sich doch in den vertikalen 
Fugen oft Hohlräume ohne Mörtel. 
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Skizzieren wir kurz die Machart des Mauerwinkels (Abb. 
23 bis 26): Die Aussenfront bestand hauptsächlich aus 
sauber behauenen Sandsteinquadern und nur vereinzelt 
aus Kalkbruchsteinen, die aber ebenfalls quaderförmig 
zurechtgeschlagen waren (Abb. 24). Dies darf zusam-
men mit dem oberen Rücksprung der Mauerfront als In-
diz dafür gewertet werden , dass diese Seite "auf Sicht" 
gemauert war. Die Innenseite dagegen bestand haupt-
sächlich aus unregelmässig zugehauenen Kalkbruch-
steinen und nur vereinzelt aus Sandsteinen minderwerti-
ger Qualität. Dadurch entstand das Bild einer stark 
zerklüfteten Mauerflucht, was darauf hindeutet, dass sie 
nicht auf Sicht gemauert worden war. Der Kern der Mau-
er bestand aus unregelmässig angeordneten, mit Mörtel 
vergossenen Kalkbruchsteinen , so dass man von einer 
zweischaligen Mauer sprechen kann. 
Die äussere Ecke des Mauerwinkels wurde zuunterst von 
einem grossen, auf zwei Seiten bossierten Sandstein-
quader (45 x 85 cm , Höhe 45 cm) mit deutlichem 
Randschlag gebildet (Abb. 24). 

7 

~n~--,2 
Abb. 22. Erlensträsschen 11, 1970/37. 
Situationsplan: untersuchte Fläche mit 
den Mauern A bis D und den Profilen 
E und F. - Massstab 1 :200. 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 
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Abb. 23. Erlensträsschen 11 , 
1970/37. Detail des Mauerwinkels 
A, Aufsicht. - Massstab 1: 50. 

Abb. 24. Erlensträsschen 11 , 
1970/37. Detail des Mauerwinkels 
A, Ansicht mit bossiertem Eck-
quader. - Massstab 1: 50. 

Abb. 25. Erlensträsschen 11, 1970/37. Aufsicht auf Mauerwinkel A, von Westen gesehen. - Foto: AB. 
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Mauerfragment B 

Nördlich von Mauerwinkel A wurde das Mauerfragment 
B freigelegt (Abb. 22: Steinbett 8), das aus Kalk-
bruchsteinen und sehr vielen Sandsteinen bestand. Sei-
ne Breite betrug maximal 1,7 m, und es scheint sich nur 
noch die unterste Steinlage erhalten zu haben 169 . Zwi-
schen den Steinen fand sich als Bindemittel kein Mörtel 
im eigentlichen Sinn, sondern ein Gemenge aus Sand 
und rundlichen Mörtelklumpen ohne Steinnegative, also 
kein Abbruchmörtel. Beim Freilegen gewann man den 
Eindruck, als seien diese Klumpen sekundär zwischen 
die Steine gelangt. Ihre Farbe war gelblich bis beige, sie 
waren sehr mürbe und liessen sich von blasser Hand 
zerreiben. Einzig auf der Oberseite der Steine fanden 

sich Fladen von eigentlichem Mörtel, der weisslich war 
und sich mühelos mit einem Spachtel abkratzen liess. An 
diesen Stellen wurden zudem kleine weisse Kalkkörn-
chen beobachtet. 
Eine Besonderheit zeichnete dieses Steinbett aus: auf 
beiden Längsseiten bildeten hochkant gestellte Sand-
und Kalkbruchsteine, die in Längsrichtung strichen, eine 
Art Einfassung. Entlang der Südflucht, d.h. gegen den 
Meierhof hin, waren sie leicht einwärts, auf der Nord-
flucht , gegen das Erlensträsschen hin, leicht nach 
aussen gekippt. Nach Westen in Richtung Wiese mün-
dete das Steinbett in eine grobe Kiesschotterung aus. 

Abb. 26. Erlensträsschen 11, 1970/37. Detailaufnahme des Mauerwinkels A mit bossiertem Eckquader, von Norden 
gesehen. - Foto: AB. 

49 



Mauerreste C und D 

Beim nachträglichen Ausweiten der Baugrube stiess der 
Bagger in der Südostecke auf zwei weitere Mauerreste 
(Abb. 22: Mauern C und D) . Während Mauer C annä-
hernd rechtwinkli g zum Ostprofil der Baugrube verlief 
und somit vom Bagger quer geschnitten wurde, strich 
Mauer D ungefähr parallel zum Profil und war somit auch 
in der Ansicht zu sehen. In beiden Fällen konnten keine 
Fundamentvorsprünge beobachtet werden . 
Aus der Grabungsdokumentation sind keine klaren An-
gaben zur Machart von Mauer C zu entnehmen. Es wird 
ledi glich d ie Vermutung geäussert, dass sie nicht 
zeitgleich mit Mauer A sein könne, da sie - obgleich sie 
die gleiche Orientierung aufweise - rund einen Meter 
weiter nach Süden versetzt verlaufe. Dies darf aber nicht 
als Hinweis für eine Datierung herangezogen werden. 
Vielmehr ist wohl Mauer C als Fortsetzung von Mauer A 
zu ergänzen, da sie einen ähnlichen gelblichen und san-
digen Mörtel aufwies und ihre Breite ebenfalls 1 ,2 m be-
trug. 
In ihrer Machart besass Mauer D insofern Aehnlichkeit 
mit Mauer A, als ihre Schalen wiederum überwiegend 
aus Sandsteinquadern bestanden. Ihr Kern enthielt aber, 
im Gegensatz zu Mauer A, ebenfalls viele Sandsteine. 
Verlässliche Angaben zur Mauerstärke fehlen . 
Ob und inwiefern die Mauerteile A, C und D ursprünglich 
in direktem Verband standen, liess sich nicht mehr 
schlüssig beurteilen, da die Anschlussstellen der Mauern 
durch den Bagger unbeobachtet entfernt worden waren. 
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Südostprofil 

Im Südostprofi l (Abb. 22: Profil E) zeichnete sich im an-
stehenden rostbraunen Kies eine Senke mit schwarzer, 
schlickerhaltiger Erde ab , die stark mit grobem Kies 
durchsetzt war. Darin fanden sich vereinzelt verrundete 
Ziegelspl itter und Tierknochen. Im mittleren Bereich des 
Profils erreichte die Baugrubensohle die Unterkante der 
Senke nicht. Erschliesst man aufgrund der Böschungen 
der Senke deren tiefster Punkt, so dürfte dieser auf etwa 
274 m ü. M. gelegen haben. 



Südwestprofil 

Im Südwestprofil der Baugrube, gegen den Meierhof zu 
(Abb. 22: Profil F), fiel der anstehende Kies gleichförmig 
von Südosten nach Nordwesten, das heisst in Richtung 
der Wiese, ab. In der Westecke der Baugrube lag des-
sen Oberkante auf einer Höhe von etwa 274,40 m ü. M., 
in der Ostecke auf einer Höhe von etwa 275,20 m ü. M. 
Ueber dem anstehenden Kies wurde wiederum dieselbe 
schwarze, schlickerhaltige Erde wie im Südostprofil 
beobachtet. 

Deutung der Befunde 

Es muss vorausgesch ickt werden, dass die folgenden 
Erwägungen rein hypothetisch sind und sich vorwiegend 
auf die Lage und Ausrichtung der einzelnen Mauer-
fragmente stützen, da keine Angaben zu den Schicht-
anschlüssen vorliegen und die einzelnen Teile voneinan-
der isoliert waren. 
Betrachten wir den Uebersichtsplan der Kirchenburg 
Fliehen mit der Bebauung um 1700 (Abb. 27), so fällt auf, 
dass das Haus Erlensträsschen 11 (Abb. 27, 8) an einem 
prominenten Punkt lag. Verlängert man nämlich die im 
Osten der Anlage nachgewiesene Ringmauer (1) weiter 
nach Westen und die westliche Giebelmauer des heuti-
gen Meierhofs (3) weiter nach Norden, so treffen diese 
beiden Linien genau an der Stelle aufeinander, wo der 
Mauerwinkel A gefunden wurde. 
Der Bossenquader im Mauerwinkel und seine Bearbei-
tung erlauben Rückschlüsse auf die Datierung der Mau-
er. Vergleichbare Bossenquader liegen insbesondere 
aus Basel vor170 . Da in der Grabungsdokumentation nir-
gends Zangenlöcher171 erwähnt werden, dürfte die Mau-
er in der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts oder im frühen 
13. Jahrhundert errichtet worden sein . Dies allerdings 
unter der Voraussetzung , dass es sich bei dem Quader 
nicht um eine wiederverwendete Spolie handelt. 
Einen Hinweis auf den Abgang der Mauer lieferten einige 
grün glasierte Keramikfragmente172 , die an denjenigen 
Stellen gefunden wurden , wo die Mauer ausgebrochen 
worden war. Die Fragmente wurden zum Zeitpunkt ihrer 
Auffindung ins 15. Jahrhundert datiert. Zu beiden Seiten 
des Mauerwinke ls A lagerte eine schwarze Humus-
schicht, die stark mit Kies durchsetzt war und vereinzelte 
Tierknochen enthielt. Funde konnten keine geborgen 
werden. An der Aussenseite der Mauer wurde zudem 
beim unteren Fundamentvorsprung eine sandig-mörte-
lige Schicht beobachtet, die als beim Bau der Mauer ent-
standener Werkhorizont gedeutet werden könnte 173 . 

Da dieser Mauerwinkel zudem recht massiv ausgeführt 
worden war (vergleiche vor allem den Bossenquader an 
der Ecke und die Mauerstärke von 1,2 m), ist es nahelie-
gend, ihn als nordwestl iche Ecke dieser Ringmauer zu 
deuten. Diese Annahme wird gestützt durch die erwoge-
ne Datierung, darf doch der Bau des Mauerwinkels auf-
grund der Bossentechnik an der Ecke ins spätere 12. 
oder ins frühe 13. Jahrhundert datiert werden 174 . 

Eine weitere Bestätigung erfährt diese Deutung, wenn 
man den Verlauf der Oberkante des anstehenden Kieses 
im Südostprofil miteinbezieht. Er belegt den bereits wei-
ter östlich am Erlensträsschen nachgewiesenen Um-
fassungsgraben 175 , der mit einem vorromanischen 
Kirchenbau in Zusammenhang gebracht und ins 10. 
Jahrhundert datiert worden ist176 . Dort zeigte sich , dass 
die spätere Ringmauer, die im Zusammenhang mit dem 
Bau der romanischen Kirche entstanden war, an die in-
nere Grabenböschung gebaut worden war. Und genau 
dies legen auch die Mauern A und C des vorliegenden 
Befundes (vgl. Abb. 22: Profil E) nahe. 
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Nicht ganz so eindeutig ist der Befund im Südwestprofi l, 
wo kein eindeutiges Anzeichen eines Grabens festge-
stellt werden konnte (Abb. 22: Profil F). Zwar fiel die 
Oberkante des anstehenden Kieses mit gleichbleiben-
dem Gefälle von Südosten nach Nordwesten in Richtung 
Wiese ab, aber nicht so steil wie im Südostprofil. Aller-
dings reichte die Baugrube auch nicht so weit nach 
Nordwesten in den Verlauf des mutmasslichen Grabens 
hinein 177 . 

Ueber die Bedeutung der Mauer D lässt sich nicht viel 
sagen. Einzig die Tatsache, dass sie im rechten Winkel 
zu Mauer A verlief, könnte darauf hindeuten, dass es sich 
dabei um den Rest eines an die Umfassungsmauer an-
gebauten Speichers gehandelt haben könnte178 . Dies ist 
jedoch eine reine Vermutung, denn es kann nicht einmal 
als gesichert gelten, dass sie zeitgleich mit der Umfas-
sungsmauer sind. 
Unklar ist auch die Funktion des Mauerfragments B. 
Schon dem Ausgräber Rudolf Moosbrugger bereitete es 
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"etliches Kopfzerbrechen"179 , und er deutete das Mauer-
fragment zuerst als Rest eines Strassenbetts, das als 
Rampe zum Meierhof geführt hatte, "vergleichbar einer 
Tenneinfahrt bei einem Berner Bauernhaus". Nachdem 
er den Befund verschiedenen Fachkollegen vorgelegt 
hatte, war es Max Martin, der einen ähnlichen Befund 
aus Augusta Rauricorum anführte. Dort konnte nachge-
wiesen werden, dass es sich um eine verstürzte, ein-
schalige Mauer gehandelt hatte180 . Auch mir scheint die-
se Deutung des Befundes wahrscheinlicher zu sein, zumal 
sich auf der "Oberseite", das heisst auf der Innenseite, 
Mörtelfladen befanden , die als Reste eines Kalkver-
putzes gedeutet werden könnten . Zu welchem Bauwerk 
die Mauer allenfalls gehörte, ist ungewiss. Sie war wohl 
kaum Teil der Umfassungsmauer, da diese eine andere 
Machart aufwies (zweischaliges Mauerwerk in Mörtel ge-
bunden). 

Abb. 27. Erlensträsschen 11, 1970/ 
37. Uebersichtsplan: Kirchenburg 
Riehen mit der Bebauung um 1700. -
Zeichnung: H. Eichin, nach Vorlage 
M. Raith 1980. - Massstab 1: 1000. 

1. Ringmauer 
2. Dorfkirche Riehen 
3. Meierhof 
4. innerer Speicherkranz 
5. ehemaliger Graben 
6. Schöpfe im und am ehemaligen Graben 
7. Wachhaus 
8. Erlensträsschen 11 
9. neuer Meierhof 



Untersuchung der Knochenfunde aus der Graben-
einfüllung 

Nach Abschluss der Grabung wurden die Knochen-
funde aus der schwarzen Humusschicht, die auf beiden 
Seiten der Mauer A gefunden worden waren , osteolo-
gisch untersucht181 . Von insgesamt 264 Knochen-
fragmenten konnten lediglich 64 (das entspricht 24%) 
bestimmt werden. Die Anteile der einzelnen Tierarten 
verteilten sich wie folgt: 

Bos (Hausrind): 
Sus (Hausschwein): 
Capra/Ovis (Schaf/Ziege): 
Equus (Pferd): 
Canis (Hund): 
Gallus (Huhn): 

Anmerkungen 

23 Fragmente 
29 Fragmente 
9 Fragmente 

Fragment 
Fragment 
Fragment 

167 Verdankenswerter Weise wurde dieser Befund der Archäologi-
schen Bodenforschung durch das Rektorat der Riehener Schulen ge-
meldet. 
168 Die ört liche Grabungsleitung hatte Walter Geiger, damaliger 
Grabungstechniker bei der Archäologischen Bodenforschung, inne. 
169 Leider wurde dieser Befund nur in einer Aufsicht gezeichnet. Den 
Hinweis auf die scheinbar als einzige verbliebene unterste Steinlage 
möchte man aufgrund verschiedener Fotos erschliessen. 
170 So zum Beispiel im Fundament des Wehrturms aus Bossen-
quadern an der Schneidergasse 12 (1983/9). Das Mauerwerk war dort 
aus zwei Schalen mit einem Kern aus Kieselwacken , Sandstein- und 
Kalkschottern gebildet; die äussere Schale bestand aus bossierten 
Sandsteinquadern und konnte auch im Fundamentbereich nachgewie-
sen werden . Anhand der Funde aus der Baugrube und dem Bau-
horizont ergab sich eine Datierung des Wehrturms um 1200 n.Chr. Ver-
gleiche: Matt und Lavicka 1984, 329-344. 
171 Die Hebezange scheint im mittelalterlichen Baubetrieb erst im 13. 
Jahrhundert aufgekommen zu sein. Zur Funktion und Einsatzweise des 
Lastkrans mit Zange vergleiche Binding 1987, zum Beispiel Nrn. 65 (1. 
H. 14.Jh.), 335 (um 1370), 490 (um 1380), 603 (1295-1305) 
172 Diese Fragmente wurden leider nicht aufbewahrt. 
173 Leider gibt es in der Grabungsdokumentation keine Zeichnungen 
der an die Mauer anschliessenden Profile. 

Die Knochen waren stark zerkleinert und wiesen zahlrei-
che Schnittspuren auf. Das deutet darauf hin, dass es 
si ch dabei um Mahlzeitenreste handelt. Es war ein 
durchaus gebräuchl iches Verfahren, die Tierknochen 
stark zu zerkleinern, um möglichst das gesamte nähr-
stoffreiche Mark gewinnen zu können182 . Die Bissspuren , 
die an den Gelenken beobachtet werden konnten, stam-
men von Hunden. 

174 Sofern der Bossenquader nicht wiederverwendet worden ist. Zur 
Datierung der Ringmauer vergleiche: Thommen 1984, 348-349. 
175 Grabungen an lässlich der Renovation der Alten Gemeinde-
kanzlei, Baselstrasse 43, 1978/6. Vorbericht: Thommen 1984, 345-346. 
Vergleiche auch weiter unten. 
176 Thommen 1984, 346-348. 
1n Einen Hinweis darauf, dass sich der Graben entlang der Kirch-
strasse westlich des Meierhofes und des Mauerwinkels A hinzog , 
könnte auch der Umstand darstellen , dass der Meierhof an der 
Westfassade Strebepfeiler besitzt, welche diesen gegen die Kirch-
strasse abstützen. 
178 Solche Speicherbauten inwendig der Umfassungsmauer sind auf 
der Nord-, Ost- und Westseite der Kirchenburg nachgewiesen. Ver-
gleiche dazu: Thommen 1984, 349 und Abb. 45, 4. 
179 Originalzitat aus der Grabungsdokumentation, S. 11. 
180 Grabungsdokumentation, S. 11. 
181 Die Untersuchungen wurden von Frau Prof. E. Schmid im Labor 
für Ur- und Frühgeschichte der Universität Basel durchgeführt. 
182 Diese Technik der Zerkleinerung war bereits bei den Römern be-
kannt. 
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10. Baselstrasse 30 (Lüscherhaus), 1972/21 

Anlässlich von Sanierungsarbeiten an der Nordmauer 
des Lüscherhauses (Abb . 2, 10) wurde im September 
1972 auch deren Fundamentzone freigelegt183 . Dabei 
stiess man auf der ganzen Länge auf ein etwa um 60 cm 
nach Norden vorspringendes Vorfundament. Es bestand 
aus etwa zwei gleichlangen Mauerteilen, die durch eine 
schmale Fuge voneinander getrennt waren. An der 
Nordwestecke des Vorfundaments bog dieses im rech-
ten Winkel nach Norden um. 
Im weiteren wurden noch zwei senkrecht zum Funda-
ment ver laufende, rund 50 cm breite Mauerzüge ent-

Anmerkungen 

deckt, die unter dem Fundament durchzuziehen schie-
nen. Laut einer Handskizze lagen sie 45 cm unter dem 
Hofniveau und verliefen in nord-südlicher Richtung . 
Zum Charakter der freigelegten Mauern wurde folgen-
des beobachtet: Es handelte sich um grosse Kalkstein-
quader, die in einem groben ("wüsten") Mörtel vermauert 
waren . In ihrer Bauweise sollen sie 184 an das Funda-
mentmauerwerk des Naturhistorischen Museums an der 
Augustinergasse in Basel 185 erinnert haben. Ueber ihr Al-
ter oder ihre Funktion lässt sich nichts mehr aussagen. 
Funde wurden keine geborgen. 

183 BZ 73, 1973, 229. 185 Es handelt sich dabei um einen Bau des Architekten Berri , der ja 
184 Grabungsnotiz von W. Geiger, der die Baustel le im Auftrag der Ar- auch die Alte Gemeindekanzlei erbaut hat. 
chäologischen Bodenforschung überwachte. 
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11. Kirchstrasse 20 (Meierhof), 1973/26, 197 4/14, 197 4/27 und 1975/2 

Im Frühjahr 1973 wurde mit dem Umbau des Meierhofs 
und der dazugehörigen Wirtschaftsgebäude (Scheune, 
Stall und Schopf) zu einem kirchlichen Gemeinde-
zentrum begonnen (Abb. 30). Die Bauarbeiten ein-
schliesslich der Erstellung neuer Zuleitungen zogen sich 
bis in das Jahr 1975 hin. Die Hauptuntersuchungen der 
Basler Denkmalpflege (Meierhof) und der Archäolo-
gischen Bodenforschung fanden jedoch 1973 statt186 . 

Da das Untersuchungsgebiet in unmittelbarer Nähe der 
Dorfkirche und möglicherweise innerhalb der Kirchen-
burg lag, erhoffte man sich von dieser Stelle neue Auf-

Abb. 28. Meierhof, 1973/26. Uebersichtsplan: 
untersuchte Flächen und Sondierschnitte. 
- Massstab 1: 1000. 

schlüsse zur Entstehung und Datie-
rung dieser Anlage, die schon seit ge-
raumer Zeit als ursprünglicher Kern 
des Dorfes Riehen galt. Während sich 
die Denkmalpflege auf die Unter-
suchung der aufgehenden Mauern 
des Meierhofes konzentrierte , konnte 
die Archäologische Bodenforschung 
Grabungen im Bereich der Scheune, der Kleinviehställe 
und der Südwestecke des Kirchhofs, wo ein Schopf 
stand, durchführen (Abb. 28 und 29). 
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Abb. 29. Meierhof, 1973/26. Situationsplan: untersuchte Flächen und Schnitte mit Mauern und Profilen. - Mass-
stab 1:250. 

Suchschnitte 
S 1: Graben für Fluchtstollen 
S 2: Graben für Kanalisation 
S 3: Sondierschnitt nördlich des Meierhofs 
S 4: Sondierschnitt westlich des Meierhofs 

Mauern 
A. Umfassungsmauer 
B. Meierhof 
C. Speicher, danach Klösterli 
D. Scheunenmauer 
E. Trennmauer Kirchhof- Meierhofareal 
F. Grabenmauer 
G. Kontermauer des Umfassungsgrabens 

H. Mauer eines in den Graben gestellten Schopfes 
1. stark ausgebrochenes Mauerfundament aus leicht schräg gestellten Kalkbruchsteinen 
J. Mauerfundament aus Kalkbruchsteinen 
K. Mauer aus sauber versetzten Kalkbruchsteinen und einem Kern aus kleinen Kalkbruch-

steinen 
L. den Umfassungsmauern des Meierhofs vorgeblendete Kellermauer 
M. Stützmauer gegen die Wiese 
N. neuzeitlicher Mauersockel 
0. neuzeitlicher Mauersockel 
P. neuzeitliches Mauergeviert 
0. neuzeitlicher Mauerwinkel 
R. lehmversetzte Mauer aus Kalkbruchsteinen, wohl neuzeitlich 



Historische Nachrichten zum Meierhof 

Betrachtet man die Lage und das Bauwerk des Meier-
hofs selbst, so wird rasch deutlich, dass dieser eine be-
deutende Stellung eingenommen haben muss. Zum ei-
nen bildete er zusammen mit der Kirche ein dichtes Zen-
trum der Siedlung, zum andern war er häusliches Zen-
trum eines grossen, noch 1522 über 150 Jucharten um-
fassenden Hofgutes187. Ueber d ie Besitzer dieses 
Herrensitzes und landwirtschaftlichen Zentrums lassen 
sich nur Vermutungen anstellen. Eine erste schriftliche 
Quelle von 1113 erwähnt Güter auch im Dorfe Fliehen, 
die Walcho von Waldeck dem Kloster St. Blasien schenk-
te 188 . Es kann angenommen werden , dass der Meierhof 
den Freiherren von Uesenberg als Herrensitz ("curia") 
diente189 . 
Im Jahre 1238 verkauften die Brüder Rudolf und 
Burchard von Uesenberg ihren Grundbesitz in Fliehen 
und Umgebung an das Kloster Wettingen 190, das sich 
durch weitere Landkäufe und Schenkungen allmählich 
zum mächtigsten Grundbesitzer im vorderen Wiesental 

entwickelte. Aufgrund einer grossen Geldverlegenheit 
musste es seine Besitztümer im Jahre 1267 verpfän-
den 191 . In dieser Urkunde wird erstmals erwähnt, dass 
sich darunter auch die "curia" der Herren von Uesenberg 
in Fliehen befinde. Im Jahre 1270 löste der Bischof von 
Basel diese Pfandschaft ein und übernahm damit die 
Grundherrschaft192 . Von da an war der Meierhof dem 
Kloster Wettingen und dem Bischof zinspflichtig und 
wurde Wohnort des Meiers, welcher dem Hofgut vor-
stand und es als erbliches Lehen bewirtschaftete. 1317 
wurde der Meierhof ausdrücklich als "Hus" bezeich-
net193 , und 1540 ging das Besitztum an die Stadt Basel 
über194 . 
Weitere Daten zur Baugeschichte des Meierhofs betref-
fen umfangreiche Reparaturen und den Neubau der 
Stallung im Jahre 1579, den Verkauf des Hofgutes an 
verschiedene Riehener Bauern im Jahre 1655195 sowie 
den Erwerb durch die Evangelisch-reformierte Kirche im 
Jahre 1968. 

Abb. 30. Meierhof, 1973/26. Der Meierhof vor der Renovation, von Norden gesehen. - Foto: AB. 
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Baugeschichtliche Untersuchungen am Meierhof 
(Kirchstrasse 20) 

Da eine abschliessende Bearbeitung der Untersuchun-
gen durch die Basler Denkmalpflege noch aussteht, be-
ziehe ich mich im folgenden auf einen Artikel von Helmi 
Gasser196 : 

Das Areal des Meierhofes hinter der Dorfkirche wies eine 
lockere Anordnung der Bebauung auf, die nicht so sehr 
auf die Kirche selbst, sondern eher auf den Meierhof als 
Hauptbau ausgerichtet war. Dieser wurde umringt von 
den niedrigeren Dächern seiner Oekonomiebauten , 
nämlich der Scheune, der Stallung und der Remise. Die 
Abgrenzung gegen den Kirchhof und das "Klösterli" bil-
dete eine hohe Mauer mit stichbogenartigem, romanisch 
wirkendem Tor (Abb. 43). Dieses diente als Verbindung 
zwischen Meierhof und Kirchhof und liess sich nur vom 
Areal des Meierhofes her öffnen und schliessen. Dies 
deutet auf einen eigenen Rechtsbezi rk oder zumindest 
auf eine gewisse Eigenständigkeit des Meierhofes hin. 
Der annähernd kubische Wohnturm - als solchen möchte 
man das Gebäude bezeichnen - wies im Mittel eine Länge 
von 12,5 m und eine Breite von 10 m auf. Die Mauerstärke 
betrug im Erdgeschoss durchschnittlich 90 cm, reduzier-
te sich aber in den oberen Geschossen um etwa 10 bis 
15 cm. Der Bau besass drei Vollgeschosse und erreichte 
eine Höhe von rund 10 m. Sein nach Südosten geneigtes 
Pultdach wies eine Steigung von 40 Prozent auf. Der zu-
gehörige Hocheing ang befand sich auf der Nord-
ostseite und war vom Erlensträsschen her erreichbar. 
Die südlich an den Bau angrenzende Scheune mit ihrem 
polygonalen Grundriss nahm die ganze Fläche zwischen 
Wohnturm, Kirchhofmauer und "Klösterli" ein. 
Auf jeder der drei unverbauten Seiten des Meierhofes 
befanden sich pro Stockwerk jeweils zwei Fenster. Sie 
sind aber, mit einer Ausnahme, alle jüngeren Datums197 . 
Lediglich auf der zur Kirche zugewandten Seite befand 
sich im ersten Stock noch ein schmales romanisches 
Rundbogenfenster, das aus der Zeit der Errichtung des 
Wohnturms datiert. 
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Ergebnisse der baugeschichtlichen Untersuchung 

Die Untersuchungen im heutigen Keller des Meierhofs 
ergaben, dass dieser ursprünglich nicht unterkellert war, 
da seine Grundmauern nicht in die Erde griffen. Der Kel-
ler wurde erst im 17. Jahrhundert eingerichtet, was an 
zwei Stel len ablesbar war: Am Kellerportal selbst befand 
sich die Inschrift "H(ans) W(enk) 1663" und an der südli-
chen Kellerwand waren die gleichen Initialen mit beige-
fügtem Hufeisen-Emblem, das als Hinweis auf den Beruf 
des damaligen Besitzers gedeutet werden darf, zu le-
sen 198 . Als Folgeerscheinung dieses Kel lereinbaus müs-
sen die Stützpfeiler auf der Nord- und Westseite angese-
hen werden 199 . Sie gehören somit zu den jüngsten Bau-
elementen des Meierhofes und sind möglicherweise ein 
indirekter Hinweis auf das Vorhandensein eines Grabens 
auf der Westseite gegen die Wiese zu. 
Die sorgfältigen Maueruntersuchungen durch die Denk-
malpflege200 erbrachten Spuren noch älterer Bauten als 
derjenigen des romanischen Meierhofs. So zeigte sich 
beispielsweise, dass einzelne Mauerpartien der Scheu-
ne, so vor allem deren Westwand mit der Einfahrt an der 
Kirchstrasse, älter sind als der Wohnturm. Zudem wurde 
deutlich, dass die beiden äusseren Mauerscheiben an 
der westlichen Aussenwand des Meierhofs, die noch bis 
auf Bodenhöhe des zweiten Stockwerks reichten , dem 
romanischen Kernbau vorangingen201 . Und schliessl ich 
war in der Nordmauer des Meierhofs mit dem Eingang 
die westliche Giebelwand eines kleinen Hauses erkenn-
bar, das vermutl ich abgebrannt war. 
Das Abschlagen des Mauerverputzes des Meierhofs lie-
ferte aber vor allem neue Aufschlüsse über die ursprüng-
liche Gestalt des romanischen Wohnturms. Besonders 
aufschlussreich erwies sich dabei die zur Kirche ge-
wandte Ostseite, gelang es hier doch, im Erdgeschoss 
ein gegen 2 m breites Eingangstor, beidseits mit je einer 
flankierenden Schlitzöffnung , freizulegen. Im ersten 
Stock waren neben dem bereits bekannten romanischen 
Fenster eine ganze Reihe weiterer Fensteröffnungen dieser 
Zeit zu erkennen. Im zweiten Stock, in der Fassaden-
mitte , fand man zwei schlanke, lange Balken , die im 
rechten Winkel durch die Hausmauer hindurchführten 
und wohl eine höher gelegene, auskragende kleine 
Plattform getragen hatten. Damit wird deutlich, dass die-
se der Kirche zugewandte Fassade wohl die repräsenta-
tive Hauptfront des romanischen Hauses war. 
In der nördlichen Fassade konnte im Erdgeschoss wie-
derum ein Schlitzfenster freigelegt werden. Im ersten 
Stock entpuppte sich das Fenster über dem neuzeitli-
chen Eingang als romanische Tür mit gefasten Sand-
steinfassungen , der Hocheingang für das Wohnge-
schoss im ersten Stock. In den Leibungen konnten drei 
Verschlusslöcher entdeckt werden, die zum Verriegeln 
dieser Türe gedient hatten . Den kräftigen Hauptriegel 
konnte man tagsüber in eine tief in die Mauer führende 



Oeffnung zurückschieben, während die beiden dün-
neren Balken entlang der in das Gewände eingehauenen 
Führungsschienen angebracht werden konnten. 
Auch in den beiden übrigen seitlichen Fassaden konn-
ten weitere Fensteröffnungen beobachtet werden, so 
dass über das äussere Erscheinungsbild des romani-
schen Wohnturms folgendes ausgesagt werden kann: 
"Ueber den romanischen Mauerkörper und über seine 
Fenster und Türen besteht also recht anschauliche Klar-
heit: im Erdgeschoss bloss schlitzförmige Oeffnungen 
und ein Tor auf der kirchwärtigen Seite, das erste Stock-
werk als Wohngeschoss mit Befensterung an den bei-
den Schmalseiten, an den längsseitigen keine oder 
sekundäre Befensterung, hier jedoch der Hocheinstieg. 
Es ist dies eine übliche Anordnung , welche auch an an-
deren romanischen Wohnhäusern (z.B. Rosheim) zu be-
obachten ist. "202 

Wichtige Ergebnisse erbrachten auch die Untersuchungen 
am Verputz , wurden doch unter dem groben Besen-
bewurf noch insgesamt sieben ältere Verputzschichten 
festgestellt. Sie reichten bis in die Entstehungszeit des 
Wohnturms zurück, was als grosse Seltenheit gewertet 
werden darf. Besondere Erwähnung verdienen die bei-
den ältesten Aufträge, von denen der obere hart und ge-
glättet, der untere hell und ins Mauerwerk eingebunden 
war. Diese letztere, gleichzeitig mit dem Bau aufge-
brachte Putzschicht wies einen horizontalen und vertika-
len Fugenstrich auf, eine in der Basler Regio an roma-
nischen Bauten häufig beobachtete Technik203 . Hin-
gegen war die Grösse der Flächen, an denen sich dieser 
Verputz feststellen liess, aussergewöhnlich: Im Innern 
des Gebäudes kam er im Erdgeschoss und im ersten 
Stock an verschiedenen Stellen zum Vorschein , im 
Erdgeschoss bedeckte er sogar noch vollständig die 
ganze westliche Wand. Auch die Aussenwände waren 
an mehreren Stellen auf diese Art und Weise verputzt. 
Aufgrund dieses Befundes wird klar, dass der Meierhof 
innen und aussen verputzt war und dass im heutigen 
Gebäude ein im wesentlichen romanischer Bau erhalten 
ist. 

Baugeschichtliche Datierung des Meierhofs 

Aufgrund der Ergebnisse der baugeschichtlichen Unter-
suchungen hat Helmi Gasser versucht, das Errichtungs-
datum des Meierhofs zeitlich näher einzugrenzen204 . Weil 
bis dahin noch keine Vergleichsbeispiele aus dem enge-
ren Arbeitsgebiet bekannt waren, zog die Autorin zur 
Datierung Bauten im Rheinland als Parallelen hinzu205 . 

Mittlerweile sind zahlreiche vergleichbare romanische 
Bauten in der Schweiz bekannt geworden, und auch in 
Basel selbst sind inzwischen eine ganze Reihe von 
Wehr- und Wohntürmen dieser Zeitstellung untersucht 
worden 206 . Helmi Gasser kam 1975 aufgrund stilge-
schichtlicher Vergleiche zum Schluss, dass die Entste-
hung des Meierhofes im zweiten oder dritten Viertel des 
12. Jahrhunderts anzusetzen ist. 
Diese Datierung steht in krassem Widerspruch zu der 
von verschiedener Seite erwogenen Entstehungszeit des 
Meierhofs um 1050207 . Belege für diese frühe Datierung 
werden jedoch keine angeführt, so dass der Verdacht 
naheliegt, es handle sich dabei um mehrfach kopiertes 
"Wunschdenken". 
Die Datierung ins 12. Jahrhundert erfährt eine Bestäti-
gung, wenn man die Anlage der Kirchenburg als Ganzes 
in Betracht zieht. Geht man nämlich davon aus, dass die 
Umfassungsmauer im 11. Jahrhundert errichtet wurde208 

und Teile dieser Mauer aus der Zeit vor dem Bau des 
Turmes in der Westwand des Meierhofs sowie der 
Scheune erhalten geblieben sind, erscheint das 12. 
Jahrhundert als Errichtungszeit durchaus wahrschein-
lich. Auch ein Vergleich mit den ältesten profanen 
Steinbauten in der Talstadt von Basel , die in die Zeit um 
1100 datiert werden, lässt eine Entstehungszeit um 1050 
als sehr unwahrscheinlich erscheinen. 
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Archäologische Untersuchungen in der Scheune 

Bei den Unterfangungsarbeiten an der Ostmauer der 
Scheune (zur Lage vgl. Abb. 29) konnte in mehreren 
Etappen folgende Stratigraphie aufgenommen werden 
(Abb. 31): 
Ueber dem anstehenden Kies (1) wurde mit Schicht 2 ein 
gelber, mit Lehm durchmischter Sand gefasst, der wahr-
scheinlich auch als natürlich anstehend angesehen wer-
den darf. Unmittelbar auf dieser Schicht aufruhend, zum 
Teil auch in diese hineingreifend , wurden zwei Gräber 
angeschnitten (bei Laufmeter 56 und zwischen Meter 61 
und 62) , die parallel zum Profi l lagen. Die Bestattungen 
waren Südwest-Nordost orientiert, der Kopf im Süd-
westen. Spuren von Särgen konnten nicht festgestellt 
werden. In den Tagebuchnotizen finden wir zum 23. Fe-
bruar 1973 die Erwähnung eines weiteren menschlichen 
Schädelfundes, der in Seitenlage unter der Scheunen-
mauer gefunden worden sein soll. Leider ist er auf der 
Profilzeichnung nicht eingetragen. 
Auf Schicht 2 folgte mit Schicht 4 ein dunkelbrauner, 
humöser Lehm, der mit Kieselsteinen durchsetzt war. 
Nach Qualität und Lage zu urteilen, handelte es sich da-
bei um dieselbe Aufschüttung , die an verschiedenen 
Stellen des Kirchhofareals festgestellt werden konnte . 
Leider fehlt in der Grabungsdokumentation eine Schicht-
beschreibung , so dass es nicht möglich ist, die einzel-
nen Komponenten dieser Schicht zu nennen . Stra-
tigraphisch gesehen muss sie jünger oder allenfall s 
gleichzeitig zu den beiden Bestattungen sein. Anderer-
seits ist sie vor oder allenfal ls gleichzeitig mit dem Bau 
der darüberliegenden Speichermauer aufgeschüttet 
worden. Dies ergibt einen Datierungsansatz der Schicht 
ins ausgehende 11. oder in die erste Hälfte des 12. Jahr-
hunderts209. 
Den Abschluss nach oben bildete zwischen Meter 61 ,3 
und 67,5 die Aussenmauer des Gebäudekomplexes des 
"Klösterl i", der durch das Zusammenlegen benachbarter 
Speicher entstanden war. Nach Norden schloss, durch 
eine deutliche Mauerfuge von der "Klösterli "-Mauer ge-
trennt, das Fundament der Hofmauer, die den Bereich 
zwischen Kirche und Meierhofareal zwischen Meter 54,5 
und 61,3 voneinander trennte, an. 
In der Nordostecke der Scheune wurde beim Aushub für 
die Unterfangung der Ostmauer ein weiteres Grab ange-
schnitten, das jedoch "in situ" belassen wurde. Es bildet 
aber einen weiteren Hinweis darauf, dass in diesem, 
dem späteren Kirchhof nahe gelegenen Teil schon früher 
bestattet worden war. 
Das Innere der Scheune scheint nicht untersucht worden 
zu sein, da der nötige Raum für das Anlegen von 
Sondierschnitten laut Tagebuch vom 16. Februar nicht 
ausreichte. Deshalb kann nicht gesagt werden , ob sich 
unter der Scheune noch weitere Gräber befanden. 
Zum Erscheinungsbi ld der Innenseite der Scheunen-
mauern liegen nur gerade vier Schwarzweissfotos vor. 
Deshalb ist es unmöglich, näher auf den Charakter die-
ser Mauern einzugehen . Aufgenommen wurden die 
Westwand mit der grossen, rundbogigen Scheunenein-



fahrt und die Südwestecke des Meierhofs210 , die von der 
Nord- und Ostwand gebildete Ecke211 , die Ostwand mit 
der deutlichen Mauerfuge zwischen dem "Klösterli " und 
der daran anschliessenden Trennmauer zwischen Kir-
che und Meierhofareal212 und schliesslich die von der 
Ost- und Südwand gebildete Ecke; die Südwand darf 
wohl als Umfassungsmauer angesprochen werden und 
war mit einem kleinen , rundbogigen Törlein (Abb. 32) 
versehen, das auf den "Klösterli "-Garten führte213 . 

P2 

C 

Abb. 32. Meierhof, 1973/26. Profil P 2 mit Törlein aus 
Sandsteinen gegen den Klösterligarten. - Massstab 1:50. 

Abb. 33. Meierhof, 1973/26. Pro-
file P 7 (a), P 11 (c) und P 12 (b) 
im Kirchhofareal. - Massstab 
1:50. 
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Archäologische Untersuchungen im Kirchhofareal 

In einer dreiwöchigen Grabungskampagne wurde die 
Südwestecke des Kirchhofareals (Abb. 29) untersucht. 
Die Grabungsfläche umfasste 5 mal 16 m und wurde im 
Nordwesten durch die alte Trennmauer zwischen Kirche 
und Meierhof begrenzt. 
In einer ersten Phase wurde die ganze Fläche mit einem 
Bagger um ca. 1,5 m maschinell abgetieft. Dabei kamen 
am "Klösterli " (Nordmauer) zwei Mauersockel (N und 
0)214 und, an die Trennmauer zum Meierhofareal anstos-
send, ein Mauergeviert zum Vorschein (P)215 . Zwischen 
den erwähnten Mauerresten lag eine dunkelbraune, leh-
mige Aufschüttung, die neben viel Bauschutt grosse 
Mengen umgelagerter Menschenknochen216 enthielt. An 
Funden wurden einige glasierte Scherben aus dem frü-
hen 17. Jahrhundert geborgen217 . 

Nach dem maschinellen Voraushub wurden die freige-
legten Mauern zwar von Hand nachgeputzt, Bemerkun-
gen oder Zeichnungen zum Verhältnis zwischen Mauern 
und Aufschüttung liegen aber keine vor. Unmittelbar un-
ter dem Mauersockel O wurden 5 Keramikfragmente218 

gefunden. Es handelt sich um graue, zum Teil dickwan-
dige, hart gebrannte Drehscheibenware. Zwei zusam-
mengehörende Wandscherben219 weisen eine fast senk-
rechte kräftige Rippe auf und lassen eine Datierung ins 
15. Jahrhundert zu. 
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Abb. 34. Meierhof, 1973/26. Profil P 7 (vgl. Abb. 33a). - Foto: AB. 

Obwohl eine genauere Datierung der Mauerbefunde 
nicht möglich ist, darf als gesichert gelten, dass sie neu-
zeitlich sind. Dafür sprechen ihr Verhältnis zu den älteren 
Mauern C und D, an die sie angebaut waren, und die 
Funde unter dem einen Mauersockel . Dagegen bleibt 
ihre Funktion ungewiss. 
Nach dem Dokumentieren der Mauerfragmente wurden 
diese abgetragen und mehrere Sondierschnitte in nord-
südlicher Richtung angelegt. Dabei wurde ein weiteres 
ungestörtes Grab angeschnitten (Abb. 35, 22), das dicht 
über derselben gelben Sandschicht lag , wie sie in der 
Meierhofscheune direkt über dem anstehenden Kies be-
obachtet worden war (vergleiche Abb. 31 , Schicht 2). 
In allen dokumentierten Profilen zeigte sich eine ähnliche 
Stratigraphie (Abb . 33 a-c und 34)220 : Ueber dem gel-
ben, anstehenden Kies (Schicht 1) und dem gelben, an-
stehenden Sand (Schicht 2) lag eine dunkelbraune, 
humöse, zuweilen kiesige Auffül lung (Schicht 4), die mit 
vielen verworfenen menschlichen Gebeinen durchsetzt 
war. Sie war bis zu 80 cm mächtig. Allerdings konnte ihre 
Oberkante nicht gefasst werden, da diese berei ts abge-
tragen war, so dass ihre ursprüngliche Dicke ungewiss 
bleibt. 
Einzig im Nordprofil (Abb . 39) wurde zwischen den 
Schichten 2 und 4 ein schmales, weissliches Band mit 
Mörtelmehl (Schicht 3) gefunden (siehe weiter unten). 
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Unmittelbar auf dem anstehenden Sand aufruhend und 
zum Teil in diesen hineingreifend fanden sich weitere 
menschliche Bestattungen, die noch ungestört waren. 
Bei einigen zeichneten sich im gelben Sand die Grab-
gruben deutlich ab221 . 

Nach dem Abbau sämtlicher Teilflächen bis auf den ge-
wachsenen Boden ergab sich folgendes Resultat : 
Gefasst wurde ein Ausschnitt eines Gräberfeldes mit 
mindestens 23 Bestattungen (Abb. 35) , die alle bei-
gabenlos waren (Abb. 36 bis 38). Bei einigen von ihnen 
waren oberhalb oder seitlich des Kopfes Kalksteine ge-
setzt worden (Abb. 37). Die Armhaltung der Toten - ent-
weder waren die Arme in der Beckengegend gekreuzt 
oder sie lagen eng anliegend und parallel zum Oberkör-
per - deutet darauf hin, dass sie in Leichentücher gewickelt 
beigesetzt worden waren. Anzeichen von Holzsärgen 
fanden sich keine. 
Die Gräber waren ziemlich einheitlich Südwest-Nordost 
orientiert; es konnten auch leichte Abweichungen in der 
Ausrichtung festgestellt werden. Der Kopf lag immer im 
Südwesten. Während einige Tote scheinbar bewusst in 
angemessenem Abstand zueinander beigesetzt worden 
waren 222 , lagen andere d icht nebeneinander oder 
überkreuzten sich gar223 . Ob die zuletzt genannte Beob-
achtung allerdings für eine Belegung in mehreren Pha-
sen spricht, wie dies Christian Furrer, der Ausgräber, 



vorschlägt224 , erscheint zumindest etwas gewagt. So 
könnten zum Beispiel auch der Verwandtschaftsgrad 
der Bestatteten (Familiengräber) oder andere soziale 
Faktoren (z.B. soziale Stellung oder wirtschaftliche Ver-
hältnisse) eine Rolle gespielt haben. Zudem stellt sich 

-,.-.. 
., 
" 
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die Frage, ob die Gräber oberirdisch markiert waren, 
was ja nicht mehr überprüft werden konnte, da allfällige 
Befunde entweder bereits alt gestört oder durch den 
maschinellen Einsatz unbeobachtet abgetragen worden 
waren. 
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Abb. 35. Meierhof, 1973/26. Kirchhofareal mit den Bestattungen 1 - 22. - Massstab 
1:100. 

Mauern 
C. Speichermauer, später Klösterli 
D. Scheunenmauer 
E. Trennmauer Ki rchhof - Meierhofareal 
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Abb. 36. Meierhof, 1973/26. Uebersicht Kirchhofareal mit Bestattungen und Sondierschnitten. - Foto: AB. 

Von den Bestattungen wurden 17 Skelette und 7 einzel-
ne Schädel zur Untersuchung an den Anthropologen 
Bruno Kaufmann übergeben, um mehr über die Bevölke-
rung zu erfahren. Da diese Ergebnisse bereits publiziert 
sind225 , sei hier kurz seine Zusammenfassung zitiert: "Die 
mittelalterlichen Skelettreste von Riehen-Meierhof umfas-
sen Reste von 27 Individuen, nämlich 14 Männern, 10 
Frauen und 2 Personen unbekannten Geschlechtes. Das 
mittlere Lebensalter der Bestatteten lag bei 38 Jahren, 
die durchschnittliche Körpergrösse betrug bei den Män-
nern 171 cm, bei den Frauen 163 cm. Die Bevölkerung 
ist somit als «hochwüchsig» zu bezeichnen. Die Werte 
des Längen-Breiten- Index liegen an der Grenze von 
Meso- und Brachycranie und somit erstaunlich niedrig 
für diese Zeit. - An pathologischen Veränderungen des 
postcranialen Skelettes konnten besonders Arthritis und 
Spondyliti s nachgewiesen werden; am Schädel ist be-
sonders der unbefr ied igende Gesundheitszustand der 
Zähne (Kar ies, Parodontose und starke Zahnstein-
bildung) zu beachten. "226 

Die Ausdehnung des Gräberfeldes ist nicht bekannt. 
Nordöstlich von Achse 52, das heisst gegen das Erlen-
strässchen zu, konnten in der untersuchten Fläche keine 
weiteren Bestattungen mehr nachgewiesen werden227 . 

Auch näher zur Kirche hin schien die südöstliche Be-
grenzung des Gräberfeldes erreicht worden zu sein. Im 
Westen und Südwesten war eine Fortsetzung des Grä-
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berfeldes unter der Bebauung des "Klösterl i" und der 
Scheune des Meierhofes zu verzeichnen. Dort konnten 
ja, wie weiter oben erwähnt, unter den Fundamenten des 
"Klösterli ", unter der Scheunenmauer und im südlichen 
Teil der Scheune weitere Reste von Bestattungen freige-
legt werden. 
Aus der ganzen Grabungsetappe im Kirchhofareal lie-
gen insgesamt lediglich 5 Kleinfunde vor; 4 davon sind 
Keramikfragmente. Auch wenn sie zum Teil unmittelbar 
bei einem Skelett lagen, dürfte es sich dabei kaum um 
Grabbeigaben handeln. 
Bei den Füssen von Bestattung 1 (vergleiche Abb. 35) 
fand sich eine Wandscherbe aus grautoniger Dreh-
scheibenware mit scharfem Wandknick228 . Ihre Oberflä-
che ist fein geglättet und weist einen weisslichen Ueber-
zug auf, der von einer starken Brandeinwirkung herrüh-
ren könnte. Dieses Fragment darf wohl in römische Zeit 
datiert werden. 
Etwa 1 O cm oberhalb der Füsse von Skelett 4 lag in der 
Grabeinfüllung eine Wandscherbe aus rötlicher, oxi-
dierend gebrannter , handgeformter Keramik229 , die 
nachträglich überdreht worden war. Als Magerungs-
mittel war Goldglimmer verwendet und die äussere 
Oberfläche war leicht geglättet worden ; der Ton ist san-
dig. Die Datierung dieses Kermaikfragmentes erweist 
sich als schwierig, doch stammt es wohl aus dem 11. 
oder 12. Jahrhundert. 



Abb. 37. Meierhof, 1973/26. Skelette 12 (in der Bildmitte), 13 und 14. - Foto AB. 

Abb. 38. Meierhof, 1973/26. Skelette 4 und 5 (in der Bildmitte), unterer Teil von Skelett 2. - Foto: AB. 
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Abb. 40. Meierhof, 1973/26. Profil P 13 im Kirchhofareal. - Foto: AB. 

Mauern 
E. Trennmauer Kirchhof- Meierhofareal 
S. lehmversetzte Mauer aus Kalkbruchsteinen, Kieselwacken und Tuffsteinen 
T. neuzeitliche Mauer einer Abtrittgrube 
U. neuzeitliche Mauer aus Kalkbruchsteinen 
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Abb. 39. Meierhof, 1973/26. 
Profil P 13 im Kirchhofareal. 
Massstab 1:50. 
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Unmittelbar zwischen den Schienbeinen des gleichen 
Skelettes wurde die Wandscherbe eines Topfes der so-
genannten gelben, oberrheinischen Drehscheibenware 
mit breiter Riefung und zwei zeiliger Rollstempelver-
zierung230 (Tafel 3 ,9) gefunden. Ihre Oberfläche ist 
hellgrau bis gelblich , ihr Kern dunkelgrau. Anhand zahl-
reicher Vergleichsfunde hauptsächlich aus Deutschland 
kann diese Ware ins 9. Jahrhundert datiert werden231 . 
Einen Fund besonderer Art stellt der folgende dar. Beim 
Nachputzen der Oberfläche des anstehenden Kieses, 
d.h. nach Bergung aller Bestattungen, stiess man auf ei-
nen fragmentierten spätrömischen Sigillata-Teller vom 
Typ Chenet 304232 (Tafel 3,8; vermutlicher Fundort siehe 
Abb. 35: Kreuz). Der hellrote Ton ist mit einem helloran-
gen Ueberzug versehen , welcher an einigen Stellen hel-
lere Flecken aufweist. Die Oberflächenüberarbeitung ist 
ziemlich nachlässig und die Glättung unsorgfältig ausge-
führt worden . Diese Merkmale deuten u.E. eher auf eine 
Spätform dieses Typs hin , das heisst, der Teller dürfte 
wohl aus dem späten 4. oder gar frühen 5. Jahrhundert 
n. Chr. stammen. 
Wie schon weiter oben erwähnt wurde, dürfen die weni-
gen Keramikfunde nicht als Beigaben angesehen wer-
den und kommen für eine Datierung des Gräberfeldes 
nicht in Frage. Problematisch b leibt d ie Deutung des 
doch relativ vollständig geborgenen spätrömischen 
Sigillata-Tellers. Handelt es sich hierbei etwa um einen 
verschleppten Grabfund einer spätantiken Bestattung? 
Konkrete Hinweise zur Datierung des Friedhofes liefert 
lediglich die relativchronologische Abfolge einzelner 
Gräber im Hinblick auf die umliegenden Befunde. Auf-
grund einzelner Bestattungen unter den Fundamenten 
des "Klösterlis" und der Trennmauer zwischen Meierhof-
areal und Kirchhof ist mit einem Beginn der Belegung 
spätestens im 11. Jahrhundert zu rechnen , die wohl mit 
der Fertigstellung der romanischen Kirche einsetzte. 
Umgekehrt liefern die erwähnten Fundamente N bis P 
den einzigen Terminus post quem für die Auflassung 
des Gräberfeldes, wobei ihre Bauzeit nicht gesichert ist 
(siehe oben). Diese kann jedoch nicht vor dem 16. Jahr-
hundert angesetzt werden233 , so dass sich für das Ende 
des Friedhofs als spätester Zeitpunkt das 15. Jahrhun-
dert ergibt. 
Entlang der kirchseitigen Grabungsgrenzen wurden in 
zwei Profilen Reste von Mauern angeschnitten , nämlich 
im Längsprofil gegen die Kirche zu und im nordöstlichen 
Querprofil (Abb. 39 bis 41 ). 
Von den insgesamt vier Mauerresten im Längsprofil gab 
es keine Anzeichen , dass sie sich ursprünglich weiter 
nach Nordwesten in Richtung Meierhof fortgesetzt hät-
ten. Laut Tagebuch kamen beim Ausheben der Fläche 
keine Mauern zum Vorschein234 . Auch gegen den Kirch-
hof zu konnten keine Mauern gefunden werden , obwohl 
man, gerade um diese Mauern weiterverfolgen zu kön-
nen , eine kleine Ausweitung der Grabungsfläche gegen 
die Kirche zu vornahm (Abb. 29) . Verlauf, Funktion und 
Datierung der Mauern bleiben ungewiss, doch müssen 
sie jünger sein als der Friedhof, da sie in der schwarzen 
Aufschüttung über den Bestattungen lagen. 

Abb. 41. Meierhof, 1973/26. Detail Profil 13 mit lehmver-
setzter Mauer. - Foto: AB. 

Mauern 
E. Trennmauer Kirchhof - Meierhofareal 
Q . neuzeitlicher Mauerwinkel 
R. lehmversetzte Mauer aus Kalkbruchsteinen , wohl neuzeitlich 

Im nördlichen Querprofil stiess man auf drei Mauer-
fragmente (Abb. 39 bis 41 ). Mauer S ruhte unmittelbar 
auf dem anstehenden Kies (Schicht 1) auf und verlief in 
ost-westlicher Richtung . Sie lief in einem stumpfen Win-
kel schräg auf Mauer E zu und schien sich unter dieser 
fortgesetzt zu haben . Ihr Ende bei Achse TT bildete kein 
klares Mauerhaupt, sondern schien an dieser Stelle aus-
gebrochen worden zu sein . Als Baumaterial wurden klei-
ne Kalkbruchsteine, Kieselwacken und Tuffsteine ver-
wendet, die nicht etwa mit Mörtel , sondern mit Lehm als 
Bindemittel versetzt worden waren. Nahe bei Fundament 
E und unter dieses greifend, lagen drei sorgfältig gebro-
chene Blöcke aus Wiesentäler-Sandstein. 
Laut Tagebuch235 wurde parallel zu Mauer E ein Skelett 
freigelegt, dessen Beine über der Abbruchkrone von 
Mauerfragment S lagen. Leider ist diese Bestattung we-
der im Gräberplan eingezeichnet worden , noch gibt es 
weitere Angaben zu diesem Befund. Das Grab wurde 
undokumentiert entfernt, um die Mauer S freilegen zu 
können . Möglicherweise handelt es sich aber beim 
Schädel K, der im Profil eingezeichnet wurde, um den 
letzten Rest dieser Bestattung. Da diese sowohl bezüg-
lich Ausrichtung als auch Höhe den übrigen Gräbern 
entsprach , die im Kirchhof gefunden wurden, gehörte es 
wohl zu diesem Gräberfeld . Somit muss Mauer S älter 
sein als der Friedhof. 
Bei Mauer E handelt es sich um das Fundament der 
Trennmauer zwischen Meierhofareal und Kirchhof. Es 
wird in einem der folgenden Kapitel näher beschrieben. 
Mauer T stiess von Osten an diese Mauer an , enthielt 
Kalkbruchsteine, Buntsandsteine und vereinzelt Ziegel 
und war gemörtelt. Sie wurde an die Trennmauer ange-
baut, ist also jünger oder allenfalls gleichzeitig mit dieser, 
und gehörte zu einer Latrinengrube. 
Unklar bleiben die Funktion und Zeitstellung von Mauer 
U, die nur aus Kalkbruchsteinen bestand. Sie muss je-
doch neuzeitlich sein , befand sie sich doch inmitten der 
dunkelbraunen Auffüllschicht. 
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Untersuchungen im ehemaligen Kleinviehstall 

In einer letzten, viertägigen Untersuchungsetappe im Juli 
1973 wurden baubegleitend die Aushubarbeiten im Be-
reich der sogenannten Kleinviehställe (Abb. 29) über-
wacht. 
Im Winkel zwischen der Südfassade der Garage des 
Hauses Erlensträsschen Nr. 7 und der Trennmauer E 
zwischen Meierhofareal und Kirchhof, kam ein Mauer-
winkel O zum Vorschein (Abb. 42). Leider ist der Gra-
bungsdokumentation nicht zu entnehmen, aus welchen 
Materialien er bestand , da eine Mauerbeschreibung 
fehlt. Auch sind die Anschlussstellen zwischen diesem 
Mauerwinkel und den umliegenden Mauern nicht doku-
mentiert. Die Ausgräber datierten den Mauerwinkel in die 

Neuzeit und erwähnen lediglich, dass sie innerhalb des 
Winkels einige Scherben aus dem 17. Jahrhundert ge-
funden hätten236 . 

Rund einen Meter süd lich des Mauerwinkels stiess man 
auf einen weiteren Mauerzug R, dessen Bausteine wie-
derum nur in Lehm versetzt waren . Auch für diese Mauer 
existiert kein Materialbeschrieb, doch scheint sie auf-
grund der verfügbaren Fotos aus Kalkbruchsteinen und 
möglicherweise aus Sandsteinfragmenten bestanden zu 
haben. Auf ihrer Südseite war eine klare Flucht zu erken-
nen, während die Nordseite sehr unregelmässig ausge-
führt war. Während sie im Westen - möglicherweise beim 
Bau der Kanalisation ausgebrochen - worden war, setz-

Abb. 42. Meierhof, 1973/26. Westecke des Kirchhofareals während des maschinellen Aushubs. - Foto: AB. 
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te sie sich nach Osten bis unter die Trennmauer E fort. 
Ob und wie weit sie allenfalls im Ki rchhof eine Fortset-
zung hatte, konnte nicht ermittelt werden , da sich an die-
ser Stelle eine Jauchegrube befand (vergleiche Kapitel 
15,115 ff.) . 
Südlich der mit Lehm versetzten Mauer R wurde eine lok-
kere Steinlage freigelegt; von einer eigentlichen Stein-
setzung kann aber nicht gesprochen werden. Eine 
Deutung dieses Befundes ist nicht mehr möglich; vie l-
leicht handelt es sich um Versturzmaterial der lehmver-
setzten Mauer. 
Die Hoffnung, die auf Seite 67 besprochene Mauer S237 

westlich der Trennmauer E weiterverfolgen zu können , 
wurde nicht erfüllt. Es konnten keinerlei Anzeichen der 
mit Lehm versetzten Mauer festgestellt werden. 

Hypothesen zur Trennmauer E zwischen Meier-
hofareal und Kirchhof (Abb. 43 und 48) 

Bei den Untersuchungen im Kirchhof, in der Scheune 
und im Kleinviehstall wurde das Fundament der Trenn-
mauer zwischen Kirchhof und Meierhofareal über eine 
längere Strecke auf beiden Seiten freige legt. Die Gra-
bungsdokumentation enthält zwei Detailzeichnungen 
von der der Kirche zugewandten Front (Abb. 43), näm-
lich eine von der markanten Mauerfuge zwischen den 
Mauern D und E bei Meter 54 und eine vom rundbogigen 
Törlein zwischen Meter 48 und 50. Zudem existieren Fo-
tos desselben Frontabschnittes zwischen der Nord-
westecke des "Klösterli" und dem nördlichen Grabungs-
rand (Abb. 44) bzw. von der nördlichen Aussenfront des 
"Klösterli" (Abb. 46: Umzeichnung nach Foto). 
Eine steingerechte Aufnahme der Front auf der Seite des 
Meierhofes gibt es nicht. Im Profil , das in der Scheune 
aufgenommen wurde (Abb. 31 ), erkennt man bei Meter 
61 ,30 eine deutliche Mauerfuge. Nicht ersichtlich ist aller-
dings, in welcher Abfolge die beiden Mauerteile gebaut 
wurden . Einen Eindruck von der Mauerbeschaffenheit 
liefert das einzige Foto (Abb. 45), auf dem auch die 
Mauerfuge zwischen dem "Klösterli" D und der Trenn-
mauer E deutlich zu erkennnen ist. 
Trotz der spärl ichen Grabungsdokumentation erscheint 
es mir gerechtfertigt, die Trennmauer zwischen Kirchhof 
und Meierhofareal in folgende drei Bauphasen zu glie-
dern (Abb. 48): 
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Abb. 43. Meierhof, 1973/26. Ansicht der Trennmauer Kirchhof- Meierhofarea/, Profile P 6 und P 9. - Massstab 1:50. 

Mauern 
D. Scheunenmauer 
E. Trennmauer Kirchhof - Meierhofareal mit Rundbogentor aus sekundär verwendeten Sandsteinquadern 
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Abb. 44. Meierhof, 1973/26. Ansicht der Trennmauer Kirchhof- Meierhofareal, von Süden. - Foto: AB. 

Mauern 
D. Scheunenmauer 
E. Trennmauer Kirchhof - Meierhofareal mit Rundbogentor aus sekundär verwendeten Sandsteinquadern 

Der Mauerwinkel C des "Klösterli" bildet den ältesten Ab-
schnitt der Trennmauer. An diesem Winkel liessen sich 
verschiedene Spuren von Umbauten und Mauerdurch-
brüchen erkennen (Abb. 46 und 47), deren Interpretation 
Inhalt der baugeschich tli chen Untersuchungen der 
Denkmalpflege sein wird 238 . Als Datierungshinweis für 
Mauer C kann eine Sandsteinschwelle in der Ueber-
gangszone zwischen Fundament und Aufgehendem 
herangezogen werd en. Sie wies nämlich eine feine 
Flächenscharrierung mit Randschlag auf. H.R. Senn-
hauser verg lich ihren Behau mit demjenigen der Pfei ler-
sockel in der Krypta der St. Leonhardskirche in Basel239 . 

Er kommt zum Schluss, dass Mauer C in ihrer Art durch-
aus in romanische Zeit datiert werden kann. Somit darf 
angenommen werden, dass die einzelnen Speicher, die 
später zum sogenannten "Klösterli " zusammengefasst 
wurden , und der Meierhof im gleichen Zeitraum erbaut 
wurden. 
An diesen Mauerwinkel C stiess der Mauerwinkel D an. 
Er bestand im unteren Tei l aus grossen Sandstein-
quadern , während der obere Teil aus k leintei ligen 
Kalkbruchsteinen und Sandsteinen gebaut war. Mit die-
sem Mauerwinkel D und den bereits vorhandenen be-
nachbarten Mauern liess sich auf einfache Weise ein 
neues Gebäude erstellen, nämlich die Scheune, die aus 
der Umfassungsmauer A, der Südfassade des Meier-
hofes B, der damaligen Speichermauer C im Südosten 
und dem neuen Mauerwinkel D gebildet wurde. Der 
Mauerwinkel D ist jedenfalls sicher jünger als der Meier-
hof und die Speichermauer C und dürfte wohl im 13/ 14. 
Jahrhundert entstanden sein. 
Als jüngstes Element schloss zuletzt im Nordosten der 
Mauerabschnitt E an, der in Richtung Erlensträsschen 
lief und etwa in der Mitte nach Norden abwinkelte. Das 
Mauerwerk setzte sich aus grossen, polygonalen Kalk-
bruchsteinen, Buntsandsteinen und vereinzelten Kiesel-
wacken zusammen und erweckte einen "urtüml ichen" 
Eindruck. In dieser Mauer befand sich ein Rundbogentor 
(Abb. 43), das mit sauber behauenen Buntsandsteinen 
gefasst war. Mit Ausnahme des Schlusssteines, der ehe-
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mals scharriert gewesen sein dürfte240 , waren die übri-
gen Steine glatt und stark verwittert. Die Schwellensteine 
waren stark abgelaufen; ein zugehöriges Gehniveau 
konnte nicht mehr festgestellt werden . Die Höhe der 
Schwelle entsprach der Unterkante des Mauerwinkels C 
des "Klösterli " und deutet darauf hin , dass das Geh-
niveau im Kirchhofbereich früher rund 1,5 m tiefer lag. 
Wie im übrigen Kirchhofareal fand sich auch in diesem 
Bereich dieselbe Aufschüttung mit grobem Steinmaterial 
und vielen menschlichen Knochen . Dass diese Auf-
schüttung erst spät erfolgte, zeigt einerseits ihr Verhältnis 

Abb. 45. Meierhof, 1973/26. Innenseite des Schopfs von 
Westen, mit Fuge zwischen Klösterli und Trennmauer 0 . 
- Foto: AB. 

Mauern 
C. Speichermauer, später Klösterli 
D. Scheunenmauer 



P 14 

281.00 

279 .00 

1zz 

_\ :,:, -
--p-~ '\- -~-: 

)1 J,......_,, 
J•J---~-

. ' : 
,·-~ ~ j_ 

• ' -. - .__ - . i;)2~-

IBBB 

D 

Abb. 47. Meierhof, 1973/26. Ansicht Nordmauer Klösterli. - Foto: AB. 

Abb. 46. Meierhof, 1973/26. Ansicht Nord-
mauer Klösterli, Profil P 14. - Massstab 
1: 50. 

Mauern 
C. Speichermauer, später Klösterli 

a) möglicher Türdurchgang , vermauert 
b) mögliche Fensteröffnung, vermauert 

D. Scheunenmauer 
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Abb. 48. Meierhof, 1973/26. Phasenplan. - Massstab 
1:500. 

A. Umfassungsmauer, 11. Jahrhundert 
B. Meierhof, 12. Jahrhundert 
C. Speichermauer, 12. oder 13. Jahrhundert, später zum Klösterli um-

gebaut 
D. Mauerwinkel der Scheune, 13. oder 14. Jahrhundert 
E. Trennmauer Kirchhof - Meierhofareal , wohl 16. / 17. Jahrhundert 
S. lehmversetzte Mauer aus Kalkbruchsteinen , Kieselwacken und 

Tuffsteinen, sicher älter als E 
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zur Trennmauer - sie ist jünger als der jüngste Abschitt E 
dieser Mauer -, andererseits der Erhaltungszustand der 
in ihr enthaltenen menschlichen Gebeine241 . 

Obwohl das Rundbogentor auf den ersten Blick roma-
nisch wirkt, kann es , wie wir oben gesehen haben, nicht 
dieser Zeit entstammen. Auch war eine Breite von zirka 
1,5 m in dieser Periode nicht geläufig, zum andern ist der 
Mauerabschnitt E, worin es eingebaut war, sicherlich jün-
ger (vergleiche oben). Sowohl Frarn;ois Maurer wie auch 
Hans-Rudolf Sennhauser äusserten die Vermutung , 
dass das Torgewände ursprünglich andernorts gestan-
den haben könnte und erst in zweiter Verwendung in die-
sen Mauerzug eingebaut worden sei242 . 



Untersuchungen im Keller des Meierhofs 

Anlässlich der Renovationsarbeiten wurde im Keller des 
Meierhofs der alte Boden entfernt. Er bestand aus einem 
Kopfsteinpflaster aus unbehauenen Kieselwacken , de-
ren flache Seite geschickt stets nach oben gewendet 
war (Abb. 49). Gesetzt waren sie in einen bräunlichen, 
quarzhaltigen Sand. 
In der Mitte des Kel lers stand ein eichener Pfeiler, der auf 
einem Sandsteinquader aufruhte und auf dem der Bo-
den des Erdgeschosses lastete. Die zeitliche Abfolge 
von Sandsteinquader und Kopfsteinpflästerung geht 
aus der Dokumentation nicht hervor243 . 50 cm vom Pfei-
ler entfernt war in der öst lichen Kel lerhälfte ein halb-
kugeliges Sandsteinbecken in den Boden eingelassen 
(Abb. 49). Während die "Bsetzisteine" im ganzen Kel ler 
in parallelen Bahnen verlegt worden waren, waren sie im 
Bereich des Beckens kranzförmig um dieses herum an-
geordnet. Dies könnte darauf hindeuten, dass das Bek-

ken beim Bau des Kellers in den Boden eingelassen wor-
den war. Es dürfte, mit Wasser gefüllt, zur Befeuchtung 
des Raumes gedient haben244 . 

In die südwestliche Kellermauer ist ein Konsolstein mit 
Fratze eingelassen245 . Ganz ähnlich gestaltete Konsolen 
fanden sich im Keller des Bauernhauses Rössligasse 7 
und in der alten Landvogtei an der Kirchstrasse 13246 . 

Obwohl die Darstellungsweise der Maske eine Datierung 
in romanische Zeit nahelegen würde, weist schon 
Franyois Maurer247 zu Recht auf die Spuren einer neu-
zeitlichen Meisseltechnik hin. Hinzu kommt, dass eine 
weitere Konsole die Jahreszahl 1726 trägt und eine ganz 
ähnliche Bearbeitungstechnik aufweist. 
Auf die Datierung des Kellers wurde schon weiter oben 
eingegangen248 . Es darf als gesichert gelten, dass er 
erst im 17. Jahrhundert angelegt worden ist. 

Abb. 49. Meierhof, 1973/26 Keller des Meierhofs mit gepflästertem Boden und Feuchtigkeitsbecken. - Foto.· AB. 
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Untersuchungen nordwestlich und südwestlich 
des Meierhofes 

Im Zuge der Renovationsarbeiten am Meierhof wurden 
nördlich und westlich dieses Gebäudes in den Jahren 
197 4 und 1975 weitere Untersuchungen durchgeführt 
(Abb. 29, vgl. S. 56). 

1. Graben für einen Fluchtstollen (S 1) 

Zwischen der Westfassade der Scheune und der Kirch-
strasse wurde im Juni 197 4, ausgehend von der Scheu-
neneinfahrt, ein ca. 3 m breiter und gegen 12 m langer 
Graben in Richtung der Wiesenaue ausgehoben249 . Die 
dabei freigelegten Profile wurden gereinigt und doku-
mentiert (Abb. 50 und 51 )250 . 

Mit Schicht 1 wurde der anstehende Kies gefasst; seine 
Oberkante wies einen markanten Verlauf auf. Im Bereich 
der Scheune, das heisst zwischen Mauer A und F, stand 
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der Kies hoch an, während seine Oberkante im Bereich 
von Mauer F nach Westen abfiel , um danach wieder hori-
zontal weiter zu führen . Das Gefälle wurde durch den 
verlagerten Kies (vgl. Schicht 2), der vermutlich beim 
Ausheben des Grabens angefallen war, noch verstärkt. 
An der Oberkante des anstehenden Kieses, d .h. im Ost-
teil des Schnittes, wurde eine horizontal verlaufende, 
ebenfalls natürlich anstehende Sandlinse (Schicht 1 a) 
angeschnitten. 
In das markante Gefälle des anstehenden Kieses griff 
die Mauer F hinunter, die gegen die Grabenböschung 
auf Sicht gebaut worden war, während sie sich von unten 
nach oben, gegen die liegenden Kiesschichten gemau-
ert, stufenweise verbreiterte. Sie bestand aus Kalkbruch-
und Sandsteinen, die mit einem gelblich-braunen Mörtel 
versetzt waren . Auf der Rückseite waren deutliche 

Abb.SO 

Abb. 51 

A 

Abb. 50 und 51. Meierhof, 1974/14. Profile P 3 und P 4 (seitenverkehrt) im Suchschnitt S 1. - Massstab 1:50. 

Schichten Mauern 
1. anstehender Kies A. Nordfassade des Meierhofs, vermutlich Umfassungsmauer 
1a. Sandlinse, anstehend F. Grabenmauer 
2. verlagerter Kies mit grobkörnigem Sand G. Kontermauer des Umfassungsgrabens 
3. Kies mit Sand und Lehm vermischt, Hinterfüllung Mauer F H. Mauer eines in den Graben gestellten Schopfes 
4. beigegrauer Lehm mit Kieseln 
5. graubrauner, lehmig-humöser Kies 
6. sandiger Bauschutt mit hohem Mörtelanteil 
7. lehmiger, dunkelgrauer Bauschutt mit Holzkohle 
8. beigegraue Auffüllung mit grossen Kalk- und Sandsteinbrocken 
9. gelbbeige, kiesige Schuttschicht, Plündergrube von Mauer H 
10. graubrauner, humöser Bauschutt, oberer Teil der Plündergrube von Mauer H 
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Mörtelbrauen zu beobachten , während die Sichtseite ge-
gen den Graben aus grossen, sauber geschichteten 
Steinblöcken bestand. 
Die Schichten 2 (lehmiger, grobkörniger Sand und Kies, 
beige bis grau) und 3 (leicht lehmiger Sand und Kies, 
graubraun , mit wenig Bauschutt in Form von kle inen 
Kalksteinb rocken) stehen im Zusammenhang mit dem 
Bau von Mauer F: Nach dem Bau der Mauer wurde der 
Kies, der beim Begradigen der Grabenböschung im un-
teren Bereich angefallen war , e in erseits gegen die 
Mauerbas is geschüttet (Sch icht 2), andererseits zur 
Hinterfüllung der Mauer gegen den Meierhof zu verwen-
det (Schicht 3). 
Wohl g leichzeitig mit Mauer Fist Mauer G, welche die 
Grabenböschung auf der gegenüberliegenden Seite 
stützte. Leider konnte bei den Aushubarbeiten des 
Schnittes der Durchbruch durch diese Mauer nicht ge-
nauer beobachtet werden , doch soll laut Grabungs-
dokumentation251 die Oberkante des anstehenden Kie-
ses westlich der Mauer G wieder wesentlich höher gele-
gen haben. Das Mauerwerk bestand aus violetten Sand-
steinen, die mit sehr wenig Mörtel versetzt worden wa-
ren . 
Auf dem anstehenden Kies , lediglich unterbrochen 
durch die Mauer H, lag im Bereich des Grabens eine 
beigegraue Lehmschicht mit Kieseln und wenigen klei-
nen plattigen Kalksteinen (Schicht 4). Darüber legte sich , 
ebenfalls durchschlagen von Mauer H, ein graubrauner, 
lehmig-humöser Kies mit kleinen plättchenartigen Bau-
schuttante ilen und wen igen Holzkohlestückchen 
(Schicht 5). Diese Schicht enthielt die Randscherbe einer 
schwarzen , grob gemagerten Bügelkanne252 (Tafel 3 , 
10) , die Wandscherbe eines schwarzen Topfes253 und 
das Fragment einer grün glasierten Ofenkachel254 . 
In Profil P3 (Abb. 50) folgte zwischen den Mauern F und 
H eine sandige Schuttschicht mit hohem Mörtelantei l und 
hauptsächlich Sandsteinbrocken (Schicht 6). Während 
sie direkt an Mauer F anschloss , war ihr Verhältnis zu 
Mauer H nicht ganz klar ersichtlich, befand sich doch in 
der Kontaktzone ein grosser (Sand-?)Stein , der den 
Schichtanschluss unterbrach. Trotzdem darf angenom-
men werden, dass sie bis an diese Mauer reichte. An 
Funden enthielt sie lediglich zwei Ziegelfragmente255 . 
Ein etwas abweichender Befund bot sich in Profil P4 
(Abb. 51 ), wo die Schuttschicht auf beiden Seiten von 
Mauer H, also im geamten Grabenbereich , beobachtet 
werden konnte und an diese anschloss. 
Auch die bereits erwähnte Mauer H g riff, wie die beiden 
Grabenmauern, bis auf den anstehenden Kies hinab. Die 
beiden Mauerschalen bestanden aus sauber gesetzten 
Sandsteinen, so dass angenommen werden kann, dass 
sie ursprünglich einmal frei stand. Ihr Kern enthielt Kalk-
bruchsteine und vereinzelt Kieselwacken. Diese Mauer 
war äusserst zäh , weshalb sie vom Bagger nur mit Mühe 
entfernt werden konnte. 

Led iglich zwischen Mauer F und H wurde über der 
Schicht 6 eine weitere lehmige, dunkelgraue Bauschutt-
schicht mit Holzkohlestückchen und wenig Kies gefasst 
(Schicht 7), die ausser wenigen Sandsteinbrocken vor-
wiegend Kalk- und Ziegelbrocken enthielt. Darüber lag, 
nunmehr wieder im ganzen Bereich zwischen Mauer F 
und G, eine beigegraue Auffüllung mit grossen Kalk- und 
Sandsteinbrocken (Schicht 8), die etwas Kies , Ziegel-
fragmente und Mörtelreste enthielt. Eine Plündergrube 
oberhalb von Mauer H durchschlug diese Schicht und 
war mit e in er ge lbbeigen, schwach kiesigen Schutt-
schicht mit grossen Sand- und Kalksteinblöcken (Schicht 
9) verfü llt. Sie enthielt neben vielen Mörtelbrocken einige 
Ziegelfragmente. Die oberste Verfüllung der Plün-
dergrube bestand aus graubraunem, humösem Bau-
schutt, der nur einen geringen Mörtelschuttanteil auf-
wies. 
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Deutung des Befundes (Abb. 52): 

Anhand der beiden oben beschriebenen Profile lässt 
sich eine hypothetische Mehrphasigkeit ableiten, die je-
doch nicht schlüssig zu belegen ist. 

Phase 1: 
Als ältestes Element kann der Graben angesehen wer-
den, dessen östliche Böschung im Profil deutlich am Ver-
lauf des anstehenden und des verlagerten Kieses ab-
lesbar war. Vermutlich handelt es sich dabei um den 
Umfassungsgraben der ersten Anlage im Bereich der 
Dorfkirche. Datierung: Ende 1. Jahrtausend. 

Phase 2: 
Als nächstes wurde Mauer F, die auf dem anstehenden 
Kies der Grabensohle aufruhte, an die östliche Graben-
böschung gebaut. Dabei wurde zuerst der unterste Teil 
dieser Böschung senkrecht abgestochen, danach die 
Mauer F errichtet und dann das Aushubmaterial gegen 
die Mauerbasis geschüttet (Schicht 2). Wohl zur gleichen 
Zeit wurde Mauer F hinterschüttet (Schicht 3). Gegen 
den Graben zu war Mauer F eindeutig auf Sicht gemau-
ert worden. 
Wohl im Zusammenhang mit dem Bau von Mauer F ent-
stand auch Mauer G als Kontermauer des Grabens. Sie 
reichte ebenfalls bis auf den anstehenden Kies hinunter. 
Ob auch sie gegen die Grabenböschung gebaut wor-
den war, ist nicht gewiss, doch soll es nach Auskunft der 
Ausgräber Hinweise dafür gegeben haben. 
Keine direkten Hinweise zur relativen Chronologie lieferte 
Mauer A, auf der (Abb. 50: Profil P 3) die Südwestecke 
des Meierhofes bzw. (Abb. 51: Profil P4) der Abschnitt 
der Westfassade der Scheune mit dem Portal ruhte. An-
hand der Profile ist zu erkennen, dass Mauer A tiefer in 
den anstehenden Kies hinunter fundamentiert war als die 
Mauern F und G. Es stellt sich nun natürlich die Frage, 
weshalb diese Mauer mindestens 3 m in den anstehen-
den Kies eingetieft worden war. Ich habe schon an ande-
rer Stelle die Vermutung geäussert, dass in der West-
fassade des Meierhofes und der Scheune Reste der al-
ten Umfassungsmauer verborgen sind256 . Deshalb werte 
ich dieses tiefe Fundament als weiteren Hinweis für diese 
Theorie. Datierung: 11. oder 12. Jahrhundert. 

Phase 3: 
Zwischen den Mauern F und G wurde der Graben erst-
mals mit einer beigegrauen Lehmschicht (Schicht 4) und 
einem graubraunen , lehmig-humösen Kies (Schicht 5) 
verfüllt. Der Grund für diese Einschüttung bleibt unklar, 
doch scheint es denkbar, dass Schicht 5 zum Planieren 
der Grabensohle diente. 
Eine andere Deutung des Befundes wäre die, dass nur 
Schicht 4 in dieser Phase in den Graben gelangte, mög-
licherweise als natürliche Ablagerung über einen gewis-
sen Zeitraum hinweg, und dass Schicht 5 erst im Zusam-
menhang mit dem Bau von Mauer H eingebracht wurde. 
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Abb. 52. Meierhof, 1974/14. Rekonstruktionsversuch der 
Entstehung des Profils P 3 im Suchschnitt S 1. - Mass-
stab 1:200. 

Phase 1: 
Umfassungsgraben 
Phase 2: 
In die Grabenböschungen werden die Mauern Fund G gestellt, und die 
Umfassungsmauer (A) wird errichtet. 
Phase 3: 
Zwischen den Mauern Fund G wird der Graben erstmals verfüllt. 
Phase 4: 
In den Graben wird ein Schopf gebaut, von dem die Mauer Herhalten 
ist. Im Innern des Schopfs werden die Schichten 6 und 7 eingebracht. 
Phase 5: 
Zweite Auffüllung des Grabens auf das gleiche Niveau wie zwischen 
Mauer A und F. 

Schichten 
a) OK anstehender Kies = UK Umfassungsgraben 
6. sandiger Bauschutt mit hohem Mörtelanteil 
7. lehmiger, dunkelgrauer Bauschutt mit Holzkohle 

Mauern 
A. Umfassungsmauer, 11 . Jahrhundert 
F. Grabenmauer 
G. Kontermauer des Umfassungsgrabens 
H. Mauer eines in den Graben gestellten Schopfes 



Datierung: Wegen der drei in Schicht 5 enthaltenen Fun-
de257 kann diese frühestens im 14. Jahrhundert in den 
Graben gelangt sein. Geht man vom ersten Deutungs-
versuch aus, so erfolgte die erste Einschüttung des Gra-
bens im 14. Jahrhundert. Zieht man aber den zweiten in 
Betracht, so gelangte Schicht 4 früher in den Graben, 
und die drei Funde aus Schicht 5 datieren den Bau von 
Mauer H. 

Phase 4: 
Auf den anstehenden Kies der Grabensohle und in 
Schicht 4 hinein wird die Mauer H gestellt, von der auf-
grund ihrer beiden sauber errichteten Wangen ange-
nommen werden kann , dass sie ursprünglich freistand. 
Möglicherweise bildete sie die Westmauer eines in den 
Graben gestellten Kellers oder Schopfes258 . Dies würde 
aber bedeuten , dass die ursprüngliche Funktion des 
Grabens zuvor aufgegeben worden wäre. 
Geht man, wie oben angeführt, davon aus, dass Schicht 
5 in einem direkten Zusammenhang mit Mauer H stand , 
so ist sie als Plan ierhorizont für dieses Gebäude anzuse-
hen. Dabei bleibt allerdings die Frage offen, weshalb diese 
Planierung, die in der Grabungsdokumentation sogar als 
"Lehmestrich" angesprochen wird , auch ausserhalb des 
mutmasslichen Gebäudes , also auch zwischen den 
Mauern G und H, festzustellen war259 . 
Meiner Meinung nach sprechen zwei Tatsachen gegen 
eine Gleichzeitigkeit von Mauer H und Schicht 5: Zum ei-
nen ist nicht ganz einzusehen, wozu die Schicht 5 sowohl 
innerhalb wie ausserhalb des Schopfes gedient hätte, 
zum andern ist die Entstehungszeit eines Gebäudes im 
Umfassungsgraben bereits im 14. Jahrhundert sehr un-
wahrscheinl ich260 . Deshalb b in ich der Ans icht , dass 
Schicht 5 bereits vorhanden war, als Mauer H erbaut 
wurde. Geht man davon aus, dass sie tatsächlich Teilei-
nes Schopfes im Graben war, möchte ich sie in Analogie 
zur Enstehung der anderen Gebäude im Grabenareal in 
die Neuzeit datieren. 
Der sandige Bauschutt (Schicht 6) zwischen den Mauern 
F und H, also im mutmasslichen Innern des Schopfes, 
deutet auf einen Umbau des Gebäudes hin , wobei offen-
bar auch Mauerteile abgebrochen und/oder neu errichtet 
wurden . Darauf weisen der hohe Mörtelanteil in dieser 
Sch icht und die Sandsteinbrocken hin . Die darin eben-
falls gefundenen beiden Ziegelfragmente261 liefern kei-
nen Anhaltspunkt für eine Datierung. 
Mit dem dunkelgrauen, leicht kiesigen Lehm (Schicht 7), 
den ich ebenfalls noch zu dieser Phase rechnen möchte, 
fassen wir schliesslich den Gehhorizont des vermuteten 
Schopfs . Datierung: spätes 17. Jahrhundert oder jünger. 

Phase 5: 
Der ganze ehemalige Grabenbereich zwischen den 
Mauern F und G wird mit beigegrauem Bauschutt 
(Schicht 8) verfüllt und auf das gleiche Niveau wie der 
Bereich zwischen Meierhof und Mauer F gebracht. 

2. Graben für die Kanalisation (S 2) 

Im Oktober 1974 wurde nördlich des Meierhofes ein wei-
terer Graben zur Erstellung eines Kanalisationsan-
schlusses ausgehoben. Die archäologischen Massnah-
men beschränkten sich dabei auf das Reinigen und Do-
kumentieren des Schnittes (Abb. 29, S 2 und Abb. 53). In 
der Stratigraphie ergab sich folgendes Bild: 
Mit den Schichten 1 und 2 wurde wiederum der anste-
hende Kies gefasst, wobei der Graben lediglich gerade 
bis auf Schicht 1 - die Sohle des Grabens in dessen 
westlichem Abschnitt - ausgehoben wurde. Auffällig war, 
dass die Oberkante des Anstehenden von Westen nach 
Osten , das heisst in Richtung Kirche, ein leichtes Gefälle 
aufzuweisen schien , was eigentlich den Erwartungen 
nicht entsprach. Es ist aber zu vermuten , dass dies le-
diglich eine lokale Erscheinung war. 
Im Bereich von Mauer I wurde eine kiesige Sandschicht 
mit Verschmutzungen und eingetretenen Kieseln beob-
achtet (Schicht 3), die im Zusammenhang mit dem Bau 
dieser Mauer zu sehen ist. 
Im östlichen Abschnitt des Schnittes wurde eine grosse 
Grube oder Senke angeschnitten , die mit braunschwar-
zem, kiesigem Lehm mit Humusanteilen (Schicht 4) an-
gefüllt war. Ihre Ausdehnung nach Norden, Süden und 
Osten war nicht auszumachen. Laut Grabungstagebuch 
soll diese Schicht ein paar kleine, neuzeitliche Keramik-
fragmente , darunter ein kleines Fragment einer glasier-
ten Ofenkachel , enthalten haben262 . 
Der nur im Anschluss an Mauer J beobachtete feine Bau-
schutt (Schicht 5) stammt wohl vom Abbruch dieser 
Mauer. 
Ueber die gesamte Länge des Profiles folgte ein sandi-
ger bis kiesiger Lehm mit feinen Bändern von Verputz-
mörtel (Schicht 6). Darüber lagerte eine weitere, sandige 
bis kiesige Schuttschicht (Schicht 7) , die noch mehr 
Bauschuttanteile enthielt. Es ist zu vermuten, dass es 
sich bei diesen beiden Schichten um einen Planier-
horizont neuerer Zeit handelt. 
Am östlichen Ende griffen zwei kleine Strukturen (8 und 
9) in Schicht 6 ein . Die eine war mit schwarzem Humus 
und Sand , der einige Kiesel und Sandsteinstücklein ent-
hielt (Schicht 8) , die andere mit einem Gemenge aus 
Sand, Kies und Kalkmörtel (Schicht 9) verfüllt. Ueber die 
Funktion dieser beiden Strukturen kann nichts ausgesagt 
werden , aber sie müssen modern sein . 
Die oberste Ueberdeckung bildete eine sandig-kiesige 
Schicht mit Kalkbruchsteinen (Schicht 10), die als Unter-
lage für den neuzeitlichen Asphaltbelag diente. 
Im Kanalisationsgraben wurden ausserdem Reste von 
drei Mauern freigelegt, nämlich die Mauern 1, J und K 
(Abb. 53) . Sie waren alle in Richtung Erlensträsschen , 
d .h. Nord - Süd ausgerichtet, schienen aber nicht unbe-
dingt in einem sauberen rechten Winkel zur Nord-
fassade des Meierhofes zu stehen. Es war jedoch kaum 
möglich, über die Ausrichtung der Mauern Klarheit zu 
gewinnen, da sie nur über die kurze Strecke der Schnitt-
breite des Kanalisationsgrabens beobachtet werden 
konnten und zudem stark ausgebrochen waren. 
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Abb. 53. Meierhof, 1974/14. Profil P 8 im Suchschnitt S 2 (Kanalisationsgraben). - Massstab 1: 100. 

Schichten 
1. anstehender, rötlicher Kies 
2. anstehender, grober Rollkies 
3. kiesiger Sand mit eingetretenen Kieseln 
4. braunschwarzer, kiesiger Lehm mit Humus 
5. feiner Bauschutt 
6. sandig-kiesiger Lehm mit feinen Bändern von Verputzmörtel 
7. gelblicher, sandig-kiesiger Schutt mit viel Bauschutt 
8. schwarzer Humus, vermischt mit Sand, der Kiesel und 

Sandsteinsplitter enthielt 
9. Sand und Kies, durchmischt mit Kalkmörte l 
10. sandiger Kies mit Kalkbruchsteinen , Unterlage für neuzeitlichen 

Teerbelag 

Das am Westende des Grabens dokumentierte, stark 
ausgebrochene Mauerfundament I aus leicht schräg ge-
stellten, in Mörtel versetzten Kalkbruchsteinen ruhte auf 
dem anstehenden Kies auf. Seine West-Flucht zielte - so-
weit sich dies feststellen liess - auf die Nordwestecke des 
Meierhofes. 
Etwa in der Mitte des Grabens ragte ein Mauerfunda-
ment (Mauer J) aus dem Profil hervor, das bis auf einen 
kurzen Stummel völlig zerstört war. Es war aus diesem 
Grunde nicht mehr möglich, die ehemalige Ausrichtung 
der Mauer festzustellen . Das Fundament war aus Kalk-
bruchsteinen und Mörtel errichtet worden und lag direkt 
auf dem anstehenden Rollkies auf. 
Am besten erhalten war das Mauerfundament am östli-
chen Ende des Kanalisationsgrabens (Mauer K). Es war 
zweischalig , bestand aus sauber in Mörtel versetzten 
Kalksteinquadern und hatte einen Kern aus kleineren 
Kalkbruchsteinen. Erhalten waren noch insgesamt fünf 
Steinlagen, von denen die unteren drei wohl die Funda-
mentzone und die oberen beiden das Aufgehende, das 
auf Sicht gemauert war, bildeten. Die Mauer verlief ein-
deutig etwas schräg zur Bauachse des Meierhofs und 
stand nicht auf dem anstehenden Kies, sondern war in 
den braunschwarzen, kiesigen Lehm (Schicht 4) ein-
getieft. Ueber die Datierung dieser Lehmschicht und so-
mit auch der Mauer herrscht völlige Unklarheit263 . Doch 
scheint es mir keineswegs so sicher, dass die Mauer mo-
dern sein muss, wie dies im Grabungstagebuch be-
hauptet wird . 
Am westlichen Ende des Schnittes wurde derselbe ein 
klein wenig in Richtung Meierhof erweitert (Abb. 54 und 
55), um die Befunde im Schnitt S 2 mit denjenigen des 
Meierhofs korrelieren zu können264 . Dabei wurde deut-
lich, dass ausgerechnet der Bereich zwischen der 
Nordostecke des Meierhofes und dem Kanalisations-
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Mauern 
1. Fundamentrest aus leicht scl1räg gestellten, mit Mörtel versetzten 

Kalkbruchsteinen 
J. Fundamentrest aus mit Mörtel versetzten Kalkbruchsteinen 
K. Mauer aus sauber zugeschlagenen, mit Mörtel versetzten 

Kalkbruchsteinquadern, im Kern kle ine Kalkbruchsteine 

graben gestört war, so dass eine Korrelation unmöglich 
war. Trotzdem ergaben sich für das Verständnis der 
Kirchenburg wichtige Hinweise. Zudem war es möglich, 
den Aufbau der westlichen Wand des Meierhofs an ei-
nem bei der Nordostecke liegenden Mauerdurchbruch 
zu untersuchen. 
Das Fundament des Meierhofs (Mauer A) sah ausgebro-
chen aus und machte den Eindruck, als ob es sich ein-
mal nach Norden, in Richtung Erlensträsschen fortge-
setzt hätte. Es ruhte direkt auf dem anstehenden Kies 
auf. 
Der Mauerdurchbruch (Abb. 54) liess deutl ich erkennen, 
dass die Westmauer des Meierhofes aus zwei Mauer-
scheiben besteht, nämlich aus einer dickeren äusseren, 
gegen die Wiesenebene zu gelegenen Mauer (Mauer A) 
und einer schmäleren, zur Kellerinnenseite weisenden 
Mauerscheibe (Mauer L) . Aufgrund der Bauunter-
suchungen kommt C. Greder265 zu folgendem Schluss: 
Mauer A ist die ältere Mauer und gehört zum ältesten 
Baubestand des Meierhofs. Sie ist sogar älter als der 
romanische Bau (vergleiche Mauer B) . Im 17. Jahrhun-
dert wurde das Gebäude unterkellert, was eine Unter-
fangung bedingte. Zu diesem Zweck, da man offenbar 
die bestehenden Hausfundamente nicht auf der gesam-
ten Breite untergraben wollte, blendete man innen eine 
zweite Mauer vor die Mauern A und B und funda-
mentierte diese noch etliches tiefer; der so entstandene 
Keller mit den Mauern L wies somit einen kleineren 
Grundriss auf als das darüberliegende Erdgeschoss des 
Meierhofes. 
Zusammenfassung des Befundes an der Nordwestecke 
des Meierhofes: Als älteste Mauer ist Mauer A zu be-
zeichnen, deren Fundament unmittelbar auf dem anste-
henden Kies auflagerte . Die Fortsetzung dieser Mauer 
scheint gegen Norden ausgebrochen worden zu sein , 



weshalb vermutet werden darf, dass es sich bei ihr um 
einen Teil der Umfassungsmauer A gehandelt hat, die im 
11 . Jahrhundert erbaut worden war. An diese Um-
fassungsmauer wurde dann im 12. Jahrhundert der 
Meierhof angebaut (Mauer B), der schliesslich im 17. 
Jahrhundert unterkellert wurde (Mauer L). In welchem 
Verhältnis der im Kanalisationsgraben gefundene Mau-
errest 1 (vgl. auch Abb . 53), der zumindest im Süden 
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Abb. 54. Meierhof, 1974/ 14. Tagebuchskizze der Nord-
westecke des Meierhofs, ergänzt mit Grundriss G 6. -
Massstab 1 :50. 

Mauern 
A. Umfassungsmauer, 11. Jahrhundert 
B. Ostfassade des Meierhofs, 12. Jahrhundert 
1. Fundamentrest aus leicht schräg gestellten, mit Mörtel versetzten 

Kalkbruchsteinen 
L. Kellerunterfangung , 17. Jahrhundert 

ausgebrochen zu sein scheint, zum obigen Befund steht, 
bleibt ungewiss, da die Verbindungsstelle zur Mauer A 
nicht mehr erhalten war. Einzig die Tatsache, dass auch 
Mauer I direkt auf dem Anstehenden aufruhte, lässt es 
denkbar erscheinen, dass es sich dabei ebenfalls um ei-
nen Rest der Umfassungsmauer handeln könnte, die al-
lerdings etwas weiter östlich als erwartet verlaufen wäre. 

Abb. 55. Meierhof, 1974/ 14. Detail der Nordwestecke 
des Meierhofs von Norden. - Foto: AB. 
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3. Sondierschnitt nördlich des Meierhofs (S 3) 

Im Januar 1975 wurde nördlich der Nordwestecke des 
Meierhofes, gegen das Erlensträsschen zu, ein kleiner 
Sondierschnitt (S 3) angelegt, um weitere Aufschlüsse 
zur Umfassungsmauer zu erhalten (Abb. 29,S 3)266 . Da-
bei stiess man auf eine weitere Mauer A, deren Aus-
richtung , Unterkante und Machart nicht festgehalten wor-
den sind. Aus diesem Grund ist es nicht mehr möglich, 
eine verbindliche Aussage zu machen. Es fällt lediglich 
auf, dass auch dieses Mauerfragment ungefähr auf der 
Flucht der vermuteten Umfassungsmauer liegt und mög-
licherweise zu dieser zu rechnen ist. 

4. Sondierschnitt westlich des Meierhofes (S 4) 

Ein weiterer Sondierschnitt wurde ebenfalls im Januar 
1975 westlich der Nordwestecke des Meierhofes, gegen 
die Wiese zu, angelegt (Abb. 29,S 4)267 . Wiederum wur-
de eine Mauer (Abb. 56, M und Abb. 57) geschnitten , 
deren Verlauf durch Freilegen der Mauerkrone auch 
ausserhalb des Suchschnittes festgestellt werden konn-
te. Im Schnitt waren noch vier Lagen aus sauber zuge-
hauenen, in Mörtel versetzten Kalkbruchsteinen erhalten, 
die auf der Westseite auf Sicht gemauert zu sein schie-
nen. Am ehesten dürfte sie als Stützmauer gegen den 
Abhang zur Wiese hin zu interpretieren sein. 
Im Südprofil (Abb. 56) wurde mit Schicht 1 der anstehen-
de Kies gefasst, dessen Oberkante von Ost nach West, 
das heisst vom Meierhof gegen die Wiese zu, gleich-
mässig um 60 cm abfiel. 
Ueber den anstehenden Kies zogen ein kiesig-humöser 
Lehm (Schicht 2) und ein brauner bis grauer, kiesiger 

Abb. 56. Meierhof, 1975/2. Profil P 3 im Suchschnitt 4. 
- Massstab 1: 100. 

Schichten 
1. anstehender, rötlicher Kies 
2. beigegrauer Lehm mit Kieseln (entspricht Schicht 4 in 1974/14: P3) 
3. grauer, kiesiger Sand 
4. humöser Lehm 
5. graubrauner, lehmiger Bauschutt (entspricht Schicht 7 in 1974/14: 

P3) 
6. steriler Kies 
7. humöser Lehm, ähnlich 4 
8. Humus 

Mauern 
M. Stützmauer gegen die Wiese 
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Sand (Schicht 3), der westlich von Mauer M neuzeitliche 
Keramikfragmente enthielt268 . Diese Schicht 3 zog unter 
der Mauer M hindurch und wurde in ihrem oberen Be-
reich von Mauer M geschnitten. Auffallend war, dass ihre 
Oberkante bei YYY steil nach unten abfiel und westlich 
davon nicht mehr gefasst werden konnte, da die Sohle 
des Schnittes nicht tief genug reichte. 
Oestlich von Mauer M folgte über Schicht 3 ein humöser 
Lehm (Schicht 4) , gegen den die Mauer M gebaut wor-
den war. Diese Mauer schien auf ihrer Westseite auf 
Sicht gemauert gewesen zu sein. Sie darf wohl als Stütz-
mauer des Geländes gegen den Abhang zur Wiesenaue 
hin angesprochen werden. 
Westlich der Mauer M wurde ein graubrauner, lehmiger 
Bauschutt mit Kieseln und Kalkbruchsteinen (Schicht 5) 
gefasst. Möglicherweise handelte es sich dabei um den 
Abbruchschutt einer Mauer, die zwischen Achse YYY 
und ZZZ gestanden hatte. Vergleicht man nämlich den 
Befund in diesem Suchschnitt mit demjenigen des 
Fluchtstollens S 1 aus dem Jahre 1974 (vgl. S. 74 f.), so 
erscheint es durchaus denkbar, dass dort einmal die 
Fortsetzung der Mauer F (Abb. 50 und 51) verlief. Dafür 
spricht auch das starke Abfallen von Schicht 3 in diesem 
Bereich. 
Ueber Schicht 5 legen sich im westlichen Teil ein Band 
aus sterilem Kies (Schicht 6) und ein humöser Lehm 
(Schicht 7) , die vermutlich zur Planierung der Senke 
dienten, die beim Plündern der Mauer entstanden war. 
Zuoberst und über Mauer M hinweggreifend lag eine 
Humusschicht (Schicht 8), deren Oberkante das neuzeit-
liche Gehniveau bildete. 
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Kleiner Exkurs zum Artikel im Jahresbericht 1975 

Im Grabungsbericht wird summarisch behauptet, dass 
in al len Profilen auf der Südwest- und Nordostseite des 
Meierhofes ein Graben erkennbar gewesen sei, "der die 
an und für sich schon fallende Böschung der Terrassen-
kante noch steiler gestaltete".269 Es wird dabei auf eine 
Umzeichnung des oben beschriebenen Profils (Abb. 56) 
verwiesen , wobei allerdings sowohl Schichtbeschrei-
bung wie Höhenangaben fehlen. Diese pauschale Deu-
tung der Befunde kann so wohl nicht ganz stimmen: 
Zum einen fehlen Hinweise darauf, dass auf der Nord-
seite des Meierhofs überhaupt je ein Graben vorhanden 
war. Im Gegenteil , es g ibt eher Anzeichen dafür, dass 
dort ein älteres Gebäude stand.270 

Zum andern kann man im oben beschriebenen Profi l kei-
nen Graben erkennen. Vermutlich wird dieser im Vor-
bericht aus dem rekonstruierten Verlauf der Oberkante 
des anstehenden Kieses im Bereich unmittelbar vor der 
Westfassade des Meierhofs erschlossen271 . Es zeigte 
sich jedoch, dass das Anstehende westlich des Meier-
hofes nicht höher als 277,00 m ü. M. lag272 , dass also der 
publizierte Verlauf der Oberkante nicht möglich ist. Der 
auf der Westseite des Meierhofes liegende Graben ver-
lief vermutlich etwa im Abstand von 5 m paral le l zur 
Westfassade ; etwa dort, wo im obigen Profil (Abb. 56) 
auch ein markantes Gefälle der über dem Anstehenden 
liegenden Schichten zu beobachten war (Schichten 3 
und 5). 
Obwohl d ie Funde aus dem Sondierschnitt in mehreren 
Fundkom p lexen geborgen worden sin d273 , ist ihre 
Fundlage ·alles andere als klar . Ich werde im folgenden 
diejenigen Funde besprechen, von denen ich mit einiger 
Sicherheit glaube, sie einer bestimmten Sch icht zu-
ordnen zu können . 
Am Westende des Grabens wu rden auf der Graben-
sohle (laut FK-Büchlein auf einer Höhe von 276,60 m 
ü.M.) "unter Schicht 4" (aus Profilzeichnung nicht ersicht-
lich) neben vielen Baufragmenten, die offenbar alle aus-
geschieden worden sind274 , zwei Fragmente aus rotem 
Buntsandstein gefunden . Beim einen Stück275 handelte 
es sich um den Fuss eines Kachelofens, der sicherlich in 
d ie Neuzeit zu datieren ist. Das andere Stück276 diente 
wohl als Sockel eines unbekannten Objektes und war 
ebenfalls neuzeitlich . 
Aus der Schicht unmittelbar über der Grabensohle im 
Nordprofil stammt die Randscherbe einer glas ierten 
Schale mit Engobenmalerei und Glasur im Sti l der elsäs-
sischen Hafnerware aus Soufflenheim277 , die ins 19. Jahr-
hundert datiert werden kann. Auch aus diesem Fund-
komplex wurden zwei weitere Funde ohne nähere Anga-
ben ausgeschieden. 
Etwa 50 bis 60 cm über dem erwähnten Fundkomplex 
fand man im g leichen Profil insgesamt 15 Keramik-
fragmente278, von denen nur noch drei Randscherben 
überliefert sind . Das eine Fragment stammt von einer 
grautonigen Schüssel mit schwarzer Oberfläche, die in-
nen eine grobe Glättung aufweist279 (Tafel 3, 11 ), und ge-
hört sicherlich ins Spätmitte/alter. Bei den beiden ande-

ren Fragmenten handelt es sich um rottonige Dreh-
scheibenware, die in die Neuzeit datiert werden kann . 
Das eine Fragment280 ist hart gebrannt und innen grob 
geglättet (Tafel 3, 12); die andere Randscherbe281 weist 
auf der Innenseite und dem Rand eine grüne Glasur auf 
weisser Engobe auf. 
Laut Angaben aus dem Fundkomplexbüchlein soll der 
FK 1902 ungefähr der Schicht 3 aus dem Südprofil ent-
sprechen und vom FK 1903, der seinerseits mit Schicht 4 
des Südprofi ls in Verbindung gebracht wird, überdeckt 
worden sein . Ebenfalls aus Schicht 4, diesmal allerdings 
aus dem Süd profil se lbst, wu rden ein Butzenschei-
benfragment und eine Bodenscherbe aus grünem Glas 
geborgen282 , d ie beide in die Neuzeit zu datieren sind . 
Bei den restlichen Fu ndkomp lexen handelt es sich 
durchwegs um Streufunde, d ie zum Teil beim Ausheben 
des Suchschnitts283 , zum andern bei der Freilegung der 
"Gartenmauer" zum Vorschein kamen. 

Abb. 57. Meierhof, 1975/2. Aufsicht auf Mauer M im Be-
reich des Suchschnitts 4. - Foto: AB. 
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186 BZ 74, 1974, 372 ff . Die Leitung der archäologischen Unter-
suchungen lag bei Rudolf Moosbrugger-Leu, d ie örtl iche Leitung bei 
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für die Datierung der Mauerteile allerdings Probleme: entweder wäre 
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204 Gasser 1975, 23-28. 
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257 Siehe Anm. 252 - 254. 
258 Als Ostmauer hätte dann die an die östl iche Grabenböschnug ge-
baute Mauer F gedient. 
259 Im Tagebuch vom 1. Juli 1974 zieht R. d'Aujourd 'hui auf S. 8 in Er-
wägung , dass sich im Bereich zwischen den Mauern G und H eine Art 
Vorplatz oder Zufahrt zum mutmasslichen Gebäude befunden haben 
könnte. Er vermerkt, dass Schicht 5 westlich von Mauer H humöser ge-



wesen sei als östlich davon, und stellt die Vermutung an , dass dieser 
Teil des Gebäudes nicht überdacht war. 
260 Im übrigen Bereich der Kirchenburg ist mit einer Bebauung des 
Grabenbereiches mit Schöpfen erst im späten 17. Jahrhundert zu rech-
nen. 
261 Siehe Anm. 255. 
262 Leider wurden die Funde nicht aufbewahrt. 
263 Im Grabungstagebuch wird auf S 2 erwähnt, dass die schwarze, 
erdig-kiesige Einfüllung (Schicht 4?) " ... ein paar moderne Scherben 
gebracht hat, darunter auch ein kleines Stückchen glasierter Ofen-
kachel. Die Stücke sind so klein, dass damit nichts anzufangen ist". Auf 
der folgenden Sei te steht dann , dass das schwarze , erd ige Ein-
fü llmaterial , auf dem die Mauer stand , keine Kleinfunde enthielt , die ei-
nen datierenden Anhaltspunkt geliefert hätten. 
264 Leider wurde dabei nur mit einer Skizze und einer groben Be-
schreibung auf den Befund eingegangen, eine Aufnahme des Profils 
unterblieb. 
265 C. Greder, Basler Denkmalpflege, siehe Anm. 238. 
266 BZ 75, 1975, 251 f. 
267 BZ 75 , 1975, 251 f. 
268 lnv.-Nr. 1975.A403 (FK 1902). 
269 BZ 75, 1975, 252. 

270 So beispielsweise fassbar durch einen Bossenquader auf der In-
nenseite der Nordwand des Meierhofes und den Abdruck eines nach 
Westen gerichteten Pultdaches auf der Aussenseite der gleichen Mau-
er. Diesen Hinweis verdanke ich C. Greder. 
271 Vergleiche BZ 75, 1975, 252, Abb . 2. 
272 Verg leiche dazu vor allem das Profil 3 (Abb. 50) , besprochen auf 
Seite57 f. 
273 FK 1901 bis 1907 (lnv. -Nr. 1975A401 -1975A420). 
274 In einer Art FK- lnv.-Nr. Konkordanzliste werden 7 Fragmente auf-
geführt , die ohne Angaben ausgeschieden wurden . 
275 lnv.-Nr. 1975A416 (FK 1906). 
276 lnv.-Nr. 1975A 41 7 (FK 1906). 
277 lnv.-Nr. 1975.A403 (FK 1902) 
278 Diese Zahl habe ich anhand einer Profilskizze vom 24. Januar 
1975 ermittelt. 
279 lnv.-Nr. 1975.A.405 (FK 1903). 
280 lnv.-Nr. 1975.A.404 (FK 1903). 
281 lnv. -Nr. 1975.A.406 (FK 1903). 
282 Butzenscheibe: lnv.-Nr. 1975.A.414 , Bodenscherbe: lnv.-Nr . 
1975.A.415 (FK 1905). 
283 FK 1901 beinhaltet Funde aus dem oberen Bereich der Auffüllung, 
FK 1904 aus dem unteren Bereich der Auffüllung. 
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12. Baselstrasse 35 (Dorfkirche), 1976/28 

58)284 . 

Im Jahre 1976 wurden verschiedene Ar-
beiten rund um die Dorfkirche durchge-
führt. Der Kirchplatz wurde neu gepflä-
stert, die Fundamente der nördlichen und 
westlichen (Konvention: Chor = Osten) 
Kirchenfassade wurden einen Meter tief 
freigelegt und westlich der Kirche wurde 
eine Dachwasser leitung verlegt (Abb. 

Dabe i stiess man auf der Nord- und Westseite des 
Kirchturmes auf ein vorspringendes Sockelgesims aus 
Sandstein (Abb. 60), dessen Unterkante durchschnittlich 
65 cm unter dem aktuellen Hofniveau von 1976 lag. Dies 
ist ein Indiz dafür, dass das Aussenniveau zur Kirche in 
gotischer Zeit285 entsprechend tiefer lag als dasjenige 
von 1976. Die Gemeinde Riehen beschloss aus diesem 
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Grunde nach längerer Beratung, das Hofniveau wieder 
auf die ehemalige Höhe der Unterkante des Sandstein-
sockels abzusenken286 . 

Ein von der Denkmalpflege aufgenommenes Mauerprofil 
(Abb. 59, ergänzt durch ein Profil , das 1942 gezeichnet 
worden war) zeigt den Uebergang zwischen dem ro-
manischen Mauerwerk ( 1) und dem gotischen Mauer-
werk (2). Ausserdem wurden ein kle iner Rest des ro-
manischen Aussenverputzes (3) und der Verputzsockel 
aus Zementmörtel (4) gänzlich freigelegt. 

Auf einem Kontrollgang 287 wurden schon zu Beginn der 
Arbeiten auf der Westseite der Kirche Gräber beobach-
tet, die bis an die Kirchenmauern reichten . Leider waren 
die Gebeine bereits weggeführt worden , als man diese 
dokumentieren wollte. 
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Abb. 58. Dorfkirche, 1976/28. Uebersichtsplan : 
beobachtete Schnitte entlang der Nord- und 
Westmauer der Kirche. - Massstab 1: 1000. 
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Abb. 60. Dorfkirche, 1976/28. Turmfundament aussen. 
- Foto: AB. 

Anmerkungen 

284 BZ 77, 1977, 222 f. 
285 Datierung aufgrund der Tatsache, dass der Turm, der das Sockel-
gesims aufweist, im 13./14. Jahrhundert erbaut worden ist. 
286 Diese Angabe entnahm ich der Grabungsdokumentation. Dass 
diese Absenkung wirklich erfolgt ist, geht aus den Unterlagen der Gra-
bung von 1982/46 hervor. 
287 Zuständig für die Fundstelle war R. d'Aujourd 'hui. 
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13. Baselstrasse 43 (Alte Gemeindekanzlei), 1978/6 

Nach der Verlegung der Gemeindeverwal-
tung in das neue Gemeindehaus an der 
Wettsteinstrasse im Jahre 1961 wurde die 
Alte Gemeindekanzlei in den Jahren 1978 
bis 1982 von Grund auf renoviert, um sie 
ihrer neuen Bestimmung al s "Haus der 
Vereine" zuführen zu können. Da verschie-
dene Bodeneingriffe vorgesehen waren , 

wurde auch die Archäologische Bodenforschung hinzu-
gezogen. So wurde es mögl ich , in zwe i Grabungs-
etappen wichtige Einblicke in die Geschichte der Ki r-
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chenburg und des Hauses selbst zu gewinnen. Die Un-
tersuchungen des Jahres 1978 fanden im sogenannten 
Binnenhöflein und dem westlich daran anschliessenden 
Vorplatz (Abb. 66) statt288 , diejenigen des Jahres 1981 
vor allem im Bereich des Hauses und des Grabens289 . 

Ebenfalls im Jahre 1981 wurden in enger Zusammenar-
beit mit der Archäologischen Bodenforschung intensive 
Untersuchungen am aufgehenden Mauerwerk der Alten 
Gemeindekanzlei durch das Atelier d 'archeologie me-
dievale (Moudon)290 durchgeführt291 . 
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Ab b . 61 . A lte Gemeindekanzlei, 1978/6. 
Uebersichtsplan: untersuchte Flächen. - Mass-
stab 1:1000. 



Baugeschichtliche Untersuchungen 

Ich werde mich im folgenden an die von Peter Eggen-
berger in seinem unpublizierten Arbeitsbericht292 vorge-
schlagene Unterteilung halten (vergleiche Abb. 62): 1. 
die Umfassungsmauer, 2. die Anbauten auf der Innen-
seite der Umfassungsmauer, 3. die Anbauten ausser-
halb der Umfassungsmauer, 4. Berri-Bau und 5. die 
jüngsten Umbauten. 
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1. Die Umfassungsmauer 

Ausgangspunkt und Gerüst für die baugeschichtlichen 
Untersuchungen sowohl der Archäologischen Boden-
forschung wie des Atelier d 'a rcheologie medievale 
(Moudon) war die zwischen 0,9 und i m starke Mauer 
1.1, bei der es sich um die Umfassungsmauer handelte. 
Der Mauerzug wies zwei Knicke auf und war nicht im 
Verband mit den übrigen vorgefundenen Mauerresten 
gemauert. Diese waren sowohl inwendig, d.h. von der 
Kirchenseite her, als auch an der Aussenseite angebaut 
worden. 
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Abb. 62. Alte Gemeindekanzlei, 1978/6. Phasenplan der untersuchten Bausubstanz. - Zeichnung: H.Eichin, nach Vor-
lage des Atelier d 'archeologie medievale (Moudon). - Massstab 1:250. 

Phasen 
1. Umfassungsmauer Räume 
2. Anbauten auf der Innenseite der Umfassungsmauer A - P Raumkennzeichen 
3. Anbauten ausserhalb der Umfassungsmauer 
4. Berri - Bau 
5. jüngste Umbauten 
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Abb. 63. Alte Gemeindekanzlei, 1978/6. Umfassungsmauer im Bereich von Raum C, Blick von Nordwesten auf die 
Aussenseite. - Foto: Fibbi-Aeppli, Oenezy. 

Die Mauer war insgesamt sorgfältig gefügt worden. Die 
freigelegten Mauerteile waren qualitativ unterschiedlich 
gemauert, ohne dass aber verschiedene Bauetappen 
hätten festgestellt werden können. Auch der durchwegs 
ähnliche Mörtel erlaubte keine Unterscheidung. Auffällig 
war, dass die Innen- und Aussenfassade der Mauer an 
derselben Stelle tei lweise verschieden aussahen. 
Da die Umfassungsmauer für die Geschichte der Kir-
chenburg von Fliehen eine sehr wichtige Rolle spielt, wer-
de ich im folgenden genauer auf sie eingehen. Dabei 
halte ich mich an die Ausführungen von Peter Eggen-
berger293 , von dem ich auch die Raum- und Mauerbe-
zeichnungen übernommen habe (vergleiche Abb. 62). 
Insgesamt wurde die Umfassungsmauer an sieben Stel-
len fre igelegt. 

Raum C, entspricht Fläche 20 (Abb. 66): 
Das aufgehende Mauerwerk bestand aus rechteckig bis 
quadratisch zugehauenen Sand- und Kalksteinen sowie 
vereinzelt aus Kieselwacken. Die Steine waren in Lagen 
vermauert, gelegentlich war eine Schrägstellung erkenn-
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bar. Die Unterkante des Aufgehenden lag im Durch-
schnitt auf einer Höhe von 278,20 m ü.M. 
Auch im Fundamentbereich waren die Steine, die im Ver-
hältnis zum Aufgehenden kleiner waren, in Lagen verlegt 
worden . Die Unregelmässigkeiten zeigten deutlich, dass 
das Fundament gegen die liegenden Schichten gemau-
ert worden war. 
Der Kalkmörtel war weiss, stark sandhaltig und enthielt 
einen gröberen Zuschlag . 

Raum B und C Aussenseite, entspricht SS lila und Flä-
che 3 (Abb. 66): 
Im Gegensatz zur Innenseite war die Mauer auf der 
Aussenseite fast über die ganze Höhe auf Sicht gemau-
ert worden . Lediglich die untersten zwei Lagen gehörten 
zum Fundament, dessen Steine leicht vorsprangen und 
zwischen den Fugen ausquellende Mörtelwülste aufwie-
sen (Abb. 63) . Der Uebergang zwischen Fundament 
und Aufgehendem lag auf 277,30 m ü.M., also rund 90 
cm tiefer als auf der Innenseite. Die Unterkante des 
Fundamentes befand sich auf 277,00 m ü.M. 
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Abb, 64. Alte Gemeindekanzlei, 1978/6. Raum C, Mauern 2.2. 1 und 2.3.3 (vgl. Abb. 62). - Foto: Fibbi-Aeppli, Oenezy. 

Im unteren Bereich des Aufgehenden fanden sich recht-
eckige bis quadratische Sand- und Kalksteine , die 
qualitativ denjenigen der Innenseite der Mauer entspra-
chen , in horizontal angeordneten Lagen. Im oberen Be-
reich wechselte jeweils eine Lage aus schräg gestellten 
Steinen mit einer aus langrechteckigen Bruchsteinen ab. 
Zwischen diesen beiden Bereichen konnte keine Bau-
fuge festgestellt werden , die auf verschiedene Ent-
stehungszeiten hindeuten könnte. 
Anhand des Niveauunterschiedes der Fundamente auf 
der Innen- und Aussenseite kann festgehalten werden: 
Im Bereich der Räume B und C wurde die Umfassungs-
mauer von der Aussenseite her gegen eine Böschung 
gebaut, die möglicherweise mit derjenigen des Umfas-
sungsgrabens übereinstimmt. Dies ist ein weiterer, aller-
dings indirekter Hinweis auf einen Wehrgraben . 

Räume NF, NG und O , entspricht Fläche 11 (Abb. 66): 
In diesen Räumen konnte das Fundament der Umfas-
sungsmauer nur noch in seinen untersten Lagen erfasst 
werden, und zwar direkt unterhalb des modernen Keller-

bodens . Die Unterkante lag im Norden bei 277,68 m 
ü.M. , also rund 68 cm höher als in den weiter westlich 
gelegenen Räumen 8 und C. Im Osten stieg sie gar auf 
278, 19 m ü.M. an . Dieser Anstieg von Westen nach 
Osten spiegelt die topographischen Verhältn isse wider: 
das Gelände fällt aufgrund der Lage an der Terrassen-
kante gegen die Wiesenaue zu ( das heisst gegen We-
sten) ab. 

Raum E, entspricht Fläche 9 (Abb. 66): 
In diesem Raum war die Umfassungsmauer noch von 
der Sohle bis zur neuzeitl ichen Betondecke erhalten. Le-
diglich die unterste Lage schien gegen liegende Schich-
ten gemauert worden zu sein, der Rest war Aufgehen-
des. Der Mauercharakter entsprach demjenigen in Raum 
C, wobei die einzelnen Lagen ein leichtes Gefälle gegen 
Westen aufwiesen, was durch den Geländeverlauf be-
dingt ist. Auch lag die Fundamentsoh le mit 278,50 m 
ü.M. höher als weiter westlich. 
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Raum O (Aussenseite): 
An dieser Stelle war die Aussenfront der Umfassungs-
mauer vom Kellerboden bis fast zur Decke erhalten. La-
gen mit höheren, fast quadratischen Steinblöcken wech-
selten mit Lagen aus plattigen Bruchsteinen ab, wobei 
eine Lage aus zwei bis drei qualitativ gleichen Schichten 
bestand . Das Steinmaterial war dasselbe wie bei den 
Aufschlüssen in den Räumen B und C, der Mörtel weiss 
und kalkhaltig. 

Raum P (Aussenseite) : 
Im unmittelbar östlich angrenzenden Raum P wechselte 
der Mauercharakter der Umfassungsmauer deutlich. 
Das Fundament bestand hier aus vier Lagen kleiner 
Bruchsteine und war sorgfältig in eine Grube gemauert 
worden. Seine Unterkante lag auf 278,35 m ü.M. , also 
rund 15 cm tiefer als auf der Innenseite (vergleiche Raum 
E). 

Das Aufgehende setzte sich in den unteren zwei Lagen 
aus bis zu 0,55 auf 0,4 m mächtigen Bruchsteinen aus 
grauem Sandstein zusammen. Von der dritten Lage an 
waren entschieden kleinere Steinformate verbaut wor-
den. Noch immer war ein deutliches Gefälle der Steinla-
gen von Osten nach Westen zu beobachten. Die Mörtel-
qualität war identisch mit derjenigen der übrigen Auf-
schlüsse. 
Da sich an dieser Stelle eine Abwinkelung der Um-
fassungsmauer gegen Süden manifestierte, zieht Peter 
Eggenberger in Erwägung, dass diese unterschiedliche 
Mauerqualität auf eine mögliche Eckverstärkung zurück-
zuführen sein könnte294 . Zumindest konnten keine Hin-
weise auf eine Reparatur oder gar eine nachträgliche 
Vorblendung festgestellt werden. 

Abb. 65. Alte Gemeindekanzlei, 1978/6. Raum J (vgl. Abb. 62), Mauern 3. 1. 1. , 3.7. 1. und 4. 1. - Foto: Fibbi-Aeppli, 
Oenezy. 

Mauern 
3.1.1 . 
3.7.1 . 
4.1. 
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Raum M: 
Durch einen breiten senkrechten Mauerriss im jüngeren 
Mauerwerk war an dieser Stelle noch der Verlauf der 
Aussenflucht der Umfassungsmauer zu erkennen. Es ist 
dies der südöstlichste Punkt dieser Mauer, der bis heute 
nachgewiesen werden konnte. 

2. Anbauten auf der Innenseite der Umfassungsmauer 

An die Innenseite der Umfassungsmauer wurden wohl 
im 13. Jahrhundert Gebäude angebaut, deren Tiefe der-
jenigen des Südwestflügels des späteren Berri-Baus ent-
sprach. Dabei konnte Eggenberger folgende chronolo-
gische Abfolge der Entstehung der Bauten feststellen: 
Die drei Gebäude A, B und D (vgl. Abb. 62) sind älter als 
die sie unmittelbar berührenden Grundrissreste. Eine 
Abfolge untereinander ist nicht direkt beweisbar, aber 
aufgrund des Mauercharakters hält Eggenberger295 A 
und B für älter als D. 
Bau C (vgl. Abb.64) , der sich an die Ostmauer von B 
an lehnte .ist wohl nach A entstanden und könnte auf-
grund seiner Mauerqualität noch älter als D sein . Zwi-
schen den Gebäuden A und D befand sich ein 2,3 m 
breiter Gang, der erst später geschlossen wurde . 
Der Grundriss des Gebäudes A wurde nachträglich in 
die zwei Räume F und G unterteilt. 

3. Anbauten ausserhalb der Umfassungsmauer 

Die einzige Mauer , die in direktem Kontakt mit der 
Umfassungsmauer stand , war nur noch im Fundament-
bereich erhalten (Mauer 3.2.1 ). Freigelegt wurde sie in 
Raum 0 , ergraben im Höflein durch die Archäologische 
Bodenforschung. Die Untersuchung der freigegrabenen 
Mauerlagen ergab, dass die Mauer von Norden her ge-
gen das nach Süden ansteigende Gelände gebaut wor-
den war. Als Funktion kann zumindest ein Abstützen des 
terrassenartigen Geländes angenommen werden. 
Diese Mauer bog unter der Südmauer des heutigen 
Nordwestflügels der Gemeindekanzlei nach Westen um 
(Mauer 3.2.2, Aufgehendes = Mauer 3.8.1) und verlief 
damit ungefähr parallel zur ehemaligen Umfassungs-
mauer. Nochmals gefasst wurde sie vermutlich in Schnitt 
SS li la (vergleiche weiter unten). 
Mit den eben besprochenen Mauerteilen bringt Eggen-
berger den seiner Ansicht nach ältesten Befund ausser-
halb der Umfassungsmauer in Zusammenhang, nämlich 
eine gerundete Mauer in der Nordecke des Raumes J 
(Abb. 65, Mauer 3.1 .1 ). Das in bis zu sieben Lagen erhal-
tene , frei gemauerte Mauerwerk war aus mächtigen 
Sandsteinblöcken gebildet und mit einem gelbbraunen, 
sandigen Kalkmörtel versehen. Die Fugen waren teilwei-
se mit Flachziegelfragmenten gestopft. 
Als verbindende Elemente zwischen den Mauern 3.1.1 
und 3.2.1 könnten das Fundament Mauer 3.6.1, das Fun-
dament Mauer 3.7.1 sowie die nicht näher zuweisbaren 
Mauerreste 3.3.1, 3.4.1 und 3.5 .1 gedeutet werden, die 
während der Grabung im Höflein zum Vorschein kamen. 

Eggenberger stellt die Hypothese auf, dass die gerundete 
Mauer möglicherweise der letzte Rest eines turmartigen 
Vorbaus zur Umfassungsmauer gewesen sein könnte, 
der zusammen mit den Mauern 3.2 - 3.7 den nordöstli-
chen Bereich der Umfassungsmauer schützte. Er bringt 
dies mit einem hypothetischen Eingang in die Kirchen-
burg an dieser Stelle in Verbindung . Da es jedoch auf 
keinem der älteren Pläne Hinweise auf ein solches Vor-
werk gibt, könnte es sich bei der gerundeten Mauer 3.1 .1 
auch um den Brunnen handeln, der im Bebauungsplan 
von 1777 eingezeichnet ist296 . 

Im Gegensatz zu den Anbauten auf der Innenseite der 
Umfassungsmauer war auf der Aussenseite nur ein ei-
gentliches Gebäude zu erkennen. Es handelte sich um 
den Keller H, der sicher älter ist als der Berri-Bau von 
1835. Seine Mauern (Mauer 3.10.1) unterfingen die älte-
ren Mauern 3.6.1 und 3. 7 .1, die zu einem in den auf-
gefüllten Graben gestellten Schopf gehören, der auf 
dem Bebauungsplan von 1777 deutlich erkennbar ist297 . 

4. Der Berri-Bau 

Die mittelalterliche Unterteilung in die Bereiche der 
Bebauung innerhalb und ausserhalb der Umfassungs-
mauer wurde erst durch den Berri-Bau von 1835 durch-
brochen. Berri brachte die noch auf mittelalterlichem Be-
stand beruhende Parzellierung mit seinem Neubau zum 
Verschwinden. Die westlich anstossenden Schöpfe be-
hielten aber vorderhand ihren spätmittelalterl ichen Cha-
rakter und wurden erst 1898 ausserhalb und 1918/19 
innnerhalb der Umfassungsmauer durch Neubauten -
wenigstens zum Teil - in das neuzeitliche Konzept mit-
einbezogen. 
Die Mauern des Berri-Baus waren sorgfältig mit Kalk-
bruchsteinen aufgeführt worden. Der verwendete Mörtel 
war braun und mit einem gleichmässigen, dunklen und 
groben Zuschlag versehen. Erhalten waren diese Mau-
ern an verschiedenen Stellen, so in den Kellern J und K, 
im Korridor P und im Durchgang M. Auch in der von der 
Bodenforschung untersuchten Fläche 9 (S 1 - Saal , Abb. 
66) wurden neben älteren Mauerfragmenten solche des 
Berri-Baus aufgedeckt. 

5. Die jüngsten Umbauten 

Durch den Bau der Kellergeschosse J und K des Berri-
Baus wurden in d iesem Bereich die Vorgängerbauten 
zerstört; die älteren Fundamente wurden teilweise in die 
neuen Mauern miteinbezogen. Beim Bau des Nord-
westtflügels im Jahr 1898 wurde der noch bestehende 
Schopf H abgebrochen. Der darüber nach Westen 
hinausragende Annex N wurde gegen die Fundamente 
dieses ä lteren Schopfes gelehnt. Im Jahr 1918/19 
sch liesslich wurde der Südwestflügel der Alten Kanzlei 
errichtet, dem die älteren Schöpfe C, A/G, A/F und die 
nicht bebaute Fläche E zum Opfer fielen. 
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6. Zusammenfassung der baugeschichtl ichen Untersu-
chungen in der Alten Kanzlei 

In den Kellern der Alten Gemeindekanzlei wurde die ehe-
malige Umfassungsmauer 1.1 an mehreren Stellen frei-
gelegt. Sicher handelte es sich dabei ursprünglich um 
eine Schutzmauer. Ob sie auch der Verteidigung im 
Sinne einer eigentlichen Wehrmauer gedient hatte, liess 
sich aus dem Befund nicht mehr ersehen. Auch ihre Stär-
ke von etwa 1 m erlaubte keine entsprechenden Aussa-
gen. Der Vermutung Eggenbergers, es könnte sich bei 
der gerundeten Struktur 3.1.1 um einen turmartigen Vor-
bau gehandelt haben, möchte ich nicht folgen. Mögli-
cherweise handelt es sich bei diesem Mauerrund um 
den in einem Plan von 1777 eingezeichneten Brunnen. 
Mit Ausnahme des Ganges E waren nach und nach 
Schöpfe und Speicher an d ie Innenseite der Umfas-
sungsmauer gebaut worden. Die Untersuchungen erga-
ben, dass die ursprünglichen Böden in diesen Bauten 
zwischen 0,4 und 0,9 m höher gelegen hatten als heute. 
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Die in den Längsmauern gefundenen Nischen wiesen 
auf eine Funktion der Schöpfe als Vorratsräume bezie-
hungsweise Keller hin. Auffäl lig war die sorgfältige Bau-
weise der Mauern , was durch das rege lmässig ge-
brochene Bruchsteinmaterial ermögl icht worden war. 
Eggenberger sieht in diesen Mauern "durchaus hoch-
und spätmitte lalterl iche Bestände" (Eggenberger 1981 , 
Seite 29). 
Ausserhalb der Umfassungsmauer konnte lediglich der 
Schopf H nachgewiesen werden , der in den aufge-
schütteten Graben gestellt worden war. Weitere Mauer-
züge, die laut Eggenberger viel leicht zu einer Schutz-
und Wehrkonstruktion gehört haben (siehe oben) , wur-
den im Bereich des Höfleins freige legt. Ich halte dies 
nicht für sehr wahrscheinlich. 
Der Berri-Bau von 1835 griff erstmals über die Umfas-
sungsmauer hinaus und durchbrach damit die mittelal-
ter lichen Strukturen. Dieser Bau erhielt 1898 einen 
Nordwestflügel und 1918/19 einen Südwestflügel. 
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Abb. 66. Alte Geimeindekanzlei, 1978/6. Uebersichtsplan: untersuchte Flächen, Sondierschnitte und Profile. 
- Massstab 1 :250. 
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Archäologische Untersuchungen 

Zu Beginn des Umbaus der Alten Gemeindekanzlei wur-
de im Jahre 1978 das sogenannte Binnenhöflein mit 
angrenzendem Vorplatz und Garten durch die Archäo-
logische Bodenforschung untersucht. Der grössere Teil 
der Grabungen fand dann im Jahr 1981 im noch nicht 
überbauten Gebiet westlich der Alten Gemeindekanzlei 
und in kleinen , die Bauuntersuchungen begleitenden 
Sondierschnitten statt. 

1. Binnenhöflein298 

Zwischen den beiden Seitenflügeln der Alten Gemeinde-
kanzlei zeigten sich im Binnenhöflein (vgl. Abb. 66) nach 
dem Abbau der obersten , 1, 1 m mächtigen Schutt-
schicht299 die ersten Strukturen (Abb. 67, Abb. 68a und 
68b) . Die Schuttschicht enthielt ausser einer grossen 
Menge bunt glasierter, neuzeitlicher Bauernkeramik und 
einigen Fragmenten grün glasierter Ofenkacheln viele 
Menschenknochen. 
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Vorplatz 

In der Mitte der untersuchten Fläche wurden die Reste 
eines kreisrund zu ergänzenden Gemäuers aus Kalk-
bruchsteinen freigelegt, das mit einem beigen, sehr san-
digen Mörtel gebaut war (Struktur A) . Erhalten waren von 
der Anlage zwei Steinkränze, von denen der innere sorg-
fältiger gemauert und auf seiner Innenseite verputzt war. 
Der äussere war grob gegen das liegende gebaut wor-
den. Im Innern besass die Anlage einen Boden aus sorg-
fältig gesetzten Backsteinen, die mit einer Schicht aus 
feinem Mörtel ausgestrichen waren . 
Nordwestlich von Struktur A und von dieser durch eine 
moderne Dohle getrennt, fand sich auf gleichem Niveau 
ein rechteckig ausgemauertes Mauerfragment (Struktur 
B). Es bestand ebenfalls aus Kalkbruchsteinen, die mit 
einem sehr sandigen , etwas rötlicheren Mörtel versetzt 
worden waren . Die Wände der Innenseite waren eben-
falls verputzt; dies im Gegensatz zum Boden, der aus 
nicht verputzten Backsteinen bestand. 

Abb. 67. Alte Gemeindekanzlei, 1978/6. Binnenhöflein und Vorplatz mit den aufgefundenen Bestattungen und Mauer-
fragmenten. - Massstab 1: 100. 

Bestattungen 
Skelette 1 - 1 O 

Strukturen 
A. Rest einer runden Mauerstruktur aus Kalkbruchsteinen, im Innern feiner Mörtelboden; Schlachtbecken? 
B. Rest einer rechteckigen Mauerstruktur aus Kalkbruchsteinen, im Innern Backsteinboden 
C. junges Mauerfragment 
D. junges Mauerfragment 
E. Mauerwinkel aus Kalkbruchsteinen , verm. Mulde zum Kalkanrühren 
3.2.1 Mauer ausserhalb der Umfassungsmauer (vg l. Abb. 62) 
3.4.1. Fragment einer Mauer ausserhalb der Umfassungsmauer (vgl. Abb. 62) 
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Im Innern von Struktur B stiess man beim Abbau auf ei-
nen weiteren Boden, der mit Tonplatten ausgelegt wor-
den war. Im Material zwischen den beiden Böden fan-
den sich zahlreiche Keramikfragmente300 , darunter gla-
sierte Bauernkeramik aus dem 18./1 9. Jahrhundert. Der 
untere Teil des rechteckig ausgemauerten Schachtes, 
vom oberen Teil durch eine Baunaht getrennt, bestand 
ebenfalls aus Kalkbruchsteinen, die im äusseren Bereich 
sorgfältiger vermauert waren als weiter oben. 
Als Deutung sowohl des runden als auch des rechtecki-
gen Gemäuers kommt am ehesten diejenige eines 
Schlachtbeckens, einer sogenannten "School", in Frage. 
Sicherlich ist die Anlage neuzeitlich und vermutlich im 
letzten Jahrhundert entstanden30 1. 
Nach Abtrag der beiden Mauerstrukturen A und B und 
nach Abtiefen der gesamten Fläche wurden insgesamt 5 
Bestattungen freigelegt (Abb. 67) . Alle waren in ge-
streckter Rückenlage, die Arme über dem Becken 
gekreuzt - sofern dies noch zu erkennen war - und je-
weils mit Blick nach Südwesten in einem Holzsarg bei-
gesetzt worden. 
Skelett Nr. 6 war bis auf den Gesichtsschädel und Teile 
des Hand- und Fussskelettes vollständig erhalten302 . Bei-
gaben waren keine vorhanden. Einzig ein paar Nagel-
fragmente vom Sarg wurden beobachtet303 . 

Skelett Nr. 7 war vollständig erhalten304 . In der Nähe der 
Bestattung wurden neben Eisennagelfragmenten305 und 
-schlacken306 vier Keramikfragmente geborgen, von de-
nen drei mittelalterlich307 sind und eines neuzeitlich308 ist. 
Diese Objekte sind wohl mit der Verfüllung in die Grab-
grube gelangt. 
Skelett Nr. 8 war bis auf Tei le des Hand- und Fuss-
skelettes vollständig erhalten309 . Beigaben waren keine 
vorhanden. Einzig ein paar Eisennagelfragmente vom 
Sarg wurden geborgen310 . 
Von Skelett Nr. 9 konnten nur der Schädel und die Brust-
partie311 freigelegt werden , der Rest der Bestattung lag 
unter dem modernen Betonfundament einer Treppe des 
Südwestflügels der Alten Kanzlei von 1918/19. Der Tote 
war ebenfalls mit Blick nach Südwesten bestattet wor-
den, Beigaben waren keine vorhanden. 
Von Skelett Nr. 10 waren nur noch der Schädel, der rech-
te Ober- und Unterarm sowie der rechte Oberschenkel312 
erhalten. Der Tote war mit Blick gegen Südwesten be-
stattet worden . Neben einem Fragment eines Eisen-
nagels313 wurden in der Nähe des Skeletts vier Keramik-
fragmente314 geborgen, die alle mittelalterlich zu datieren 
sind . Obwohl diese Funde kaum direkt zur Bestattung 
gehören, deuten sie doch auf eine Beisetzung in dieser 
Zeit hin. 

Abb. 68a. Alte Gemeindekanzlei, 1978/6. Uebersicht: Binnenhöflein mit runder Mauerstruktur, Blick von Südwesten. -
Foto: AB. 

Strukturen : 
A. Rest einer runden Mauerstruktur aus Kalkbruchsteinen , im Innern feiner Mörtelboden; Schlachtbecken? 
B. Rest einer rechteckigen Mauerstruktur aus Kalkbruchsteinen, im Innern Backsteinboden 
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Abb. 68b. Alte Gemeindekanzlei, 1978/6. Uebersicht: Binnenhöflein nach weiterem Abbau, Blick von Südosten. -
Foto: Fibbi-Aeppli, Denezy. 

Strukturen 
A. Rest einer runden Mauerstruktur aus Kalkbruchsteinen, im Innern feiner Mörtelboden; Schlachtbecken? 
3.2.1 Mauer ausserhalb der Umfassungsmauer 
3.3. 1 Mauer ausserhalb der Umfassungsmauer 
3.4.1 Fragment einer Mauer ausserhalb der Umfassungsmauer 
3.5.1 Mauer ausserhalb der Umfassungsmauer 
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Abb. 69. Alte Gemeindekanzlei, 1978/6. Binnenhöflein. - Massstab 1:50. 

Strukturen 
A. Rest einer runden Mauerstruktur aus Kalkbruchsteinen, im Innern feiner Mörtelboden : Schlachtbecken? 
B. Rest einer rechteckigen Mauerstruktur aus Kalkbruchsteinen, im Innern Backsteinboden 
3 . .. Mauerfragmente ausserhalb der Umfassungsmauer 

Ausser den besprochenen Bestattungen wurde neben 
weiteren Mauern (Abb. 69) das Mauerfundament 3.2.1 
freigelegt. Es bestand aus Kalkbruchsteinen und hatte 
ganz offensichtlich das Skelett Nr. 10 gestört, was leider 
nur ungenügend dokumentiert wurde. Auch fehlt eine 
Niveauangabe zur Unterkante von Mauer 3.2.1. 

2. Vorplatz und Garten gegen das Erlensträsschen 

Parallel zu den Untersuchungen im Binnenhöflein wurde 
der westlich daran anschliessende Vorplatz flächig und 
der nördlich angrenzende Garten mittels Sondierschnitt 
untersucht. 
Der im Garten angelegte Schnitt (Abb. 66: Schnitt R ) 
konnte leider nicht tief genug ausgehoben werden, so 
dass an keiner Stel le der anstehende Kies erreicht wur-
de. Im Profil zeigten sich lediglich verschiedene Schutt-
schichten (Abb. 71 ), wie sie bei Bodeneingriffen im Um-
kreis der Kirche in ähnlicher Ausprägung immer wieder 
beobachtet worden waren. An Funden wurden neben 
neuzeitlicher Keramik in den oberen Schichten315 im un-
tersten Bereich auch spätmittelalterliche Keramikfrag-
mente316 geborgen . 
Beim Abbau im westlichen Tei l des Vorplatzes (Abb. 67) 
stiess man auf zwei sicherlich moderne Mauerzüge (C 
und 0), deren Funktion nicht mehr ermittelt werden konn-
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te. Nach dem Abbruch derselben wurde darunter ein 
rechteckiger Mauerwinkel (Abb . 70, Mauer E) aus 
Kalkbruchsteinen , die mit einem beigebraunen Lehm 
versetzt waren , freigelegt. Der zugehörige Boden be-
stand aus einem Mörtelguss mit unregelmässiger, 
welliger Oberfläche, worin auch Kiesel , Ziegelfragmente 
und Backsteinbrocken eingebettet waren . Bei der An-
satzstelle zur Wand zog er leicht an diese an. Da an den 
Wänden überall Kalkwasserablagerungen anhafteten, 
die auch in den Sehwundrissen des Lehms zwischen 
den Steinen beobachtet werden konnten, dürfte es sich 
wohl um die Reste einer Mörtelmischgrube gehandelt 
haben. In welchem stratigraphischen Verhältnis Mauer E 
zu den umliegenden Mauern stand, konnte leider nicht 
beobachtet werden. Zu datieren ist sie aber sicher in die 
Neuzeit, fanden sich doch unter der Gussmörtelschicht 
zahlreiche neuzeitliche Keramikfragmente317 . 
Nach dem Abbau dieser Struktur E und des darunter lie-
genden Materials wurden 2 weitere Skelette freigelegt 
(Abb. 67: Skelette 1 und 2). Beide waren in gestreckter 
Rückenlage in nordost-südwestlicher Ausrichtung be-
stattet worden . Ein paar wenige Fragmente von Eisen-
nägeln wiesen auf Holzsärge hin. 
Skelett Nr. 1 war durch die oben beschriebenen Mauer-
züge stark gestört; erhalten waren nur noch das Becken 
und die unteren Extremitäten. Zwei Fragmente von eiser-
nen Sargnägeln318 konnten geborgen werden. 
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Abb. 70. Alte Gemeindekanzlei, 1978/6. Detail Vorplatz. 
- Massstab 1 :50. 

Strukturen 
E. Mauerwinkel aus Kalkbruchsteinen mit Boden aus dellenartigem 

Mörtelguss, vermutlich Mulde zum Kalkanrühren 

Skelett 2 war vollständig erhalten ; seine Unterarme lagen 
auf den Beckenknochen. An den Schlüsselbeinen waren 
grünliche Verfärbungen zu beobachten, was möglicher-
weise von Metallschmuck herrühren könnte, von dem al-
lerdings nichts mehr gefunden wurde . Ausser zwei Frag-
menten von eisernen Sargnägeln mi t ankorrodierten 
Holzresten319 konnte in der Verfü llung des Grabes ein 
würfelgrosser Silexbrocken320 geborgen werden , der 
oberhalb der linken Schulter zum Vorschein kam. 
Nach dem Bergen dieser beiden Skelette und dem wei-
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teren Abbau kamen nochmals drei Skelette (Skelette 3-5) 
zum Vorschein , die bedeutend schlechter erhalten wa-
ren (Abb. 67) . Von Skelett 3 (Kindergrab?) waren nur 
noch wenige Reste des Schädels und des Oberkö r-
pers321 erhalten geblieben, die immerh in den Hinweis lie-
ferten , dass diese Bestattung in südwest-nordöstlicher 
Ausrichtung beigesetzt worden war, also in genau um-
gekehrter Lage als die übrigen in diesem Bereich Bestat-
teten. 
Von Skelett 4 waren nur Teile der linken Körperhälfte 
erhalten, nämlich der linke Arm, das Becken und das lin-
ke Bein322 . Es lag in nordost-südwestlicher Ausrichtung 
in gestreckter Rückenlage mit über dem Becken gefal-
teten Händen. Die übrigen Skelettreste der Bestattung 
scheinen durch eine (in den Tagebuchaufzeichungen er-
wähnte) Steinsetzung gestört worden zu sein . Leider exi-
stiert von dieser Steinsetzung weder ein Foto noch eine 
Zeichnung. 
Von Skelett 5 waren noch die Beine und geringe Reste 
des Beckens erhalten323 . Es war Nordost-Südwest orien-
tiert und in gestreckter Rückenlage bestattet worden . Die 
übrigen Skelettreste des Toten scheinen w iederum 
durch die oben erwähnte Steinsetzung gestört worden 
zu sein . 
Die Datierung dieser Gräber muss relativchronologisch 
bleiben, fehlen doch einerseits datierende Funde, ande-
rerseits nähere Angaben zur Steinsetzung und deren 
Verhältnis zu den umliegenden Mauern. Sicher ist, dass 
die Bestattungen 3 bis 5 älter sind als die Bestattungen 1 
und 2. Vom Ausgräber wird die Vermutung geäussert324 , 
dass jene vor der Errichtung der Ost-West verlaufenden 
Mauer 3.2.2, bei der es sich um die Wand eines in den 
Graben gebauten Schopfs handelte, beigesetzt worden 
waren . Le ider kann d ies nic ht mehr mit Sicherhe it 
verifiz iert werden , da das Verhältn is zwischen d ieser 
Mauer und der die Bestattungen störenden Steinsetzung 
nicht bekannt ist. 

Abb. 71 . Alte Gemeindekanzlei, 1978/6. Westprofil P 5 des Suchschnitts R. - Massstab 1.50. 

Schichten 
16. ockerfarbener Lehm mit Ziegelfragmenten , Sandsteinfragmenten, Holzkohleresten und (Menschen-?)Knochen 
17. dunkelbrauner, kiesiger Lehm mit Sandsteinfragmenten und Holzkohle 
18. ockerfarbener Lehm 
21 . Schuttschicht 
23. lehmige Aufschüttung 
24. Humus 
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3. Saal (S 1 - F 9) 

Ende Januar und anfangs Februar 1981 wurde im Saal 
der Alten Gemeindekanzlei im Bereich des Raumes D 
(Abb. 62 und 66,F 9) eine Sondierfläche geöffnet. Dabei 
wurde nur der südliche Teil dieser Sondierfläche abge-
tieft, während der nördliche stehen blieb. Auf diese Wei-
se entstand folgendes Profil der Teilfläche 9 (Abb. 72) 
zwischen der Westmauer des Raumes D (Mauer 2.4.1) 
und der Westmauer des Berri-Baus (Mauer 4.1 ): 
In den anstehenden , feinen Kies (Schicht 1) griff ein 
dunkelbrauner, sandiger Lehm mit vielen kleinen Kieseln 
(Schicht 2), an dessen Unterkante der Schädel einer 
Bestattung (Skelett 12) zum Vorschein kam. Darüber lag 
ein brauner, festgestampfter Lehm (Schicht 3) und ein 
Band aus rötlichbraunem, feinem und lockerem Material 
(Schicht 4) , das viele Ziegelfragmente enthielt. Diese 
Schichten erweckten den Eindruck eines vermoderten 
Holzbodens und bildeten sicher den Boden des Kellers 
des ehemaligen Raumes D. 
Auf diesem Boden lag eine lockere Auffüllung aus 
Abbruchschutt (Schicht 5) , der Mörtelstücke, Kalksteine, 
Ziegelfragmente, Kiesel und Mörtelsandgrus enthielt. In 
diese Schichten griff die Mauergrube der Westmauer 4 .1 
des Berri-Baus hinunter, die mit dunkelbraunem, sandig-
humösem Lehm (Schicht 6 und Schicht 7), der Ziegel-
fragmente, Kiesel und einige Kalksteinspl itter enthielt. 
verfüllt war. Oben schloss d ie Verfüllung der Mauer-
grube mit Schicht 8 ab, die ein mit Schicht 5 vergleichba-
res Material darstellte , das jedoch dichter gepackt zu 
sein schien. 

P15 01 

..;.......,.________________ 281 .00 

10 

2.4.1. 

0 O O 
- ·- ·- ·- · 

Skelett 12 

98 

Schliesslich war der Keller des Raumes D mit Bauschutt 
aufgefüllt worden, der sich aus Kies, Sand und Humus 
zusammensetzte und viele Ziegelfragmente enthielt 
(Schicht 9) . 
Anhand dieses Profils lässt sich etwa folgender Bau-
ablauf rekonstruieren : 
Mit Horizont I wurde die Oberkante des anstehenden 
Kieses (Schicht 1) gefasst. in den die Bestattung 12 
eingetieft war. Das umliegende Material (Schicht 2) ent-
hielt neben 2 Ziegelsplittern 3 Fragmente einer neu-
zeitlichen Schüssel (Taf. 6,38 und 39)325 . 

Horizont II wird durch den Kellerboden (Schichten 3 und 
4) definiert. Dieser Boden entstand zusammen mit der 
Westmauer des Raumes D (Mauer 2.4. 1 ), der nach den 
Bauuntersuchungen (vgl. 2. Anbauten auf der Innenseite 
der Umfassungsmauer) zu den frühesten Anbauten in-
nerhalb der Umfassungsmauer gehörte. Dabei bleibt al-
lerdings fraglich , wie die Fragmente der neuzeitlichen 
Schüssel unter diesen Boden gelangen konnten . An Fun-
den enthielt Schicht 3 neben kleinen Ziegelsplittern, dem 
Fragment eines Nasenziegels326 und einer kleinen 
Wandscherbe327 eine beige Bodenscherbe328 eines mit-
tel alter lichen Topfes. Die Funde aus der darüberlie-
genden, den eigentlichen Boden bildenden Schicht 4 
gehören wohl eigentlich zu r Schuttschicht 5 und sind 
wohl in Schicht 4 eingedrungen; sie sind in die Neuzeit 
zu datieren . Bereits auf der Grabung ausgeschieden 
wurden 25 Ziegel- und Tonplattenfragmente, die mögli-
cherweise als Bodenbelag gedient hatten. 
Zu einem nicht mehr näher bestimmbaren späteren Zeit-
punkt. sicher aber vor dem Berri -Bau, wurde der Keller 

Abb. 72. Alte Gemeindekanzlei, 1978/6. Nordprofil 
P 15 in Fläche F 9 (Raum D ). - Massstab 1 :50. 

Schichten 
1. anstehender, feiner Kies 
2. dunkelbrauner, sandiger Lehm mit vielen kleinen Kieseln 
3. brauner, festges1ampf1er Lehm, Unterlage Kellerboden 
4. rötlichbraunes, feines und lockeres Material mit vielen Ziegeln , zer-

störter Kellerboden 
5. lockerer Abbruchschutt 
6. dunkelbrauner, sandig-humöser Lehm, kompakt 
7. dunkelbrauner, sandig-humöser Lehm, locker 
8. Abbruchschutt, etwas kompakter als Schicht 5 
9. Bauschutt aus Kies, Sand und Humus 
10. moderner Boden 

Horizonte 
1. Oberkante anstehender Kies 
II. Kel lerboden des Gebäudes D 
III. Oberkante der Kellereinschüttung 
IV. Mauergrube zur Nordmauer des Berri-Baus 
V. Saalboden der Erweiterung des Berri-Baus aus Beton 
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Abb. 73. Alte Gemeindekanzlei, 1978/6. Gräberplan. - Massstab 1:250. 

des Raumes D zum Teil mit Abbruchschutt eingefüllt 
(Horizont III , Schicht 5). Neben mehreren neuzeitlichen 
Funden329 traten in dieser Verfüllung vereinzelt auch mit-
telalterliche Funde330 auf. 
Beim Errichten der Westmauer des Berri-Baus wurde 
eine breite Mauergrube (Horizont IV, Schichten 6 bis 8) 
angelegt, die bis in den anstehenden Kies hinunter reich-
te. Sie enthielt vorwiegend neuzeitliche Funde, vereinzelt 
jedoch auch mittelalterliche331 . 

Ganz zum Schluss , vermutlich beim Errichten des 
Westflügels in den Jahren 1918/19, wurde der Raum voll-
ständig aufgeschüttet (Schicht 9) und mit einem Beton-
boden überzogen, der die alten Gebäudestrukturen voll-
ständig überdeckte. Das bedeutet, dass sowohl die älte-
re Westmauer des Raumes D wie auch die Westmauer 
des Berri-Baus niedergelegt wurden . Die Funde332 der 
Schuttschicht 9 waren , mit einer Ausnahme333 , alle neu-
zeitl ich . 
Im Rahmen der Untersuchungen im Bereich des Saales 
kamen insgesamt drei menschliche Skelette in situ zum 
Vorschein. Sie waren alle entlang der Westmauer (Mauer 
2.4 .1) und innerhalb des Raumes D in gestreckter 
Rückenlage und Südwest-Nordost ausgerichtet bestattet 
worden . 
Als erstes wurde in der Westecke des Raumes Skelett 11 
(vgl. Abb. 73) freigelegt, dessen Schulterpartie und 

Schädel durch die Westmauer gestört waren. Daraus 
geht heNor, dass die Bestattung älter sein muss als der 
Raum D, der als einer der ersten inwendig an die Um-
fassungsmauer angebaut worden war. Somit ist sie wohl 
in romanische Zeit zu datieren. Leider wurden im Bereich 
des Skelettes keine Funde geborgen, die diese Da-
tierung bekräftigen würden334 . 

Im Bereich des Profi ls wurde das Skelett 12 gefunden, 
das beim Bau der Westmauer des Raumes D (Mauer 
2.4.1) gestört worden war; das linke Bein , der linke 
Unterarm und der untere Tei l des rechten Beins samt 
Fuss fehlten (Abb. 81 ). Dieser Sachverhalt deutet eben-
falls auf eine Bestattung in romanischer Zeit hin, wobei 
aber auch in diesem Fall datierende Funde fehlen335 . 

In der Nordecke des Raumes D wurde schliesslich ein 
weiteres Skelett 13 beobachtet, das sowohl von Mauer 
2.4.1 wie auch von einer jüngeren Mauer des Berri-Bau-
es (Mauer 4.1) gestört war. Es fehlten der Schädel, der 
linke Tei l des Brustkorbs, der linke Arm und beide Füsse 
(Abb. 82). Auch diese Bestattung ist in romanische Zeit 
zu datieren336 . Zu erwähnen ist hierbei noch eine senk-
recht gestel lte Kalksteinplatte (Länge etwa 28 cm, Dicke 
etwa 2 cm) links neben und parallel zum linken Unter-
schenkel des Toten. Ob sie wirklich als Tei l des Grab-
baues anzusehen ist, wie im Grabungstagebuch vermu-
tet, bleibt offen. 
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4. Suchschnitt SS llla/b (Abb. 66) 

Nach Abbruch des Hauses Erlensträsschen Nr. 5 wurde 
im Februar 1981 ausgehend von der Umfassungsmauer 
ein Suchschnitt gegen Nordosten, das heisst in Richtung 
Erlensträsschen, angelegt (Abb. 66, SS llla/b), um 
Aufschluss über den allfälligen Graben an dieser Stelle 
zu erhalten337 . Dabei wurden schon bald drei Skelette 
(Abb. 73, 14 - 16) angeschnitten. Um den Abbau nicht 
unnötig zu verzögern , wurden diese nur grob freigelegt 
und fotografiert, jedoch nicht eingemessen oder ge-
zeichnet. Deshalb sind nur wenige Angaben darüber 
möglich: 
Alle drei waren in gestreckter Rückenlage in Holzsärgen, 
worauf einige eiserne Sargnägel338 hinwiesen, bestattet 
worden . Ueber die Orientierung der Toten lässt sich auf-
grund des Fotos339 nichts sagen, doch scheinen die Ske-
lette 15 und 16 Nordost-Südwest und Skelett 14 Südost-
Nordwest ausgerichtet gewesen zu sein . 
Nach der Bergung der Skelette340 wurde der Suchschnitt 
in mehreren Fundkomplexen weiter bis auf den anste-
henden Kies abgetieft. Die beiden Längsprofile des 
Schnittes (Abb. 74 a und b) belegten erstmals deutlich 
den Umfassungsgraben. Nach dem Dokumentieren der 
beiden Profile wurde zum Schluss auch ein Erdstollen 
zwischen den Achsen 23 und 24 (Abb. 75) mit dem Bag-
ger entfernt341 . 

Beim Anstehenden konnten folgende verschiedene 
Materialqualitäten gefasst werden: beiger, lehmiger Kies 
(Schicht 1 ), beiger, lehmiger Kies vermischt mit brau-
nem, grobkörnigem Sand (Schichten 2 und 4) und bei-
ger bis rötlicher, sandiger Lehm (Schicht 3). Darüber hin-

weg zog ein rötlicher, sandiger bis kiesiger Lehm 
(Schicht 5), der wohl den ursprünglichen Gehhorizont 
(Horizont 1) darstellte. 
In diesen Horizont wurde ein Graben eingetieft, dessen 
Material wohl seitlich deponiert wurde, um die Böschung 
zu erhöhen. Es ist jedoch auch möglich, dass es sich bei 
dem ockerfarbenen, lehmigen Kies (Schicht 6) noch um 
die oberste Schicht des Anstehenden handelte. Leider 
konnte er beim Ausheben des Suchschnittes noch nicht 
von der unmittelbar nordöstlich anschliessenden ähnli-
chen Schicht (vergleiche Schicht 7) unterschieden wer-
den und wurde gleichzeitig mit ihr abgebaut, weshalb 
ungewiss ist, ob er Funde enthielt342 . Als Entstehungszeit 
des Grabens kommt das ausgehende erste Jahrtausend 
in Frage, zusammen mit dem mutmasslichen Bau einer 
ersten Kirche. Als spätester, noch möglicher Zeitpunkt 
käme allenfalls der Aushub kurz vor oder gleichzeitig mit 
dem Bau der Umfassungsmauer und der romanischen 
Kirche in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts in Be-
tracht. 
Mit dem Bau der Umfassungsmauer an die südliche Bö-
schung des Grabens wurde dieser partiell eingefüllt. 
Von dieser Einschüttung zeugen mehrere Schichten: Der 
unterste Teil des Grabens war mit einem sandigen bis 
kiesigen Lehm (Schicht 7) verfüllt , der Sandstein-
bröcklein und Holzkohlereste enthielt . Ausserdem wird 
eine grosse Kalksteinplatte erwähnt, die im unteren Be-
reich der Grabenverfüllung in unbekannter Lage zum 
Vorschein gekommen sein soll 343 . Funde aus dieser 
Schicht waren äusserst spärlich ; die einzige Topf-
scherbe kann ins Mittelalter datiert werden344 . 

Abb. 74. Alte Gemeindekanzlei, 1978/6. Ostrofil P 29 (a) und Westprofil P 35 (b, seitenverkehrt) des Suchschnitts SS 
III im Sektor II. - Massstab 1:50. 

Schichten 
1. beiger, lehmiger Kies, anstehend 
2. beiger, lehmiger Kies vermischt mit braunem, grobkörnigem Sand, 

anstehend 
3. beiger bis rötlicher, sandiger Lehm, anstehend 
4. beiger, lehmiger Kies vermischt mit braunem, grobkörnigem Sand, 

anstehend 
5. rötlicher, sandig bis kiesiger Lehm, anstehend 
6. ockerfarbener, lehmiger Kies, umgelagertes Anstehendes 
7. sandiger bis kiesiger Lehm mit Sandsteinfragmenten, Ziegel-

stücken und Holzkohleresten 
8. gelblicher bis grauer Kies 
9. gelber bis grauer, kiesiger Lehm mit vielen Holzkohle- und Sand-

steinresten 
10. ockerfarbener Lehm mit Kieseln, Ziegelfragmenten, Sandstein-

resten und Mörtelflocken 
11 . teilweise sandige , mörtelige Schicht mit Ziegelfragmenten und 

Sandsteinresten 
12. dunkelgrauer, lehmiger Kies mit Mörtelflocken und Sandsteinfrag-

menten 
13. dunkelbrauner, sandiger Lehm mit vielen Holzkohleresten 
14. Bauschutt aus Humus, Sandsteinen und Kalksteinen 
15. brauner, fetter Lehm mit Sandsteinfragmenten und vereinzelten 

Holzkohleflocken 
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16. ockerfarbener Lehm mit Ziegelfragmenten, Sandsteinfragmenten, 
Holzkohleresten und (Menschen-?)Knochen 

17. dunkelbrauner, kiesiger Lehm mit Sandsteinfragmenten und Holz-
kohle 

18. ockerfarbener Lehm 
19. verlehmter, kiesiger, grobkörniger Sand 
20. ockerfarbener, leicht lehmiger, sandiger Kies mit Mörtelflocken, 

Ziegelfragmenten, Sandsteinresten und zahlreichen Menschen-
knochen in situ 

21 . Schuttschicht 
22. moderner Betonboden 

Horizonte 
1. Oberkante des Anstehenden 
la. Oberkante des beim Aushub des Grabens umgelagerten Materi-

als, möglicherweise jedoch noch anstehend 
II . Oberkante der ersten Grabeneinfüllung 
III. Oberkante der zweiten Grabeneinfüllung 
IV. Mauergrube der Schopfmauer 
V. Oberkante der dritten Grabeneinfüllung und Unterkante des Be-

stattungshorizontes 
VI. modernes Bodenniveau 



Darüber lagen unterschiedliche Einschüttungsschich-
ten: ein gelblicher bis grauer Kies (Schicht 8), ein Band 
aus gelbem bis grauem, kiesigem Lehm (Schicht 9), das 
viel Holzkohle und Sandsteinreste enthielt, ein ocker-
farbener Lehm mit Kieseln (Schicht 10), der Ziegel-
fragmente , Sandsteinreste und Mörtelflocken enthielt, 
und schliesslich eine teilweise sandige, mörtelhaltige 
Schicht (Schicht 11 ), die ebenfalls Ziegelfragmente und 
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Sandsteinreste enthielt. Bei der zuletzt genannten 
Schicht handelt es sich mit Sicherheit um den Bau-
horizont der Umfassungsmauer (Horizont II). 
Auch diese Zone der obersten Grabeneinfüllung enthielt 
nur sehr wenige Funde345 , nämlich nur gerade zwei 
Keramikfragmente346 und sieben unbestimmbare Eisen-
objekte347 . Im obersten Bereich der Einfüllung wurde die 
Randscherbe eines Topfes mit Karniesrand aus grauem 

126 

Spriessung 

121 

' -~= c~ ::, ::: ... 
C G> - ::, E C :::, E 

... ., 
::, 

i 
<I> 
C' 
C ::, 
<I> 
<I> 

i :::, 

a 

VI 

V 

b 

101 



P37 P 38 

a b 

Abb. 75. Alte Gemeindekanzlei, 1978/6. Nordprofil P 37 
(a) und Südprofil P 38 (b) des im Suchschnitt SS III ste-
hengelassenen kleinen Stollens. - Massstab 1 :50. 

Schichten 
2. beiger, lehmiger Kies vermischt mit braunem, grobkörnigem Sand, 

anstehend 
3. beiger bis rötlicher, sandiger Lehm, anstehend 
4. beiger, lehmiger Kies vermischt mit braunem, grobkörnigem Sand, 

anstehend 
7. sandiger bis kiesiger Lehm mit Sandsteinfragmenten , Ziegel-

stücken und Holzkohleresten 

Horizonte 
1. Oberkante des Anstehenden 

Ton348 gefunden , der ins 13. Jahrhundert datiert werden 
kann (Taf. 7,42). Dies ergäbe allerdings einen sehr spä-
ten Zeitpunkt fü r d ie Errichtung der Umfassungsmauer. 
Die Vermutung liegt jedoch nahe, dass diese Scherbe 
bereits zum nächst höheren Horizont III gehörte, was auf-
grund der Lage des Fundkomplexes durchaus möglich 
erscheint. 
Eine weitere Phase der Einschüttung des Grabens ist 
durch drei Schichten belegt, nämlich einen dunkelgrau-
en, lehmigen Kies mit Mörtelflocken und Sandsteinfrag-
menten (Schicht 12), einen dunkelbraunen, sandigen 
Lehm mit vielen Holzkohleresten (Schicht 13) und durch 
eine Bauschuttschicht, die sich aus einem Gemenge aus 
Humus, Sand- und Kalkste inen zusammensetzte 
(Schicht 14 ). An ihrer Oberkante wurde im Anschluss-
bereich an die Umfassungsmauer eine Mörtelschicht be-
obachtet, die etwa 80 cm nördl ich davon ausdünnte. 
Vermutlich handelte es sich dabei um einen wei teren 
Bauhorizont zur Umfassungsmauer (Horizont II I). 

Zur Datierung dieser Einschüttung können drei Rand-
scherben aus dem 12. Jahrhundert (Taf. 7,43-45)349 so-
wie vermutlich die oben erwähnte Randscherbe aus dem 
13. Jahrhundert herangezogen werden. Darüberhinaus 
fanden sich weitere Keramikfragmente aus dem Mittelal-
ter, deren Datierung nicht näher eingegrenzt werden 
kann350 . 

Sowohl in Horizont III wie auch in Horizont II griff die 
Mauergrube (Horizont IV) der nördlich davon liegenden 
Schopfmauer 3.8.1 hinunter, d ie mi t einem braunen , 
fetten Lehm , der Sandsteinfragmente und vereinzelte 
Holzkohlefl ocken enth ielt (Schicht 15), verfü llt war. Da 
beim Ausheben des Suchschni tts diese Mauerg rube 
nicht erkannt worden war, wurde sie auch nicht in sepa-
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raten Fundkomplexen abgebaut. Deshalb können die 
Fundkomplexe351 im Bereich der Mauergrube auch älte-
re Funde aus den beiden Horizonten II und II I enthalten. 
Sämtliche Keramikfragmente stammen aus dem Mittelal-
ter; eine Randscherbe (Taf. 7,46) lässt sich ins 12. Jahr-
hundert datieren352 . 

Bei dem im Nordtei l des Suchschnitts beobachteten 
ockerfarbenen Lehm mit Ziegelfragmenten , Sandstein-
fragmenten , Holzkohleresten und (Menschen-?)Knochen 
(Schicht 16) handelte es sich wohl um eine Planier-
schicht, die bedingt durch das Setzen des darunter-
liegenden Materiales in der Mauergrube nötig war. Dar-
über legten sich als weitere Auffül lschichten ein dunkel-
brauner, kiesiger Lehm mit Sandsteinen und Holzkohle 
(Schicht 17), ein ockerfarbenes Lehmband (Schicht 18) 
und ein verlehmter, kiesiger, grobkörniger Sand (Schicht 
19). 
Leider ist eine Datierung dieser Auffüllschichten anhand 
der Funde nicht möglich , da die beiden für diesen Be-
reich vergebenen Fundkomplexe353 Keramik aus den 
Schichten 15 und 16 bis 19 enthalten. Diese Fragmente 
stammen durchwegs aus dem Spätmittelalter354 . 

Mit Horizont V wu rde d ie Oberkante der Schichten 15 
und 19 bezeichnet, die sowohl als Einfüllung der Mauer-
grube der Schopfmauer wie auch als Planiersch icht 
d ienten. Sie b ildeten die Unterlage für den ocker-
farbenen, leicht lehmigen , sandigen Kies (Schicht 20) , 
der neben Mörtelflocken, Ziegelfragmenten und Sand-
steinresten Gräber enthielt (wohl die Skelette 14 bis 16). 
Auch beim Abbau der Flächen 2 und 3 wurden auf die-
sem Niveau zahlreiche Bestattungen freigelegt (siehe 
unten), so dass von einem Bestattungshorizont gespro-
chen werden kann. Neben vier Sargnägeln355 lieferte die 
Schicht vier mittelalterliche Keramikfragmente356 und 
den Tubus einer Blattkachel357 . 

Nach oben schloss das Profil mit einer Schuttschicht 
(Schicht 21) ab, welche die Unterlage für den modernen 
Betonboden bi ldete (Horizont VI ). 

5. Suchschnitt SS lllc (Abb. 66) 

Nach dem Baggeraushub eines Fundamentgrabens für 
einen Luftschutzkeller bot sich die Möglichkeit, den Ver-
lauf des in Suchschnitt II la/b nachgewiesenen Grabens 
nach Nordosten weiterzuverfolgen (Abb. 66, SS ll lc) . Lei-
der musste die Untersuchung unter grossem Zeitdruck 
und unter schlechten Bed ingungen (kei ne absol ute 
Höhe, kein Achssystem) erfolgen, so dass die Dokumen-
tation spärl ich ausgefal len ist. Trotzdem gelang es, zu-
mindest eine Skizze des östlichen Längsprofiles aufzu-
nehmen (Abb. 76). 
Beschreibung : Gefasst wurden der beige bis rötliche, 
anstehende Kies (Schicht 1 ), vermischt mit einem brau-
nen, ebenfal ls anstehenden grobkörnigen Sand (Schicht 
2), die unterste Grabeneinfüllung aus grauem, sandig 
bis kies igem Lehm (Schicht 7) und die Mauergrube zur 
Schopfmauer 3.8.1 verfü ll t mi t braunem, fettem Lehm 
(Schicht 15). 
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Abb. 76. Alte Gemeindekanzlei, 1978/6. Ostprofil P 41 des Suchschnitts SS 11/c im Sektor III. 
- Massstab 1:50. 

Schichten Horizonte 
1. beiger, lehmiger Kies, anstehend 1. Oberkante des Anstehenden 
2. beiger. lehmiger Kies vermischt mit braunem. grobkörnigem Sand. IV. Mauergrube der Schopfmauer 
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anstehend 
7. sandig bis kiesiger Lehm mit Sandsteinfragmenten, Ziegelstücken 

und Holzkohleresten 
15. brauner, fetter Lehm mit Sandstein fragmenten und vereinzelten 

Holzkohleflocken 

6. Fläche 20 (Abb. 66) 

Um die Ausdehnung des Grabens auch nach Süden 
besser untersuchen zu können , wurde im Keller des 
Südwestflügels der Alten Gemeindekanzlei eine Son-
dierfläche angelegt (Abb. 66, F 20). Entlang der Umfas-
sungsmauer hatte berei ts d ie Equipe des Atelier 
d 'archeologie medievale (Moudon) einen kleinen Son-
dierschnitt angelegt, in dem eine menschliche Bestat-
tung angeschnitten worden war (Abb. 73: Skelett 17). 
Beim Abtiefen kamen in der Fläche zwei weitere Skelette 
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zum Vorschein (Abb. 73: Skelette 47 und Nr. 48) . Alle 
drei waren in gestreckter Rückenlage bestattet worden. 
Das nahezu vollständig erhaltene Skelett 17 war Süd-
west-Nordost orientiert. Die Unterarme lagen parallel 
zum Körper. Funde wurden keine beobachtet358 . Unmit-
telbar unter diesem Skelett lag das Skelett 48, das eben-
falls Südwest-Nordost orientiert war. Bis auf die Zehen-
knochen und den Schädel war es vollständig erhalten. 
Die Unterarme waren über dem Becken gekreuzt; Funde 
feh lten359 . 
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Abb. 77. Alte Gemeindekanzlei, 1978/6. idealisiertes Ostprofil aus den Profilen P 41 (SS lllc), P 29 (SS 1/la und b) und P 36 
{Fläche 20, seitenverkehrt). - Massstab 1: 100. 

Horizonte Mauern 
1. Oberkante des Anstehenden 
la. Oberkante des beim Aushub des Grabens umgelagerten Materials, möglicherweise 

jedoch noch anstehend 

1.1 Umfassungsmauer 
3.8. 1 Mauer eines in den Graben gestellten Schopfs 

11. Oberkante der ersten Grabeneinfüllung 
III. Oberkante der zweiten Grabeneinfüllung 
IV. Mauergrube der Schopfmauer 
V. Oberkante der dritten Grabeneinfüllung und Unterkante des Bestattungshorizontes 
VI. modernes Bodenniveau 
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Abb. 78. Alte Gemeindekanzlei, 1978/6. Westprofil P 36 
der Fläche 20 im Sektor I. - Massstab 1:50. 

Schichten 
5. rötlicher, sandiger bis kiesiger Lehm, anstehend 
6. ockerfarbener, lehmiger Kies, umgelagertes Anstehendes 
10. ockerfarbener Lehm mit Kieseln , Ziegelfragmenten , Sandstein-

resten und Mörtelflocken 
15. brauner, fetter Lehm mit Sandsteinfragmenten und vereinzelten 

Holzkohleflocken 

Horizonte 
1. Oberkante des Anstehenden 
la. Oberkante des beim Aushub des Grabens umgelagerten Materi-

als, möglicherweise jedoch noch anstehend 
III. Oberkante der zweiten Grabeneinfüllung 
V. Oberkante der dritten Grabeneinfüllung und Unterkante des Be-

stattungshorizontes 

Rund einen Meter östlich davon wurde Skelett 47 freige-
legt, das bis auf die Fussknochen und Teile der Unter-
schenkel vollständig erhalten war. Es war West-Ost ori-
entiert. Seine Arme lagen parallel zum Körper, d ie Wir-
belsäule wies eine starke Verkrümmung auf. Auch bei 
dieser Bestattung wurden keine Funde beobachtet360 . 

Nach der Bergung der Skelette wurde die Fläche, redu-
ziert auf einen Suchschn itt, noch weiter abgetieft, um 
den für die Interpretation des Grabens so wichtigen 
Schichtenverlauf untersuchen zu können. Dabei ze igte 
sich im westlichen Profil folgender Befund (Abb. 78): 
Mit dem rötlichen, sandig bis kiesigen Lehm (Schicht 5) 
wurde die oberste Schicht des Anstehenden gefasst 
(Horizont 1) . Die Oberkante stieg wie erwartet deutl ich 
von Norden nach Süden an. Darüber legten sich ein 
ockerfarbener , lehmiger Kies (Schicht 6) , der laut 
Grabungstagebuch Ziegelfragmente enthiel t361 

, und ein 
ebenfalls ockerfarbener Lehm mit Kieseln (Schicht 10) 
und Ziegelfragmenten. Den Abschluss nach oben hin 
bildete schliesslich ein brauner, fetter Lehm mit Sand-
steinfragmenten , "Ziegelschrot" und vereinzelten Holz-
kohleflocken . 
Rekonstruiert man aus den Profilen P 41 (Abb. 76), P 29 
(Abb. 7 4 a) und P 36 (Abb. 78) ein idealisiertes Quer-
profil durch den Graben (Abb. 77), so lassen sich insge-
samt 5 Horizonte im Grabenbereich ablesen: Mit Hori-
zont I wurde die Oberkante des anstehenden Kieses be-
zeichnet, in dem sich der ehemalige Graben deutlich ab-
zeichnete. Der beim Bau dieses Grabens anfall ende 
Kies wurde seitlich entlang der Grabenkante angeschüt-
tet, um die Böschung noch zu verstärken (Horizont I a). 
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Horizont 11 dokumentiert die Oberkante der ersten und 
Horizont III diejenige der zweiten Grabeneinfüllung . In 
diese griff die Mauergrube der Schopfmauer (3.8.1 ). Die 
letzte, al les überdeckende Grabeneinfü llung und gleich-
zeitig Unterkante des Bestattungshorizontes wurde mit 
Horizont V gefasst. 

7. Suchschnitte SS I und SS II (Abb. 79 und 80) 

Unmittelbar nach Abbruch des Hauses Erlensträsschen 
Nr. 7 wurden mit dem Bagger zwei weitere Suchschnitte 
angelegt, einer westlich (Abb. 66, SS 1) und einer östlich 
von Suchschnitt SS III (Abb. 66, SS 11). Beide Male konn-
te das Ostprofil dokumentiert werden , wobei die Erkennt-
nisse der grossen Längsprofile des Suchschnittes SS III 
damals noch nicht vorlagen. 
Der Suchschnitt SS I im Westen des Grabungsareales 
erreichte, obwohl er drei Meter tief ausgehoben wurde, 
den anstehenden Kies nicht (Abb. 79) . Als unterste 
Schicht wurde der gelbe bis graue Kies gefasst, der von 
der ersten Grabeneinfüllung stammt (Schicht 8). Darüber 
legte sich ohne deutliche untere Abgrenzung ein dunkel-
grauer, lehmiger Kies mit Mörtelflocken und Sandstein-
fragmenten (Schicht 12), der von der zweiten Grabenein-
füllung stammt. Nach oben ging er ohne fassbare 
Zäsur362 in den ebenfalls noch zur zweiten Graben-
einfüllung gehörenden dunkelbraunen , sandigen Lehm 
(Schicht 13) über, der Sandsteinfragmente enthielt. 
Bei dem darüberliegenden, braunen Lehm (Schicht 15) 
mit Sandsteinfragmenten und Mörtelflocken handelte es 
sich mit grosser Wahrscheinlichkeit um die Einfüllung der 
Mauergrube zur Schopfmauer 3.8.1 , deren Unterkante 
auf der Profilzeichnung leider nicht eingetragen ist. Es 
folgten als weitere Auffüllschichten die Schichten 16 
(ockerfarbener Lehm mit Knochen , Ziegel- , Sandstein-
und Holzkohleresten) , Schicht 17 (dunkelbrauner , 
kiesiger Lehm mit Sandsteinresten und Holzkohle) und 
Schicht 19 (dunkelbrauner , verlehmter , kiesiger und 
grobkörniger Sand) . In Schicht 17 eingetieft zeichnete 
sich eine Grabgrube (Struktur A) ab , die mit dunkel-
braunem, lehmig bis humösem Material verfüllt war, das 
Menschenknochen enthielt. Nähere Angaben zu diesem 
Grab fehlen , ausser dass es - nach der Zeichnung von P 
21 zu schliessen - Nordwest-Südost oder umgekehrt 
ausgerichtet gewesen zu sein scheint363 . 
Aus den Verfüllungsschichten des Grabens wurden le-
dig lich drei Funde geborgen: Aus Schicht 15 stammen 
zwe i mitte lalter li c he Keramikfragmente364 , aus der 
darüberliegenden Schicht 16 ein etwa 10 cm langer 
Holzstöpsel mit Metallkappe365 , dessen Datierung 
ungewiss ist, der aber sicherlich jung ist. 
Nach oben wurde d ie Stratigraphie des Profiles wiede-
rum durch den Bestattungshori zont (Schicht 20) be-
grenzt, der ungestörte Gräber (K) enthielt. 
Der Suchschnitt SS II (Abb. 80) wurde bis auf den anste-
henden Kies (Schicht 2) hinuntergegraben . In diesem 
zeichnete sich die unterste Grabeneinfül lung , bestehend 
aus einem sandigen bis kiesigen Lehm (Schicht 7) , deut-



lieh ab. Die Unterkante des Grabens lag dabei rund 60 
cm höher als im westlich davon gelegenen Suchschnitt 
SS 111 , was deutlich auf die topographischen Verhältnisse 
der Kirchenburg hinweist366 . 

Im südlichen Teil des Profiles folgte als weitere Gra-
beneinfüllung ein gelblich bis grauer Kies (Schicht 8) 
über Schicht 7. In die Grabenverfüllung schnitt wiederum 
die mit braunem, fettem Lehm (Schicht 15) angefüllte 
Mauergrube der Schopfmauer . Darüber lagerten die 
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Abb. 80. Alte Gemeindekanzlei, 1978/6. Ostprofi/ P 22 
des Suchschnitts SS II in Sektor II. - Massstab 1:50. 

Schichten 
2. beiger, lehmiger Kies vermischt mit braunem, grobkörnigem Sand, 

anstehend 
7. sandiger bis kiesiger Lehm mit Sandsteinfragmenten, Ziegel-

stücken und Holzkohleresten 
8. gelblicher bis grauer Kies 
15. brauner, fetter Lehm mit Sandsteinfragmenten und vereinzelten 

Holzkohleflocken 
16. ockerfarbener Lehm mit Ziegelfragmenten. Sandsteinfragmenten, 

Holzkohleresten und (Menschen-?)Knochen 
17. dunkelbrauner, kiesiger Lehm mit Sandsteinfragmenten und Holz-

kohle 
19. verlehmter, kiesiger, grobkörniger Sand 
20. ockerfarbener, leicht lehmiger, sandiger Kies mit Mörtelflocken, 

Ziegelfragmenten , Sandsteinresten und zahlreichen Menschen-
knochen in situ 

Horizonte 
1. Oberkante des Anstehenden 
II. Oberkante der ersten Grabeneinfüllung 
III. Oberkante der zweiten Grabeneinfüllung 
IV. Mauergrube der Schopf mauer 
V. Oberkante der dritten Grabeneinfüllung und Unterkante des Be-

stattungshorizontes 

Schichten 16 (ockerfarbener Lehm), 17 (dunkelbrauner, 
kiesiger Lehm) und 19 (verlehmter, kiesiger Sand). 
Als oberste Schicht wurde der Bestattungshorizont 
(Schicht 20) gefasst, in den in der nördlichen Profilhälfte 
eine moderne Störung griff. 
In diesem Suchschnitt wurde ausschliesslich mittelalter-
liche Keramik367 geborgen. In Fundkomplexen wurde 
allerdings erst ab einem Niveau von 276,83 m ü.M. ab-
gebaut (dies entspricht in etwa den Schichten 7 und 15). 

P 21 

Abb. 79. Alte Gemeindekanzlei, 1978/6. Ostprofil P 21 
des Suchschnitts I in Sektor II. - Massstab 1:50. 

Schichten 
8. gelblicher bis grauer Kies 
12. dunkelgrauer, lehmiger Kies mit Mörtelflocken und Sandsteinfrag-

menten 
13. dunkelbrauner, sandiger Lehm mit vielen Holzkohleresten 
14. Bauschutt aus Humus, Sandsteinen und Kalksteinen 
15. brauner , fetter Lehm mit Sandsteinfragmenten und vereinzelten 

Holzkohleflocken 
16. ockerfarbener Lehm mit Ziegelfragmenten, Sandsteinfragmenten, 

Holzkohleresten und (Menschen-?)Knochen 
17. dunkelbrauner, kiesiger Lehm mit Sandsteinfragmenten und Holz-

kohle 
19. verlehmter, kiesiger, grobkörniger Sand 
20. ockerfarbener, leicht lehmiger, sandiger Kies mit Mörtelflocken , 

Ziegelfragmenten, Sandsteinresten und zahlreichen Menschen-
knochen in situ 

Strukturen 
A. Grabgrube, mit dunkelbraunem , lehmig bis humösem Material 

verfüllt, Menschenknochen 

Horizonte 
II. Oberkante der ersten Grabeneinfüllung 
III. Oberkante der zweiten Grabeneinfüllung 
IV. Mauergrube der Schopfmauer 
V. Oberkante der dritten Grabeneinfüllung und Unterkante des Be-

stattungshorizontes 
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Abb. 81 . Alte Gemeindekanzlei, 1978/6. Skelett 12 in 
Raum D unter Speichermauer 2.4. 1. - Foto: AB. 

8. Flächen 2 und 3 

Zwischen den Suchschn itten SS I und SS III lagen die 
Flächen 2 und 3 (Abb. 66, F 2 und F 3), deren gegen-
seitige Begrenzung anhand der Dokumentation nicht 
mehr nachvollziehbar ist. Ich werde im fo lgenden nur 
noch von Fläche 3 sprechen und das einzige in Fläche 2 
dokumentierte Planum ebenfalls zu Fläche 3 rechnen. 
In der untersuchten Fläche, die rund 5 auf 6 m mass, fan-
den sich menschliche Gebeine von mindestens 29 Indi-
viduen. Bei sechs Bestatteten waren nur gerade noch 
geringe Knochenreste erhalten368 , d ie kei ne Aussagen 
zur Ausrichtung oder der Bestattungsweise mehr erlaub-
ten . Die übrigen Bestatteten lagen in gestreckter 
Rückenlage, die Hände, wo dies noch zu erkennen war, 
in der Beckengegend oder über der Brust gefaltet. Mit 
einer Ausnahme (Skelett 19) waren sie alle Südwest-
Nordost oder Nordost-Südwest orientiert. 
Es folgt eine kurze Beschreibung der einzelnen Skelette 
(zur Lage ihres Fundortes vgl. Abb. 73). Erste anthro-
pologische Untersuchungsergebnisse werden weiter un-
ten vorgelegt. 
Skelett 19369 war vollständig und sehr gut erhalten. Es 
war als einziges Nordwest-Südost orientiert . Die Arme 
waren über der Brust gekreuzt; im Bereich der Hände 
war eine Grünspanverfärbung zu beobachten . Rechts 
und links des Schädels und dicht neben dem linken 
Unterschenkel lagen eiserne Sargnägel , und neben der 
rechten Ferse hatten sich kleine Reste vom Sarg erhal-
ten. 
Bei Skelett 20370 handelte es sich um ein gestörtes, 
Nordost-Südwest orientiertes Kindergrab. Der Schädel 
war eingedrückt, erhalten waren nur noch Hinterhaupt 
und Unterkiefer; Schädeldach und Stirnbein fehlten . Im 
Bereich der Halswirbelsäule waren wiederum Grünspan-
spuren auszumachen. Beim Schädel und neben dem 
rechten Oberarm wurden eiserne Sargnägel gefunden. 
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Abb. 82. Alte Gemeindekanzlei, 1978/6. Skelett 13 in 
Raum D unter Speichermauer 2.4. 1. und Mauer 4. 1. -
Foto: AB. 

Skelett 22371 war vollständig erhalten und Südwest-
Nordost ausgerichtet. Im Bereich der Beine fanden sich 
mehrere Sargnägel und ein Ziegelrest. 
Unmittelbar beieinander lagen die Skelette 23372 und 
24373 . Das höherliegende Skelett 24 war bis auf den lin-
ken Unterschenkel und die Fussknochen vollständig er-
halten und Südwest-Nordost orientiert. Von diesem auf 
der ganzen linken Seite überdeckt wurde Skelett 23, das 
bis auf den Schädel und den rechten Unterarm vollstän-
dig erhalten und ebenfalls Südwest-Nordost orientiert 
war. Die beiden Bestattungen lagen nur maximal 10 cm 
übereinander, so dass angenommen werden darf, dass 
es sich bei diesem Befund um eine Doppelbestattung 
handelt. 
Die drei Skelette 26 bis 28 (Abb. 83) bilden offenbar eine 
Gruppe. Alle drei waren Nordost-Südwest ausgerichtet 
und mit ungelöschtem Kalk überdeckt worden . Skelett 
26374 war vollständig erhalten, die Unterarme oberhalb 
des Beckens gekreuzt. Eine Rippe auf der linken Körper-
seite wies grünliche Verfärbungen - vielleicht von einem 
Buntmetallobjekt - auf. Das Kinderskelett 27375 lag auf 
der rechten Seite des Skelettes 28376 , das einen auffällig 
robusten Knochenbau aufwies. Der Schädel des Kindes 
lag auf der rechten Schulter des Erwachsenen , seine 
Füsse etwa auf der Höhe von dessen Knien. Die Arme 
des Erwachsenen waren oberhalb des Beckens ge-
kreuzt und umfassten vermutlich das Kind . 
Das Ueberdecken von Bestatteten mit ungelöschtem 
Kalk wurde vor al lem bei den Opfern einer Epidemie an-
gewendet. Von einer solchen Epidemie ist Fliehen im 
Jahre 1814 heimgesucht worden, wo bereits im ersten 
Halbjahr 60 Menschen an Typhus(= Nervenfieber) star-
ben377 . Mög licherweise stammen die Bestattungen 26 
bis 28 auch aus dieser Zeit. 
Das Skelett 29378 wurde lediglich von der Mitte des 
Brustkorbes an abwärts freigelegt; die restlichen Kno-
chen lagen ausserhalb der Grabungsfläche und wurden 



nicht geborgen. Mit Ausnahme des linken Oberarmes 
und des fehlenden rechten Fusses war es vollständig er-
halten, wobei die Knochen sehr mürbe gewesen sein sol-
len. Die Hände waren vermutlich über dem Becken ge-
faltet. Dicht unterhalb des Skelettes lagen einige Ziegel-
fragmente379 , was den Anschein erweckte, als sei die 
Bestattung auf diesen Fragmenten beigesetzt worden. 
Die Ausrichtung des Grabes war Südwest-Nordost. 
Ebenfalls ausserhalb der Grabungsfläche lagen Schädel 
und Oberkörper von Skelett 30380 . Während die rechte 
Körperhälfte vo ll ständig erhalten war , war d ie lin ke 
Körperseite durch die Bestattung 31 gestört. Deshalb 
feh lten die linken Armknochen, die Rippen und ein Teil 
des linken Oberschenkels. Das Skelett war Südwest-
Nordost ausgerichtet. 
Auch der Oberkörper und der Schädel von Skelett 31 381 
lagen ausserhalb der Grabungsfläche. Es war im übri-
gen vollständig erhalten und Südwest-Nordost orientiert, 
die Arme über dem Becken gekreuzt. 
Nur teilweise geborgen wurde Skelett 32382 , da Teile sei-
nes Oberkörpers und der Kopf ausserhalb der Gra-
bungsfläche lagen. Von dem Südwest-Nordost orientier-
ten Skelett waren nur noch der linke Ober- und Unterarm, 
die linke Hälfte des Beckens und die linken Beinknochen 
erhalten. Die rechte Seite war anlässlich der Bestattung 

Abb. 83. Alte Gemeindekanzlei, 1978/6. Skelette 26 bis 
28 in Fläche 3. - Foto: AB. 

42 gestört worden. Beim Ausheben der Fläche im Be-
reich des Suchschnitts SS III soll das Skelett vollständig 
geborgen worden sein. 
Mit Skelett 33383 wurden einige Knochenreste gesam-
melt, die ke ine klare Bestattungslage mehr erkennen 
liessen. 
Von Skelett 34384 wu rden beide Beine geborgen; die 
restlichen Knochen der Südwest-Nordost ausgerichteten 
Bestattung lag ausserhalb der Grabungsfläche. 
Bei Skelett 35385 handelte es sich wiederum um eine An-
sammlung von Gebeinen, die keine klare Bestattungs-
lage mehr erkennen liessen. 
Von Skelett 36386 konnten der untere Teil des Oberkör-
pers, beide Unterarme, die Beine und die Knochen des 
rechten Fusses freigelegt werden. Der übrige Teil der 
Südwest-Nordost orientierten Bestattung lag ausserhalb 
der Grabungsfläche. Die Arme des Toten waren über 
dem Becken gekreuzt. Auf der Innenseite des rechten 
Oberschenkelknochens wurde die Klinge eines eisernen 
Klappmessers387 gefunden. 
Von Skelett 37388 und 38389 konnten ledigl ich die Unter-
schenkel- und Fussknochen geborgen werden, der Rest 
der Südwest-Nordost orientierten Bestattungen war ge-
stört. 

Abb. 84. Alte Gemeindekanzlei, 1978/6. Skelett 44 in Flä-
che 3. - Foto: AB. 
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Von Skelett 39390 wurden die untere Hälfte des Oberkör-
pers, das Becken, d ie Beine und einzelne Knochen des 
rechten Fusses freigelegt. Der übrige Tei l der Südwest-
Nordost orienti erten Bestattung lag ausserhalb der 
Grabungsgrenze. Die Arme waren in der Becken-
gegend gekreuzt. Beim Ausheben der Fläche im Bereich 
des Suchschnitts SS III soll das Skelett vollständ ig ge-
borgen worden sein . 
Mit Skelett 40391 wurden ein einzelner Schädel und ein 
paar verstreute Knochen bezeichnet, die ke iner be-
stimmten Bestattung mehr zugewiesen werden konnten. 
Skelett 41 392 war b is auf wenige Knochen (zum Beispiel 
die Schlüsselbeine) vollständig erhalten. Die Arme der 
Nordost-Südwest orien tierten Bestattung waren über 
dem Bauch gekreuzt. 
Von Skelett 42393 wurden nur gerade die beiden Beine 
freigelegt , der Rest der Südwest-Nordost orientierten 
Bestattung lag ausserhalb der Grabungsfläche. Beim 
Ausheben der Fläche im Bereich des Suchschnitts SS III 
soll das Skelett vollständig geborgen worden sein. 
Mit Skelett 43394 wurden einige Menschenknochen, dar-
unter ein Schädel, bezeichnet, die sich keiner bestimm-
ten Bestattung mehr zuweisen liessen. 
Das zierliche , Nordost-Südwest orientierte Skelett 44395 
war vollständ ig erhalten, seine Arme waren über dem 
Bauch gekreuzt (Abb . 84). Die geringe Körpergrösse 
von nur 135 cm deutet auf eine Kinderbestattung hin. 
Nur sehr schlecht erhalten war das Skelett 45396 , das 
vermutlich Südwest-Nordost orientiert war. Zu erkennen 
waren Teile des Schädels , der Wirbelsäule, der Arme 
und des Beckens. 
Nicht dokumentiert wurde Skelett 46397 , bei dem es sich 
um durch den Bagger zusammengeschobene Gebeine 
in der Nähe von Skelett Nr. 18 handelt. 
Bis auf den Schädel war das Südwest-Nordost orientier-
te Skelett 49398 vollständig erhalten. Seine Arme waren 
über dem Becken gekreuzt. 
Wie schon eingangs dieses Kapitels erwähnt, waren die 
Bestattungen mit einer Ausnahme (Skelett 19) entweder 
Südwest-Nordost (15 Individuen) oder Nordost-Südwest 
(6 Individuen) orientiert . Eine Deutung dieser unter-
schiedlichen Orientierung fällt schwer. Während die er-
ste Gruppe über das ganze untersuchte Gebiet zu be-
obachten war, fanden sich die Nordost-Südwest orien-
tierten Bestattungen eher im nördli c hen, das heisst 
kirchenferneren Bereich. 
Der ockerfarbene, leicht lehmige Kies, der die Gräber 
umgab, wurde ebenfalls abgebaut. Er lieferte eine An-
zahl Funde399 , die sicherlich in keinem oder nur einem in-
direkten400 Zusammenhang mit den Bestattungen stan-
den. Die meisten Keramikfunde datieren aus dem Mittel-
alter401, zwei jedoch aus der Neuzeit402 . Ausserdem wur-
den noch eine Anzahl Ziegelfragmente geborgen403 . 
Aufgrund dieser Funde aus dem Material , das die Grä-
ber umgab, sowie aufgrund der Schichtverhältnisse in 
den Profilen der Suchschnitte SS I bis SS III wird deut-
lich , dass es sich bei den Bestattungen in diesem Be-
reich um solche aus dem 19. Jahrhundert handelt. Dafür 
spricht auch die bei den Skeletten Nrn. 26 b is 28 fest-
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gestel lte Schicht aus ungelöschtem Kalk, die auf die 
Typhusepidemie des Jahres 1814 hinweisen könnte. 

9. Suchschnitt SS IV 

Wohl wegen der Maueruntersuchungen durch die 
Equipe des Atelier d 'archeologie medievale (Moudon) 
wurde auf der Nordseite des Raumes J (Abb. 66, SS IV) 
eine kleine Sondierung durch die Archäologische Bo-
denforschung durchgeführt. Die untersuchte Fläche 
mass 2,3 auf 1,6 m und wurde in insgesamt drei Fund-
komplexen einen Meter abgetieft. Ausser einem Grund-
rissplan gibt es davon keinerlei zeichnerische oder foto-
grafische Aufnahmen. 
Aus den Tagebuchaufzeichnungen geht hervor, dass ei-
nen Meter unter dem Kellerboden, das heisst auf einer 
Höhe von 276,66 m ü.M. , d ie Oberkante eines rötlichen , 
sandigen Kieses lag. Dieser vermutlich anstehende Kies 
soll von Norden nach Süden, das heisst gegen die Kir-
che zu, ein Gefälle aufgewiesen haben. Dass dieses Ge-
fälle im Zusammenhang mit dem Umfassungsgraben 
gestanden haben könnte , erscheint mir aufgrund der 
grossen Entfernung zur Umfassungsmauer (mindestens 
12 m) unwahrscheinlich. 
Die untersten 20 cm ab Oberkante Kies enthielten 
ausschliesslich Keramikfragmente aus dem Spätmittel-
alter-404. Die nächsthöher liegende Abbauschicht lieferte 
neben zahl reichen mittelalterlichen405 auch wenige neu-
zeitl iche Keramikscherben406 . In den obersten 50 Zenti-
metern unter dem Kellerboden befanden sich neben 
mittelalterlichen407 auch vermehrt neuzeitliche Keramik-
fragmente408 . 

10. Suchschnitte SS VI und SS VII 

Ausser der Lage dieser beiden Suchschnitte ist den 
Grabungsunterlagen nichts weiter zu entnehmen (Abb. 
66, SS VI und SS VII). Sie sollen an dieser Stelle nur der 
Vol lständigkeit halber erwähnt werden . 

11 . Fläche 11 

Bei Sondierungen wohl im Zusammenhang mit Untersu-
chungen an der Umfassungsmauer (Abb. 66, F 11) ka-
men unter unklaren Umständen vier weitere Bestat-
tungen zum Vorschein (vg l. Abb. 73, 25 und 50 - 52). 
Noch am besten erhalten war das Südwest-Nordost aus-
gerichtete Skelett 25409 , das ganz in der Nordostecke 
des Kellerraumes lag. Fre igelegt wurden der Oberkör-
per, d ie linke Beckenhälfte und der linke Oberschenkel. 
Die übrigen Teile der Bestattung , mit Ausnahme des 
Schädels, schienen durch die östliche und nördliche 
Kellermauer gestört worden zu sein. Der linke Ober-
schenkel und der Beckenbereich lagen über der offen-
bar abgebrochenen Umfassungsmauer. Somit ergibt 
sich für d ie Datierung dieser Bestattung folgendes: Sie 



muss nach Abbruch der Umfassungsmauer in diesem 
Bereich und wohl einige Zeit vor den Umbauten um 1833 
erfolgt sein . 
Von den übrigen Bestattungen wurden nur noch geringe 
Reste gefunden. Vom wohl ebenfal ls Südwest-Nordost 
orientierten Skelett 50410 konnten lediglich Teile des Bek-
kens und einige Langknochenfragmente geborgen wer-
den; der untere Tei l war woh l ebenfal ls beim Bau der 
Kellermauern gestört worden. Von Skelett 51 4 11 waren 
nur noch einige Finger- (eventuell Fuss-) Knochen erhal-
ten . Skelett 5241 2 schliesslich umfasste den Schädel , ein 
Schlüsselbein, einige Hals- und Brustwirbel. 
Aufgrund ihrer Lage zu den umgebenden Mauern darf 
als gesichert gelten, dass die Bestattungen im Bereich 
von Fläche 11 noch im frühen 19. Jahrhundert erfolgt 
sind. 

12. Sodbrunnen unter den Kellern 4 und 5 

Beim masch inel len Aushub der Keller 4 und 5 wurde 
durch das Baugeschäft ein Sodbrunnen fre igelegt (Abb. 
66, F 5). Sein Durchmesser lag bei 1,5 m, die Wandstär-
ke betrug gegen 30 cm. Gemauert war er aus schlecht 
verfugten , grob behauenen Quadern aus Sand- und 
Kalkstein. 
Der Brunnen wurde durch die Westmauer des Berri-
Baus von 1833 gestört, war also sicher älter als dieser. 

Anmerkung 

288 Die Grabungsleitung lag bei R. Moosbrugger-Leu. 
289 Die örtliche Grabungsleitung lag bei Ch. Ph. Matt. 
290 Im Auftrag der Basler Denkmalpflege. 
291 Leiter dieser Untersuchungen war P. Eggenberger. 
292 Eggenberger 1981 . 
293 Siehe Anm. 292. 
294 Vergleiche Eggenberger 1981 , 12. 
295 Eggenberger 1981 , 4. 
296 Thommen 1988, 164, Abb. 2, 13. 
297 Vgl. Abb. 27. 
298 BZ 79, 1979, 283 f. 
299 Die Funde der obersten 60 cm wurden in FK 5201 (Taf. 4, 18.19), 
die der unteren 50 cm in FK 5203 (Taf. 4, 17; 15, 159; 4, 14.15) gesam-
melt. · 
300 FK 5217 (lnv.-Nr. 1978/6.108 - 110) und FK 5219 (lnv.-Nr. 1978/ 
6.121-126)Taf.4.14,15. 
301 Laut einer mündlichen Mitteilung des Dorfchronisten Johannes 
Wenk soll das Areal an der Ecke Erlensträsschen/Baselstrasse bis in 
jüngste Zeit zur ehemals gegenüberliegenden Wirtschaft zum Ochsen 
gehört und dieser als Schlachthof gedient haben; Tagebucheintrag 
vom 16.Februar 1978, S. 10. 
302 Die Knochen wurden in FK 5221 geborgen. 
303 Sie sollen laut Tagebuch in FK 5222 geborgen worden sein , wur-
den aber offenbar zu einem späteren Zeitpunkt ausgeschieden. 
304 Die Knochen wurden in FK 5226 geborgen. 
305 lnv.-Nr. 1978/6 293 (FK 5228). 
306 lnv.-Nr. 1978/6.294-295 (FK 5228) 
307 lnv.-Nr. 1978/6.296-297 und 1978/6.299 (FK 5228). 
308 lnv.-Nr. 1978/6.298 (FK 5228). 
309 Die Knochen wurden in FK 5231 geborgen. 
310 lnv.-Nr. 1978/6 304 (FK 5232). 
311 Die Knochen wurden in FK 5234 geborgen. 
312 Die Knochen wurden in FK 5235 geborgen. 

Wann er erbaut worden ist, bleibt offen. Sicherlich muss 
beim Bau der Graben bereits eingeschüttet gewesen 
sein . Aufgegeben wurde er spätestens mit der Er-
richtung des Berri-Baus. Die Funde413 aus der Auffüllung 
stammen alle aus der Neuzeit. 

13. Zusammenfassung der archäologischen Untersu-
chungen im Areal der Alten Gemeindekanzlei 

Anhand der Suchschnitte und Grabungsflächen konnten 
wichtige Hypothesen untermauert respektive bewiesen 
werden. So gelang es im Suchschnitt SS III, den Umfas-
sungsgraben zu lokalisieren und die Umfassungsmauer 
freizulegen . Ausserdem stiess man auch auf Mauerzüge 
der in den Graben gebauten Schöpfe. 
In mehreren Suchschnitten wurde die Umfassungs-
mauer gefasst, so dass ihr Verlauf im Bereich der Alten 
Gemeindekanzlei rekonstruierbar ist. 
Im Bereich des aufgeschütteten Grabens zwischen der 
Umfassungsmauer und den in den Graben gestellten 
Schöpfen , dem sogenannten "Zwingelhof", konnten 
Skelettreste von 53 Individuen freigelegt werden. Es han-
delt sich um Bestattungen des frühen 19. Jahrhunderts. 
Schl iesslich sind als jüngste Baustrukturen ein mögliches 
Schlachtbecken im Höflein und ein Sodbrunnen im Keller 
der Alten Kanzlei dokumentiert worden. 

313 lnv.-Nr. 1978/6.306(FK5236) 
314 lnv. -Nr. 1978/6 307-310 (FK 5236). 
315 FK 5207 (lnv. -Nr. 1978/6.78 - 81)und 5208 (lnv. -Nr. 1978/6.82 -
86); Taf.6. 
316 lnv. -Nr. 1978/6.100-102 (FK 5210) und lnv.-Nr. 1978/6.103-104 
(FK 521 1 ); Taf. 5. 
317 FK 5209 (lnv -Nr. 1978/6.87 - 97); Taf. 15,161. 
318 lnv.-Nr. 1978/6.105(FK5212). 
319 lnv.-Nr. 1978/6.107(FK5213). 
320 lnv.-Nr. 1978/6 106(FK5213). 
321 Die Knochen wurden in FK 5214 geborgen. 
322 Die Knochen wurden in FK 5215 geborgen. 
323 Die Knochen wurden in FK 5216 geborgen. 
324 R. Moosbrugger, Tagebuch S. 20. 
325 lnv.-Nr. 1978/6.366-367 (FK 5247) 
326 lnv.-Nr. 1978/6.365 (FK 5246). 
327 lnv.-Nr. 1978/6.364 (FK 5246). 
328 lnv.-Nr. 1978/6.363 (FK 5246). 
329 lnv.-Nr. 1978/6.345-349 und lnv.-Nr. 1978/6 354 - 359 (FK 5245). 
330 lnv.-Nr. 1978/6.351 (FK 5245); Tal. 6,40: Randscherbe eines klei-
nen, grauen Topfs aus dem 13. Jahrhundert. lnv.-Nr. 1978/6.352- 353 
(FK5245). 
331 FK 5245 und FK 5249. 
332 FK 5244 (lnv.-Nr. 1978/6.339- 344). 
333 lnv.-Nr. 1978/6.341 (FK 5244): g raue Wandscherbe mit feinen 
Drehri llen, mittelalterlich. 
334 FK 5242 enthielt keine Funde. 
335 FK 10302 enthielt keine Funde. 
336 FK 10304 enthielt keine Funde. 
337 Die Leitung der Untersuchungen hatte Ch. Ph . Matt. 
338 lnv. -Nr. 1978/6.394 (FK 10309, Skelett 14), lnv.-Nr. 1978/6 395 (FK 
10310, Skelett 15). 
339 Foto Nr. 44b. 
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340 Skelett 14 in FK 10309, Skelett 15 in FK 10310 und Skelett 16 in FK 
10311 . 
341 Dabei wurde ein vermutlich von einem Sarg stammender Eisen-
nagel gefunden, lnv.-Nr. 1978/6.761 (FK 10384)). Leider sind weder 
die Höhe noch die Schichtzugehörigkeit vermerkt worden. 
342 FK 10360 (eine mittelalterliche Wandscherbe, lnv.-Nr. 1978/6.644) 
und FK 10328 (nur Knochen, keine Funde). 
343 Grabungstagebuch vom 15. April 1981, 73. 
344 lnv.-Nr. 1978/6.644 (FK 10360). Ausserdem enthielt die Schicht 
ein römisches Leistenziegelfragment (lnv.-Nr. 1978/6.738, FK 10372), 
ein wei teres kleines Ziegelfragment (lnv.-Nr. 1978/6.736, FK 10370) 
und ein Sandsteinfragment (lnv.-Nr. 1978/6. 737, FK 10371 ). 
345 FK 10327, FK 10328 und FK 10331. 
346 lnv.-Nr. 1978/6.499 (Taf.7.42) und 1978/6.500 (FK 10327). 
347 lnv. -Nr. 1978/6.502 (FK 10331 ). 
348 lnv.-Nr. 1978/6.499 (FK 10327). 
349 lnv.-Nr. 1978/6.481 , lnv.-Nr. 1978/6.482 (FK 10320) und lnv.-Nr. 
1978/6.486 (FK 10322). 
350 FK 10320 und FK 10322 (Tal. 7.44.45). 
351 FK 10365 , 10366, 10367, 10369 und 10370 (Taf.7.46; 8 ,60; 
15,168). 
352 lnv.-Nr. 1978/6706(FK 10365) 
353 FK 10355 und 10363: Eine Trennung nach Schichten war kaum 
möglich, da zum Zeitpunkt des Abbaus der Schichtverlauf noch nicht 
erkannt werden konnte. 
354 lnv.-Nr. 1978/6.569 -1978/6580 (FK 10355); Taf. 7 und lnv.-Nr. 
1978/6 677 - 1978/6. 704 (FK 10363); Tal. 7 und 8. 
355 lnv.-Nr. 1978/6.386 (FK 10305). 
356 lnv.-Nr. 1978/6.387 - 390 (FK 10305); Tal. 8,58.59. 
357 lnv.-Nr. 1978/6.391 (FK 10305). 
358 Die Knochen wurden in FK 10307 geborgen. 
359 Die Knochen wurden in FK 10359 geborgen. Die Schlacke (lnv.-
Nr. 1978/6.643) , die in d iesem FK aufgeführt ist, dürfte wohl kaum zur 
Bestattung gehören. 
360 Die Knochen wurden in FK 10358 geborgen. 
361 Schicht 6 wurde in FK 10368 abgebaut, die laut Karteikarte keine 
Funde enthielt. Dort wird das Material als "steriler, reiner Kies" be-
schrieben. 
362 Die in P 21 (Abb. 79) eingezeichneten Schichtgrenzen wurden 
anhand der Profile des Suchschnitts III rekonstruiert. 
363 Diese Ausrichtung tritt nur noch bei den Gräbern Nr. 14 und Nr. 19 
auf. 
364 lnv.-Nr. 1978/6.408(FK 10314). 
365 lnv.-Nr. 1978/6.407 (FK 10313). Dieser Fund wurde aus dem nicht 
dokumentierten Westprofil geborgen. 
366 Bereits an anderer Stelle wurde auf das Gefälle des Geländes von 
Osten nach Westen in Richtung der Wiesenaue eingegangen (verglei-
che S. 51). 
367 lnv.-Nr. 1978/6.753 (FK 10374), lnv.-Nr. 1978/6.754 (FK 10375), 
lnv.-Nr. 1978/6 755 - 758 (FK 10376) 
368 Skelett Nr. 21 (FK 10321 ), Skelett Nr. 33 (FK 10340), Skelett Nr. 35 
(FK 10342), Skelett Nr. 40 (FK 10348), Skelett Nr. 43 (FK 1035 1) und 
Skelett Nr. 46 (FK 10354 ). 
369 FK 10317. Dieser Fundkomplex enthält neben den Menschen-
knochen drei Funde, die nicht im Zusammenhang mit der Bestattung 
stehen, sondern aus der das Grab umgebenden Verfüllung stammen. 
370 FK 10318. Die Funde, die aus der das Grab umgebenden Schicht 
stammen, waren mittelalterlich. 
371 FK 10324. Neben mehreren mittelalterlichen Keramikfragmenten 
(lnv.-Nr. 1978/6.463 - 475) kamen zwei neuzeitliche zum Vorschein 
(lnv.-Nr 1978/6.476 und 477), d ie sicherlich aus der die Bestattung 
umgebenden Grabverfüllung stammten. 
372 FK 10326. Wiederum enthielt der Fundkomplex neben einem 
Keramikfragment aus dem 13. Jahrhundert (lnv. -Nr. 1978/6.497) eine 
neuzeitliche Bodenscherbe (lnv.-Nr. 1978/6.498). Beide Funde gehör-
ten sicher nicht zur Bestattung. 
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373 FK 10325. Dieser Fund komplex enthielt zwei mi ttelalterliche 
Wandscherben (lnv.-Nr. 1978/6.495 und 496) . 
374 FK 10332. 
375 FK 10333. 
376 FK 10334. 
377 Vergleiche Raith 21988, 260. 
378 FK 10335. 
379 lnv.-Nr. 1978/6.519 (FK 10335): Vier Ziegelfragmente, der Rest 
wurde noch vor dem Inventarisieren ausgeschieden. 
380 FK 10336. Dieser Fundkomplex lieferte ausser einem Gewand-
häftchen aus Bronze (lnv.-Nr. 1978/6.520) zwei mittelalterliche (lnv.-Nr. 
1978/6.521 und 522) und zwei neuzeitl iche Keramikfragmente (lnv.-Nr. 
1978/6 523 und 524 ). 
381 FK 10337. Der Fundkomplex enthielt neben einem Gewand-
häftchen aus Bronze (lnv.-Nr. 1978/6.527) und mehreren Sargnägeln 
(lnv.-Nr. 1978/6.528) wiederum zwei mittelalterliche (lnv.-Nr . 1978/ 
6.529 und 530) und zwei neuzeitliche Keramikfragmente (lnv.-Nr. 1978/ 
6.531 und 532). 
382 FK 10338, darin eine mittelalterliche Keramikscherbe (lnv.-Nr. 
1978/6534). 
383 FK 10340, darin zwei mittelalterliche Keramikfragmente (lnv.-Nr. 
1978/6 541 und 542). 
384 FK 10341 . 
385 FK 10342, darin eine neuzeitliche Bodenscherbe (lnv.-Nr. 1978/ 
6.546). 
386 FK 10343. 
387 lnv.-Nr. 1978/6.551 (FK 10346). 
388 FK 10344, darin kleiner Holzrest eines Sarges (lnv.-Nr . 1978/ 
6.549). 
389 FK 10345, darin ein Hohlziegelfragment (lnv.-Nr. 1978/6.550). 
390 FK 10347. 
391 FK 10348. 
392 FK 10349, darin ein Bronze- und zwei Eisenringle1n von Kleider-
schliessen (lnv.-Nr. 1978/6.552) und mehrere 
Eisennagelfragmente von einem Sarg (lnv.-Nr. 1978/6.553). 
393 FK 10350, darin ein Eisennagel mit anhaftendem Holzrest eines 
Sarges (lnv.-Nr. 1978/6.554). 
394 FK 10351. 
395 FK 10352, darin ein Teil eines bronzenen Gewandhäftchens (lnv.-
Nr. 1978/6.556) und mehrere Fragmente von eisernen Sargnägeln 
(lnv -Nr. 1978/6.557). 
396 FK 10353, darin ein Teil eines bronzenen Gewandhäftchens (lnv.-
Nr. 1978/6.560). 
397 FK 10354, darin ein eiserner Sargnagel (lnv.-Nr. 1978/6.561 ), meh-
rere mittelalterliche (lnv.-Nr. 1978/6.562 bis 564) und ein neuzeitliches 
Keramikfragment (lnv.-Nr. 1978/6.566). 
398 FK 10364. 
399 FK 10319 ,Tal. 7,8und15. 
400 Wie zum Beispiel Sargnägel oder Teile von Gewandhäftchen. 
401 lnv.-Nr. 1978/6.463 - 475(FK 10319). 
402 lnv.-Nr. 1978/6.476 und477(FK 10319) . 
403 lnv.-Nr. 1978/6.478 und 479 (FK 10319). Davon wurden etwa zehn 
Fragmente ausgeschieden. 
404 lnv.-Nr. 1978/6.739- 751 (FK 10373). Tal. 9. 
405 lnv.-Nr . 1978.645 - 650 und lnv.-Nr . 1978/6655 bis 674 (FK 
10361 ); Tal. 9. 
406 lnv.-Nr. 1978/6. 651 -654 (FK 10361 ). 
407 lnv.-Nr. 1978/6.585 - 592, lnv.-Nr. 1978/6.599 - 617 und lnv.-Nr. 
1978/6.626- 639 (FK 10357); Tal. 9 und 10. 
408 lnv.-Nr. 1978/6.596 - 597 , lnv.-Nr. 1978/6.618 - 625 und lnv.-Nr. 
1978/6.640- 642 (FK 10357); Tal. 10. 
409 FK 10329. 
410 FK 10379. 
411 FK 10381. 
412 FK 10382. 
413 lnv.-Nr. 1982/6.762-S785(FK 10385);Taf. 10und 11 . 



14. Baselstrasse 35 (A), 1980/21 

Anlässlich von Leitungsbauten im Jahr 1980 wurden im 
Bereich Ecke Baselstrasse/Kirchstrasse, im Süden der 
Kirchenburg , in zwei Leitungsgräben mehrere Mauer-
fragmente angeschnitten (Abb. 85)414

. 

Im südwestlichen Graben stiess man unmittelbar neben 
dem heutigen Stockbrunnen auf Reste eines älteren, 
kreisrunden Sodbrunnens, der im Licht 95 cm mass. 
Nordöstlich davon wurde ein Mauerzug aus Kalkbruch-
steinen und Kieselwacken durchschnitten, der einen 
gelblichen, groben und nicht sehr harten Mörtel aufwies 
(Mauer C). Seine Flucht verlief in ost-westlicher Richtung , 
seine Dicke betrug einen Meter. Im Bereich der Mauer 
wurde im Profi l eine glasierte Wandscherbe415 gefunden, 
die in die Neuzeit datiert werden kann. 
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Abb. 85. Baselstrasse 35 (A), 1980/21. Uebersichtsplan: 
Mauern Abis D. - Massstab 1:500. 

Mauern 
A. Mauer aus Kalkbruchsteinen in gelblichem, grobem und nicht sehr 
hartem Mörtel 
B. Mauer aus Kalkbruchsteinen 
C. Mauer aus Kalkbruchsteinen und Kieselwacken in gelblichem, gro-

bem und nicht sehr hartem Mörtel 
D Mauer aus Kalkbruchsteinen in feinerem, sandigem Mörtel 

In der Nordwestecke dieses Schnittes 
wurde sch liesslich in der Nähe der 
heutigen Aufgangstreppe zur Kirche • 
noch eine weitere Mauer (Mauer D) aus 
Kalkbruchsteinen angeschnitten , de-
ren Bauweise im Vergleich zu Mauer C 
weniger kompakt schien. Ihr Mörtel war 
feiner und sandiger, und viele der Fu-
gen zwischen den Bausteinen waren hohl geblieben. 
Auch sie fluchtete etwa in ost-westlicher Richtung. Anga-
ben zur Mauerstärke waren nicht möglich, da die Mauer 
nur angeschnitten wurde. 
Im zweiten , auf die Fahrbahn reichenden Graben stiess 
man auf zwei weitere Mauerzüge (Mauern A und B) . 
Mauer A bestand aus Kalkbruchsteinen und war hin-
sichtl ich ihrer Bauweise mit Mauer C vergleichbar. Ihre 
Flucht verlief in nord-südlicher Richtung , und zwar ziem-
lich genau rechtwinklig zu Mauerzug C. Mauer B stiess 
westlich davon unmittelbar an Mauer A an, stand jedoch 
nicht im Mauerverband mit dieser. Auch war ihre Dicke 
mit 20 cm wesentlich geringer als diejenige von Mauer A, 
die ähnlich wie diejenige von Mauer C etwa einen Meter 
betrug. In der Aufschüttung neben Mauer B wurden eini-
ge Ofenkachelfragmente416 sichergestellt, die aus dem 
14. Jahrhundert stammen. 
Betrachtet man die Lage der beiden Leitungsgräben, so 
wird klar, dass sie sich im Bereich des ehemaligen 
Umfassungsgrabens befanden 417

. Dieser wurde be-
kanntlich im Jahre 1694 beim Umbau der Kirche zuge-
schüttet, anschliessend wurden unterkellerte Schöpfe in 
diese Aufschüttung gestellt418 . Zu diesen Schöpfen dürf-
ten wohl die erwähnten Mauern gehört haben . 

Anmerkungen 

414 Sachbearbeiter der Archäologischen Bodenforschung: Christian 
Bing . 
415 Fundkomplex 8150, lnv.-Nr. 1980/21.1. 
416 FK 9830, lnv.-Nr. 1980/21.2.-11. Darunter eine olivgrüne Teller-
kachel mit Rosette (1980/21.4) und eine braun glasierte Blattkachel mit 
Fabeltier (1980/21.5). 
417 Vergleiche dazu Thommen 1984, 347, Abb. 45,3 und Abb. 45, 11 . 
418 Thommen 1984, 345 ff. , insbesondere 351 und Abb. 45, 11 . 
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15. Baselstrasse 35 {Dorfkirche), 1982/46 

Nach der umfassenden Renovation der 
Al ten Gemeindekanzlei in den Jahren 
1978 bis 1982 wurde auch eine Sanierung 
des Kirchhofes an d ie Hand genommen. 
Dies bot die Mögl ichkeit, ein letztes Mal 
für längere Zeit in d iesem Gebiet archäo-
logisch tätig zu werden . Bedingt durch 
die Bauarbeiten wurden zwei Grabungs-

etappen durchgeführt, eine Ende 1982 und eine von 
März bis April 1983419 . An folgenden drei Stellen fanden 
Untersuchungen statt (Abb. 87): im Bereich der Umfas-
sungsmauer beim Velo-Unterstand (SS 1), in der Nähe 
der Trennmauer E zum Meierhof(SS II ) und im Winkel 
zwischen Kirchenchor und Sakristei (SS II I und SS IV). 

1 1 

V 
1 

0 

r-----
/ 
:\ 
r<', I -:::.:-_--=-

! 

FFI vl 

112 

Sondierschnitt SS 1 (Velo-Unterstand) 

Die Untersuchungen begannen im sogenannten Velo-
Unterstand (Abb. 87, SS 1), wo ein Sondierschnitt von 2 
auf 6 m angelegt wurde. Dabei zeigte sich bald , dass 
dieser sich genau in einem ehemaligen Keller eines 
Speicherbaues befand, da auf beiden Längsseiten des 
Schnittes die Kellermauern gefasst werden konnten 
(Abb. 87, Mauern Bund C). Diese Mauern reichten noch 
bis durchschnittl ich 25 cm unter das heutige Gehniveau. 
Der Kellerboden konnte in einer Tiefe von 2,8 m gefasst 
werden und bestand aus einer unterschiedlich dicken , 
hellbeigen Mörtelgussschicht. Dieser Mörtel war an eini-
gen Stellen noch hart, an anderen dagegen weich und 
dünn. Er war ziemlich fein und enthielt nur vereinzelt klei-
ne Kieselsteinchen als Zuschlag . 
Angefüllt war der Keller mit braungrauem, sehr lockerem 
und sandigem Schuttmaterial , das viele grosse Steine 
(Kalkbruch- und Sandsteine, vereinzelt auch Schiefer-
plättchen) enthielt. Die Auffüllung enthielt Keramik, aber 
auch viele Porzellan-, Eisen- und Glasfragmente sowie 
Ziegelfragmente420 . Beim Abbau der Verfüllung fiel auf, 
dass die Funde mit zunehmender Abbautiefe immer 
seltener, die grossen Kalksteinfragmente aber immer 
zahlreicher wurden . 
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Abb. 86. Dorfkirche, 1982/46. Situationsplan: 
untersuchte Flächen. - Massstab 1: 1000. 
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Abb. 87. Dorfkirche, 1982/46. Uebersichtsplan: Such-
schnitte SS Ibis SS IV - Massstab 1:250. 

Suchschnitte 
SS 1: Suchschnitt im Velo-Unterstand 
SS II : Suchschnitt im Kirchhof 
SS III : Suchschnitt in der Ecke zwischen Kirchenchor und Sakristei 
SS IV: Suchschnitt entlang der nördlichen Chorwand 

Mauern 
A. Umfassungsmauer 
B. südliche Kellermauer 
C. nördliche Kellermauer 

Da d ie Kellereinfüllung sehr locker war, konnte nur die 
nördliche, dem Erlensträsschen zugewandte Hälfte des 
Kellers bis auf den Kellerboden ausgehoben werden, 
während im südlichen Teil eine Rampe stehengelassen 
werden musste. Die Mauer auf der süd lichen Schmal-
seite des Kellers wurde nicht gefunden; wahrscheinlich 
befand sie sich näher bei der Kirche. 
Der nördliche Teil des Sondierschn itts wurde auf dem Ni-
veau des Mörtelbodens nochmals in zwei Teilflächen un-
terteilt, danach wurde die östliche Teilfläche weiter abge-
baut. Dies erbrachte folgenden Befund (Abb. 88): 
Als unterste Schicht wurde wohl der anstehende Kies 
freigelegt (Schicht 1 ), wobei aufgrund der grossen Tiefe 
des Sond ierschni tts (über 3,5 m) ke in Kontro ll abbau 
mehr möglich war. Jedenfal ls war d iese unterste Schicht 
steril42 ' . Der Uebergang zur nächst höheren Schicht, ei-
nem sandigen Kies mit nach oben zunehmendem Lehm-
antei l (Schicht 2) , war fliessend . Sie ist als Ueber-
gangszone zwischen dem Anstehenden und den Kultur-
schichten anzusprechen und enthielt nur wenige Kno-
chen, jedoch keine Artefakte422 . 
Mit Schicht 3 wurde ein dunkelbrauner, lehmig-sandiger 
Kies gefasst, dessen Kiesel kleiner waren als diejenigen 
der Schichten 1 oder 2. Auch d iese Schicht liess sich 
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Abb. 88. Dorfkirche, 1982/46. Südprofil P 13 in Such-
schnitt SS I (Keller). - Massstab 1:50. 

Schichten 
1. anstehender Kies 
2. sandiger Kies mit nach oben zunehmendem Lehmanteil 
3. dunkelbrauner, lehmig-sandiger Kies 
4. kiesiger Lehm mit Mörtelresten, Mauergrube von B 
5. brauner, sand iger Lehm mit Kieselsteinen, Holzkohleflocken, 

Mörtel/locken und vereinzelten Ziegelfragmenten 
6. Mörtelboden des Kellers 

Mauern 
B. südliche Kellermauer 

nicht klar von der darunterl iegenden Schicht trennen. An 
Funden enthiel t sie Tierknochen423 und im oberen Be-
reich eine einzige, sehr kleine Keramikscherbe424 , die 
ins Spätmittelalter datiert werden kann. 
Im Bereich der östlichen Kellermauer (Mauer B) griff 
keilartig eine schmale, steile Mauergrube (Schicht 4) in 
Schicht 3 hinein. Sie war mit kiesigem Lehm gefüllt und 
enthielt Mörtelreste. Funde konnten darin leider keine ge-
borgen werden. 
Schicht 5, die teilweise in Schicht 3 hineingriff , bestand 
aus braunem, sandigem Lehm, der neben zahlreichen 
Kieselsteinen, Holzkohle- und Mörtelflocken auch verein-
zelt Ziegelfragmente enth ielt. Während im unteren Be-
reich dieser Schicht ausser Tierknochen425 keine Funde 
gemacht werden konnten, fand man im oberen Bereich 
ein ige Keramikfragmente426 und Eisennag elfragmen-
te427 . Diese Funde datieren die Schicht frühestens ins 
17./18. Jahrhundert. 
Unmittelbar unter dem Mörtelboden (Schicht 6) stiess 
man auf grössere Ziegelfragmente und Kalksteinp latten , 
d ie einen älteren Kellerboden zu bi lden schienen. Beim 
Abbau dieser Lage zeigte sich jedoch, dass sie wohl 
eher als Unterlage für den Mörtelgussboden gedient hat-
te. Das Fragment eines Porze llanplättchens428 machte 
deutl ich, dass der Mörtelboden aus der Neuzeit (wohl 
18. oder 19. Jahrhundert) stammt. 
Als nörd liche Begrenzung des Kellers diente Mauer A 
(Abb. 89, 90 und 92), bei welcher schon von Anfang an 
klar war, dass es sich bei ihr um die ehemalige Umfas-
sungsmauer der Kirchenburg handelte429 . Sie war aus 
Kalkstein-, Buntsandstein- und roten Sandsteinquadern 
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Abb. 89. Dorfkirche, 1982/46. Nordprofil P 11, West- und Ostprofil P 12 des Suchschnitts SS I. - Massstab 1:100. 

Schichten 
1. anstehender Kies 
2. sandiger Kies mit nach oben zunehmendem Lehmanteil 
3. dunkelbrauner, lehmig-sandiger Kies 
4. kiesiger Lehm mit Mörtelresten, Mauergrube von B 
5. brauner, sandiger Lehm mit Kieselsteinen, Holzkohleflocken, Mör-

telflocken und vereinzelten Ziegelfragmenten 
6. Mörtelboden des Kellers 
7. braungraues, sehr lockeres und sandiges Schuttmaterial mit vie-

len grossen Kalkbruchsteinen, Kellereinfüllung 
8. moderner Boden 

erbaut worden. Versetzt waren die Bausteine in einem 
grob gemagerten und ziemlich mürben Mörtel. In der 
oberen Zone (c) war die Mauerfront unverputzt, der Mör-
tel zog stellenweise über die Mauersteine hinweg, wäh-
rend sie im mittleren Bereich (b) von einem sandigen, 
braungrauen Verputz überbedeckt war. Dieser Verputz 
war nicht mehr an allen Stellen erhalten ; darunter kam 
wiederum der grob gemagerte Mörtel zum Vorschein . Im 
unteren, ehemals sichtbaren Bereich (a), der etwa 20 cm 
über dem Mörtelboden begann, war die Mauerfront wie-
der unverputzt, aber wesentlich sorgfältiger gemauert 
als weiter oben . Auch fanden sich hier die grössten 
Steinquader. Die Fugen waren nicht mehr mit Mörtel aus-
gestrichen , so dass vermutet werden darf, dass diese 
Partie den Fundamentbereich der Mauer darstellte. Lei-
der konnte aus baustatischen Gründen die Unterkante 
von Mauer A nicht freigelegt werden, doch wurde diese 
ja in der Alten Gemeindekanzlei beobachte~ . 
Die östliche Längsseite des Kellers (Abb. 89, Mauer B 
und Abb. 93) wurde von einer Mauer gebildet. die aus 
Kalkstein-, Buntsandstein- und roten Sandsteinquadern 
bestand. Im obersten Bereich waren darin auch verein-
zelt Kieselwacken vermauert worden. Die Mauer war si-
cher jünger als Mauer A, an die sie angebaut worden 
war. An gewissen Stellen, vor allem im oberen Bereich, 
griffen einzelne Steine der Mauer B in die Mauer A hinein 
und bildeten einen Mauerverband. Der Mörtel war beige 
bis grau, grob gemagert und reichte zuweilen über die 
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Mauern 
A. Umfassungsmauer aus Kalkstein- , Buntsandstein- und roten Sand-

steinquadern in grob gemagertem, brüchigem Mörtel 
a) sorgfältig mit grossen Steinquadern gemauert, unverputzt , 
Fundamentbereich 
b) mit kleineren Steinquadern gemauert, mit braungrauem, sandi-
gem Verputz bedeckt 
c) wie b), jedoch unverputzt 
d) Balkennegativ von Kellerdecke 

8 . östliche Kellermauer 
f) rechteckige Mauernische, mit Ziegelplatten ausgekleidet 
g) halbrunde Mauernische, mit Ziegelplatten ausgekleidet, oberer 
Teil der Wölbung russgeschwärzt 

C. westliche Kellermauer 
e) rechteckige Mauernische , mit Sandsteinplatte verschlossen , 
gehört zum westlich anschliessenden Keller 

Kanten der Quader hinweg. Im mittleren Bereich war 
Mauer B, gleich wie Mauer A, noch teilweise mit einem 
beigen Mörtel verputzt, der jedoch schlechter erhalten 
war. Auf dem Niveau des Gussmörtelbodens setzte 
wiederum die Fundamentzone ein, die nicht mehr so 
regelmässig gemauert war wie der obere Teil. 
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Abb. 91 . Dorfkirche, 1982/46. Detail der östlichen Keller-
mauer B mit rechteckiger Nische, Profil P 14. - Massstab 
1:50. 

Mauern 
A. Umfassungsmauer aus Kalkstein-, Buntsandstein- und roten 

Sandsteinquadern in grob gemagertem, brüchigem Mörtel 
B. östilche Kellermauer 
f rechteckige Mauernische, mit Ziegelplatten ausgekleidet 

Abb. 92. Dorfkirche, 1982/46. Nördliche Kellermauer A, 
gebildet aus Umfassungsmauer A. - Foto: AB. 

Mauern 
A. Umfassungsmauer aus Kalkstein- , Buntsandstein- und roten 

Sandsteinquadern in grob gemagertem, brüchigem Mörtel 
B. östilche Kellermauer 
C. westliche Kellermauer 

Abb. 93. Dorfkirche, 1982/46. Oestliche Kellermauer B. 
- Foto: AB. 

Mauern 
A. Umfassungsmauer aus Kalkstein-, Buntsandstein- und roten 

Sandsteinquadern in grob gemagertem, brüchigem Mörtel 
B. östliche Kellermauer 
f rechteckige Mauernische, mit Ziegelplatten ausgekleidet 

Abb. 90. Dorfkirche, 1982/46. Nordprofil P 11 (Um-
fassungsmauer) des Suchschnitts SS I. - Massstab 1:50. 

Mauern 
A. Umfassungsmauer aus Kalkstein-, Buntsandstein- und roten 

Sandsteinquadern in grob gemagertem, brüchigem Mörtel 
a) sorgfältig mit grossen Steinquadern gemauert, unverputzt, 
Fundamentbereich 
b) mit kleineren Steinquadern gemauert, mit braungrauem, sand i-
gem Verputz bedeckt 
c) wie b, jedoch unverputzt 
d) Balkennegativ von Kellerdecke 

B. östl iche Kellermauer 
C. westliche Kellermauer 
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Abb. 94. Dorfkirche, 1982/46. Mauernische f in östlicher 
Kellermauer. - Foto: AB. 
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Abb. 95. Dorfkirche, 1982/46: Mauernische g in östlicher 
Kellermauer. - Foto: AB. 

In Mauer B waren zwei Nischen eingelassen, wovon die 
südl iche halbrund (Abb. 89, g und Abb . 95), die nörd-
liche rechteckig (Abb. 89e, 91 ,f und 94) ausgeführt war. 
Beide wurden durch Ziegelplatten, die auf der Innenseite 
mit beigem Mörtel verputzt waren, gebildet. Bei Nische g 
war in der oberen Wölbung eine Schwarzfärbung zu be-
obachten , die mit aller Wahrscheinlichkeit von einem 
Licht (Talglampe/Kerze) herrührt. 
Die westliche Kellermauer (Abb. 89, Mauer C und Abb. 
96), die zur Hauptsache ebenfalls aus Kalkstein-, Bunt-
sandstein- und roten Sandsteinquadern bestand , ent-
hielt auch vereinzelte Ziegelfragmente. Auch sie war an 
Mauer A angebaut worden , wobei hier allerdings keine 
Verzahnungen festzustellen waren . Im Gegensatz zu 
Mauer B waren in dieser Mauer viele Kieselsteine ver-
mauert worden ; die Quader waren kleiner dimensioniert 
und die Bauweise war weniger sorgfältig ausgeführt wor-
den . Die Mauerfront erweckte den Eindruck, als ob sie 
gegen liegende Schichten gebaut worden wäre, was be-
deutet, dass diese Mauer früher erri chtet worden ist als 

Abb. 96. Dorfkirche, 1982/46. Westliche Kellermauer. 
- Foto: AB. 

Mauern 
A. Umfassungsmauer aus Kalkstein- , Buntsandstein- und roten 

Sandsteinquadern in grob gemagertem, brüchigem Mörtel 
C. westliche Kellermauer 



Mauer B, und dass der nach den Plänen431 westlich an-
grenzende Keller gebaut worden ist, noch bevor der 
untersuchte Keller ausgehoben war. 
Zwischen den Achsen 31 .50 und 32 überdeckte auf der 
Höhe 279,00 m ü.M. eine Sandsteinplatte einen rechtek-
kigen nischenartigen Hohlraum in Mauer C (Abb. 89, e). 
Dieser war ausgefüllt mit lockerem Schuttmaterial , das 
unter anderem Mörtelbrocken mit Fensterglasfrag-
menten enthielt432 . Ganz offensichtlich handelte es sich 
bei diesem Hohlraum um die Rückseite einer Nische 
oder eines Durchbruches zum westlich angrenzenden 
Keller. 
Fritz Lehmann hat im Jahre 1972 einen Plan der Kirchen-
burg mit den Besitzverhältnissen der Grundherren und 
den Eigentümern von Bodenzinsen publiziert433 (Abb. 
97) . Auf diesem Plan ist der Keller , der archäologisch 
gefasst werden konnte , deutlich zu erkennen (A) . Es 
handelt sich um denjenigen, von dem für das Jahr 1569/ 
70 Hans Meigerhouer als Besitzer überl iefert ist434 . 

ü 
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Untersuchungen im Kirchhof (SS 11) 

Um weitere Angaben über die Trennmauer zwischen 
Kirchhof und Meierhofareal machen zu können, wurde 
südlich des Velo-Unterstandes ein Sondierschnitt unmit-
telbar an der Mauer angelegt. Dabei stiess man unter 
dem neuzeitlichen Hofbelag auf ein modernes Mauer-
geviert, das wahrschein lich von einer aufgelassenen 
Jauchegrube stammt. Aus diesem Grund musste die 
Sondierfläche weiter nach Osten in den Kirchhof hinein 
verschoben werden (Abb. 87, SS II). Die Grösse der un-
tersuchten Fläche betrug im oberen Teil zwei auf zwei 
Meter, wurde dann allerdings gegen unten verkleinert, 
da die Profilwände aufgrund des unstabilen Materials 
ausgespriesst werden mussten. 
Nach dem Entfernen des Teerbelags und einer braunen, 
sandig bis lehmigen Unterlage stiess man auf einen 
braunen , kiesigen Lehm, der Ziegelfragmente, Mörtel-
brocken und -flocken sowie verlagerte menschliche 
Gebeine enthielt. Daneben wurden Keramikfragmente, 
Eisenreste und Glasscherben gefunden435 , die alle in die 
Neuzeit zu datieren sind. 

l 

Abb. 97. Dorfkirche, 1982/46. Uebersichtsplan der Kirchenburg mit Lage des ausge-
grabenen Kellers. - Zeichnung: H.Eichin, nach Lehmann 1972. - Massstab 1: 1000. 

A. Im Jahre 1982 ausgegrabener Keller von Hans Meigerhouer 
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Auf einer Höhe von ca. 279,50 m ü.M., das heisst etwa 
1,7 m unter dem Ki rchhofniveau , wurde ein menschli-
ches Skelett436 freigelegt, von dem noch der Schädel, 
der Oberkörper mit den beiden Armen und das Becken 
erhalten waren (Abb. 98, Skelett 1 ). Der Tote war in ge-
streckter Rückenlage mit über dem Becken gekreuzten 
Armen in einem Sarg, von dem vereinzelte Holzreste und 
Eisennägel gefunden wurden, beigesetzt worden . Er war 
Nordwest-Südost437 orientiert. 
Die Grabfüllung bestand, wie das umliegende Material, 
aus einem dunkelbraunen, sehr zähen und kompakten 
Lehm mit weissen Mörtelflocken, Ziegelfragmenten und 
vereinzelten Kieselsteinen. Es handel te sich um ähnli-
ches Schuttmaterial , wie es berei ts knapp unter dem 
Kirchhofbelag gefasst worden war, nur wurde es gegen 
unten immer lehmiger und kompakter. An Funden ent-
hielt es neben mehreren stark korrodierten Eisen-
nägeln438 und zwei Glasfragmenten (Tafel 14, 153)439 
mehrere unglasierte440 und g lasierte441 Keram ikf rag-
mente sowie drei Bruchstücke grün glasierter Ofenka-
cheln 442 . Aufgrund dieser Funde dürfte das Sc hutt-
material ins 17. Jahrhundert zu datieren sein. 
Nachdem das Skelett geborgen443 und die Fläche um 20 
cm weiter abgetieft worden war, stiess man auf d ie Reste 
von zwei weiteren Bestattungen (Abb. 98, Skelette 2 und 
3). Von Skelett 2444 waren noch der rechte Oberschenkel, 

Abb. 98. Dorfkirche, 1982/46. Kirchhofareal mit den 
Bestattungen 1 - 4 (Suchschnitt SS II) und 5 - 10 (Such-
schnitt SS III). - Massstab 1:250. 
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das rechte Schien- und Wadenbein sowie Elle und Spei-
che des rechten Unterarms erh alten. Es dürfte etwa 
Nordwest-Südost ausgerichtet gewesen sein . Reste von 
Holz und einige Eisennagelfragmente deuteten auf einen 
Sarg hin. 
Etwas südwestlich davon waren die beiden Unter-
schenkel , einige Fussknöchelchen und die rechte Knie-
scheibe einer weiteren Bestattung (Skelett 3445 ) noch er-
halten. Auch sie dürfte gleich orientiert gewesen sein wie 
Skelett 2. Anzeichen eines Sarges waren bei dieser 
Bestattung nicht mehr festzustellen . 
Nach weiterem Abtiefen wurde Skelett 4 (FK 12094) 
freigelegt .das ebenfalls Nordwest-Südost ausgerichtet 
war. Eisennagelfragmente und Holzreste wiesen auf ei-
nen Sarg hin. 
Das Material , worin die Skelette eingebettet lagen, be-
stand noch immer aus dem dunkelbraunen, kompakten 
Lehm mit Mörtelflocken, Ziegelfragmenten und vereinzel-
ten Kieseln . Darin fanden sich aber auch weitere 
menschl iche Gebeine von verworfenen Gräbern. 
Der weitere Abbau des Lehms erwies sich aufgrund wid-
riger äusserer Bedingungen (Feuchtigkeit, durch Spries-
sung sehr beengte Verhäl tnisse in der abgetieften Flä-
che) als so schwierig, dass auf ein weiteres Abliefen 
bis au f den anstehenden Kies verzichtet werden 
musste446. 
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Untersuchungen zwischen Kirchenchor und Sakri-
stei (SS III und SS IV) 

In einer weiteren Grabungsetappe wurde im Frühjahr 
1983 die für die Baugeschichte der Dorfkirche wichtige 
Zone im Winkel zwischen Hauptchor und Sakristei (Abb. 
87, SS III und IV, und Abb. 99 bis 101) untersucht. Dabei 
wurden neue, zum Kirchenbau gehörende Mauern, das 
Fundament des Chores mit verschiedenen Bauphasen 
und mehrere Bestattungen freigelegt. 
Zunächst war geplant, einen etwa 2 m breiten und 4 m 
langen Suchschnitt anzulegen , und zwar ausgehend 
vom anlässlich der Kirchenrenovation im Jahre 1942 an-
gelegten Sondierschnitt unmittelbar entlang der Mauer 
des Hauptchors (Abb. 7, P 16). Beim Ausnehmen dieses 
ehemaligen Schnittes stellte sich bald heraus, dass auch 
in diesem Bereich des Kirchhofs eine mächtige Schutt-
schicht lag. Deshalb wurde auf der ganzen Fläche die-
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ses Material maschinell entfernt, um möglichst rasch die 
Unterkante dieser Aufschüttung zu erreichen. 
Da in einer Tiefe von einem Meter (auf 280,00 m ü.M.) ab 
Hofniveau bereits die Unterkante der östlichen Sakri-
steimauer gefasst wurde, musste der Suchschnitt nach 
Osten erweitert werden. Dabei stiess man nach geringfü-
gigem Absenken auf einen massiven Mauerklotz, des-
sen Freilegung durch eine betonierte Dachwasser-
ableitung stark behindert wurde (Abb. 99). Nachdem der 
Suchschnitt auf der ganzen Fläche um rund einen Meter 
auf 280 m ü.M. mit dem Bagger abgetieft worden war, 
erfolgte der Weiteraushub im Bereich des Mauerklotzes 
und entlang der nördlichen Chormauer gezielt von Hand. 
Es wurden folgende Mauerfragmente freigelegt (Abb. 
99): 
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Abb. 99. Dorfkirche, 1982/46. Suchschnitt SS III und SS IV im Kirchhofareal. - Massstab 1:50. 

Mauern 
D. Mauerfragment aus Kalkbruchsteinen und Buntsandsteinen mit einem Kern aus Kieselsteinen 
E. Pfeilerfundament mit Rest des Aufgehenden aus grossen, roten und grünlichen Buntsandsteinplatten, ausserdem ein einziger Kalkbruchstein 
F. Reste des nördlichen Seitenchors aus Buntsandsteinen, Kalksteinen und kleineren Kieselwacken, daneben einzelne Tuffsteine und Ziegel-

platten ; weisser bis hellgrauer, sehr harter Mörtel 
b} Steine, sorgfältiger zugeschlagen und verlegt, nicht mit Mörtel überzogen, Fundament 
c) ausschliesslich Kalksteine, sehr kompakt gemauert, Aufgehendes 

H. Mauerfundament aus Kalkbruchsteinen und einzelnen Buntsandsteinquadern, Fundament des Mittelchors 
J . Mauerfragment aus grossen Kalksteinquadern, Buntsandsteinen und grossen Kieselwacken ; beiger bis hellgrauer, weicher und grob gema-

gerter Mörtel, Altarfundament? 
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Abb. 100. Dorfkirche, 1982/46. Uebersicht Suchschnitt SS III im Winkel von Kirchenchor und Sakristei, von Westen. -
Foto: AB. 

Mauern 
D. Mauerfragment aus Kalkbruchsteinen und Buntsandsteinen mit einem Kern aus Kieselsteinen 
E. Pfei lerfundament mit Rest des Aufgehenden aus grossen, roten und grünlichen Buntsandsteinplatten, ausserdem ein einziger Kalkbruchstein 
F. Reste des nördlichen Seitenchors aus Buntsandsteinen , Kalksteinen und kleineren Kieselwacken , daneben einzelne Tuffsteine und Ziegel-

platten ; weisser bis hellgrauer, sehr harter Mörtel 

Mauer D (Abb. 106 und 107): 

Es war dies sicher das älteste in dieser Grabungsetappe 
freigelegte Mauerfragment. Die südliche Schale bestand 
aus grösseren Kalk- und Buntsandsteinen, während der 
Kern Kieselwacken enthielt. Der Mörtel war beige bis 
hellbraun, relativ weich und fein gemagert. Vielerorts griff 
er in der Mauerfront weit über die Kanten der Bausteine 
hinweg, so dass der Eindruck eines Verputzes entstand. 
Der genaue Verlauf von Mauer D war schwer zu bestim-
men, wurden die Untersuchungen in diesem Bereich 
doch durch eine weitere Abwasserleitung sehr er-
schwert. Sicher ist aber, dass es sich um eine rechtwink-
lige Mauerecke handelte, deren nordwestlicher Schenkel 
auf die Nordwestecke der heutigen Sakristei zulief. Die 
Mauerflucht, die mit derjenigen der Nordwestwand der 
Sakristei übereinstimmt, ist gegenüber der Achse der 
heutigen Kirche leicht abgedreht. Der rechtwinklig davon 
abzweigende Schenkel war nur gerade noch im Ansatz 
nachweisbar, der Rest war ausgebrochen. 
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Mauer E (Abb. 103 und 104a+b): 

Der relativchronologisch nächst jüngere Mauerteil E wur-
de im Profil unter dem heutigen Kirchenchor gefasst 
(Abb. 102, Mauer E) . Er setzte sich mit einer einzigen 
Ausnahme (Kalkbruchstein) aus grossen, roten oder 
grünlichen , plattenartig gebrochenen Buntsandstein-
blöcken zusammen. Die Steine waren teilweise grob zu-
gehauen . In den Fugen dazwischen befand sich ein 
bräunlicher, leicht sandiger Lehm; das Mauerbild prä-
sentierte sich von oben bis unten einheitlich. An einigen 
Steinen waren noch Mörtelspuren zu beobachten, die 
auch in die Fugen hineinzogen und auf eine sekundäre 
Verwendung dieser Steine (Spolien) hindeuteten. 
Besonders zu erwähnen sind die beiden obersten, direkt 
unter der Nordfassade des heutigen Kirchenchors lie-
genden Sandsteine. Der untere wies auf den beiden seit-
lich in den Mauerkörper ziehenden Flächen eine grobe 
Oberflächenbearbeitung auf, während die nach aussen 
liegende Fläche eher einen unbehauenen Eindruck 
machte. Seine Kanten und die freiliegende Fläche wirk-



Abb. 10 1. Dorfkirche, 1982/46. Uebersicht Suchschnitt 
SS IV entlang des Kirchenchors, von Westen. - Foto: AB. 

ten verrundet, was ein Indiz dafür sein könnte, dass hier 
der Uebergang zwischen Fundament und Aufgehendem 
gefasst wurde. 

P29 140 

Der obere Sandsteinblock wies eindeutige Bearbei-
tungsspuren auf. An seiner Unterkante waren Rand-
schlag und auf allen drei sichtbaren Seiten weitere 
Bearbeitungsspuren zu beobachten. Eine leichte Ab-
schrägung der Vorderseite schien durch witterungsbe-
dingte Abschieferung entstanden zu sein. 
Mit grosser Wahrscheinl ichkeit handelte es sich bei die-
ser Mauer E um das Fundament und den untersten Teil 
eines Strebepfeilers. Da die Ausrichtung der Mauer nicht 
wie Mauer D von der Hauptachse der romanischen Kir-
che abwich , war sie wohl Bestandteil des romanischen 
Baues. 

Mauer F: 

Mauer F, die an zwei verschiedenen Stellen gefasst wer-
den konnte, ist wiederum jünger als die bisher genann-
ten Mauerreste. Sie bestand aus grossen Buntsand-
steinen, Kalksteinen und kleineren Kieselwacken. 
Der nördliche Teil der Mauer erweckte einen ziemlich 
einheitlichen Eindruck (Abb. 105 b, Mauer F, und Abb. 
107): Neben den oben erwähnten Komponenten waren 

141 142 143 P22 

Abb. 102. Dorfkirche, 1982/46. Ostprofil P 22 in Suchschnitt SS III und Ostprofil 
P 29 in Suchschnitt SS IV (vgl. Abb. 87). - Massstab 1:50. 

Mauern 
E. Pfeilerfundament mit Rest des Aufgehenden aus grossen, roten und grünlichen Buntsandstein-

platten , ausserdem ein einziger Kalkbruchstein 
F. Reste des nördlichen Seitenchors aus Buntsandsteinen, Kalksteinen und kleineren Kieselwak-

ken, daneben einzelne Tuffsteine und Ziegelplatten; weisser bis hellgrauer, sehr harter Mörtel 
a) Mörtel zum grossen Teil über die Steine hinwegziehend, Fundament 
b) Steine sorgfältiger zugeschlagen und verlegt, nicht mit Mörtel überzogen, Fundament 
c) ausschliesslich Kalksteine , sehr kompakt gemauert, Aufgehendes 

G. Mauer aus Kalksteinquadern , Buntsandsteinen und einigen Tonplattenfragmenten 
a) beige bis gelblicher, weicher und sehr fein gemagerter Mörtelverputz 
b) beige bis hellgrauer, härterer und mit kleinen Kieselsteinchen gemagerter Verputz 

H. Mauerfundament aus Kalkbruchsteinen und einzelnen Buntsandsteinquadern, Fundament des 
Mittelchors 

1. Mauerfundament aus roten Buntsandsteinen und vereinzelten Kalkbruchsteinen , Fundament 
des modernen, polygonalen Hauptchors 

Schichten 
1. anstehender Kies, rötlich 
2. dunkelbrauner, kompakter Lehm mit vereinzelten Ziegelfragmenten 
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Abb. 103. Dorfkirche, 1982/46. Südprofil P 22 in Suchschnitt SS III mit den Mauern E, Fund G. - Foto: AB. 

Mauern 
E. Pfeilerfundament mit Rest des Aufgehenden aus grossen , roten und grünlichen Buntsandsteinplatten, ausserdem ein einziger Kalkbruchstein 
F. Reste des nördlichen Seitenchors aus Buntsandsteinen, Kalksteinen und kleineren Kieselwacken, daneben einzelne Tuffsteine und Ziegel-

platten ; weisser bis hellgrauer, sehr harter Mörtel 
G. Mauer aus Kalksteinquadern , Buntsandsteinen und einigen Tonplattenfragmenten 

vereinzelt Tuffsteine und Ziegelplatten zu beobachten . 
Einige Steine wiesen alte anhaftende Verputzreste auf, 
was auf ihre Wiederverwendung hinwies. Während im 
mittleren Abschnitt des freigelegten Fundamentes der 
Mörtel kaum über die Steinfront hinwegzog, verdeckte er 
im östlichen und westlichen Tei l die Steine nahezu gänz-
lich. Er war weiss bis hellgrau, sehr hart und mit Kiesel-
steinchen und Ziegelschrot gemagert. An vielen Stel len 
bildete der Mörtel ausquellende Brauen, ein Hinweis da-
rauf, dass das Fundament gegen liegende Schichten 
gemauert worden war. 
Der südliche Tei l der Mauer unterhalb des heutigen 
Kirchenchors konnte in drei übereinanderliegende Berei-
che untertei lt werden (Abb. 102, Mauer F, und Abb . 
103): Während im unteren Teil (Fa) der Mörtel wie im 
nördlichen Teil (Abb. 105 b) grösstenteils über die Mau-
ersteine hinwegzog (Abb. 104a), lagen diese in der mitt-
leren Zone (Fb) frei. Auch waren sie sorgfältiger zuge-
schlagen und vermauert. Zwischen den Steinen traten 
neben dem Mörtel immer wieder Fugen mit dunkelbrau-
nem Lehm auf. Offenbar wurde beim Bau nicht beson-
ders darauf geachtet, ob sich noch Erde zwischen den 
Steinen befand oder nicht. Den oberen Abschluss bilde-
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ten zwei horizontal liegende Ziegelplatten , die auf ein 
ehemaliges Gehniveau hinwiesen. 
Für die obere Zone (Fe) waren ausschliesslich Kalksteine 
als Baumaterial verwendet worden . Der Mörtel war 
demjenigen der beiden unteren Teile jedoch sehr ähn-
lich. Die Mauer machte einen sehr kompakten Eindruck, 
und Schmutz in den Fugen der Bausteine war hier kaum 
mehr zu beobachten (Abb . 104b). Was diese Mauer-
partie von den Teilen Fa und Fb unterschied, war ihre 
abweichende Ausrichtung: Die Teile Fa und Fb bogen 
nach Norden in Richtung auf den nörd lichen Teil von 
Mauer F ab (vgl. Abb. 111, F), während Teil Fe auf der 
Flucht des heutigen Kirchenchores verlief. Obwohl dies 
eigentlich auf zwei verschiedene Mauern hindeuten wür-
de, war zwischen den Teilen Fb und Fe keinerlei Fuge 
auszumachen; sie schienen, im Gegenteil, aus einem 
Guss gemauert zu sein . Es ist deshalb anzunehmen , 
dass mit den Teilen Fa und Fb das Fundament des Auf-
gehenden Fe gefasst wurde, das rund 20 cm Richtung 
Chorfundament zurückversetzt war. Dafür sprechen 
auch die oben erwähnten Tonplatten, die somit den zu-
gehörigen Boden dieser seitlichen Chorapsis - als solche 
ist das Mauerrund nämlich zu deuten - gebildet hätten. 



Abb. 104a. Dorfkirche, 1982/46. Unterer Teil des Süd-
profils P 22 in Suchschnitt SS III mit den Mauern E und F 
(a und b). - Foto: AB. 

Mauern 
E. Pleilerfundament mit Rest des Aufgehenden aus grossen , roten 

und grünlichen Buntsandsteinp latten, ausserdem ein einziger 
Kalkbruchstein 

F. Reste des nördlichen Seitenchors aus Buntsandsteinen, Kalkstei-
nen und kleineren Kieselwacken, daneben einzelne Tuffsteine und 
Ziegelplatten; weisser bis hellgrauer, sehr harter Mörtel 

Um mehr Aufschlüsse über den Verlauf von Mauer F zu 
erhalten, wurde ein weiterer kleiner Sondierschnitt (Abb. 
87 und 99, SS IV) entlang der Nordfassade des goti-
schen Chorpolygons angelegt . Leider konnte dieser 
Sondierschnitt nicht unmittelbar an den Suchschnitt SS 
III angeschlossen werden . da sich dazwischen ein 
Dachwassersammler befand , der nicht entfernt werden 
durfte . Trotzdem erbrachte er den Beweis , dass die 
Mauern Fa und Fb in der vermuteten Richtung in halb-
rund gebogenem Verlauf auf den nördlichen Teil des 
Mauerfundaments zuliefen . Allerd ings war das verbin-
dende Teilstück ausgebrochen worden. und zwar ver-
mutlich beim Einbau eines Oeltanks. Trotzdem fand sich 
unterhalb der Chormauer wiederum ein letzter Rest des 
erwähnten Tonplattenbodens (Abb. 99) , der mit einem 
unregelmässigen Mauerwerk aus Kalkbruchsteinen , 
Tuffsteinen und Tonplattenfragmenten (Abb . 102, Fe) 
verbunden war. Aufgrund der Tuffsteine, die nur noch im 
Nordabschnitt von Mauer F auftraten, und dem Verhält-
nis der Mauer zum Tonplattenboden darf vermutet wer-
den, dass in diesem Profil das aufgehende Mauerwerk 
Fe in einem sehr stumpfen Winkel geschnitten worden 
ist. Das heisst, dass das Halbrund des aufgehenden 
Seitenchors gegen Norden ausgebrochen worden ist. 

Mauer G: 

Im Südprofil von Suchschnitt SS 111 wurde eine weitere 
Mauer gefasst (Abb. 102, Mauer G, und Abb. 103), die 

Abb. 104b. Dorfkirche, 1982/46. Oberer Teil des Süd-
profils P 22 in Suchschnitt SS III mit den Mauern E, F (b 
und c) und G. - Foto: AB. 

Mauern 
E. Pfeilerfundament mit Rest des Aufgehenden aus grossen, roten 

und grünlichen Buntsandsteinplatten, ausserdem ein einziger 
Kalkbruchstein 

F. Reste des nördlichen Seitenchors aus Buntsandsteinen, Kalkstei -
nen und kleineren Kieselwacken , daneben einzelne Tuffsteine und 
Ziegelplatten; weisser bis hellgrauer, sehr harter Mörtel 

G. Mauer aus Kalksteinquadern, Buntsandsteinen und einigen Ton-
plattenfragmenten 

sich aus Kalksteinquadern , Buntsandsteinen und einigen 
Tonplattenfragmenten zusammensetzte. Sie war eindeu-
tig von Westen her an die als Pfei lerfundament gedeute-
te Mauer E angebaut worden. Während die Mauersteine 
im oberen Bereich frei lagen (Ga) und nur mit Lehm mit-
einander verbunden waren , wies Mauer G im unteren 
Bereich zwei unterschiedliche Verputzmörtel auf (Gb): 
Verputz 1 war beige bis gelbl ich, relativ weich und sehr 
fein gemagert, Verputz 2 beige bis hellgrau, härter und 
mit kleinen Kieselsteinchen gemagert. Zwischen Mauer 
G und dem jeweiligen Verputz befand sich eine dünne 
Schicht aus braunem Lehm, der auch in die Fugen der 
Mauer hineinzog. In den Fugen war er mit Mörtelresten 
vermischt, aber die Mauersteine waren , wie im Bereich 
von Ga, nicht mit Mörtel versetzt. Eine Deutung der 
Verputzreste ist nicht mehr möglich. Es ist auch zu be-
denken, dass diese Maueransicht schon im Jahre 1942 
einmal freigelegt worden war, und dass damals mögli-
cherweise Teile des Verputzes entfernt worden sind. In 
den Grabungsunterlagen ist dazu allerdings nichts ver-
merkt worden. 
Mauer G hatte die Funktion, den Seitenchor vom Haupt-
chor abzutrennen. Von der Bauweise her war sie der von 
Laur im Innern der Kirche an der Nordwand freigelegten 
Mauer ähnlich (vgl. Abb . 11 , 2), die mit den romanischen 
Bögen in Verbindung stand . Ob diese gleichzeitig oder 
etwas später als Mauer E errichtet wurde, bleibt unge-
wiss. 
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Mauer H: 

Gemäss Südprofil von Suchschnitt SS IV (Abb. 102), der 
Fundamentansicht des Hauptchores, stiess eine Mauer 
(Mauer H) an das Fundament des halbrunden Seiten-
chors (Mauer F b) von Osten an . Zu ihrem Bau waren 
Kalkbruchsteine und vereinze lt Buntsandsteinquader 
verwendet worden . Der Mörtel war beige bis leicht 
rötlich , körnig und mit kleinen Kieselsteinchen gemagert. 
An einer Stelle war ein Quader aus "gebranntem Lehm" 
eingemauert worden. Die Tatsache, dass ein ähnlicher 
Quader auch in Mauer G beobachtet werden konnte, 
und dass auch in bezug auf den verwendeten Mörtel die 
beiden Mauern Aehnl ichkeiten aufwiesen, deutet darauf 
hin , dass die Mauern G und H der gleichen Bauphase 
angehören. Geht man im weiteren davon aus, dass es 
sich bei dem Mauerrest Fe, der mit den Bodenplatten 
verbunden war, um das im stumpfen Winkel geschnitte-
ne Aufgehende des halbrunden Seitenchors handelt, so 
wird klar , dass sowohl Mauer F (Seitenchor) , Mauer G 
(Trennmauer zwischen Hauptchor und Seitenchor) und 
Mauer H zur gleichen Bauphase gehören (vgl. Abb. 
111 ). Somit wurde mit Mauer H der Fundamentbereich 
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Abb. 105. Dorfkirche, 1982/46. Nordprofil P 20 und P 26 
in Suchschnitt III. - Massstab 1:50. 

Mauern 
D. Mauerfragment aus Kalkbruchsteinen und Buntsandsteinen mit ei-

nem Kern aus Kieselsteinen 
F. Reste des nörd lichen Seitenchors aus Buntsandsteinen. Kalkstei-

nen und kleineren Kieselwacken, daneben einzelne Tuffsteine und 
Ziegelplatten ; weisser bis hellgrauer, sehr harter Mörtel 

J. Mauerfragment aus grossen Kalksteinquadern , Buntsandsteinen 
und grossen Kieselwacken; beiger bis hellgrauer, weicher und 
grob gemagerter Mörtel, Altarfundament? 

Schichten 
1. anstehender Kies, rötlich 
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Abb. 106. Dorfkirche, 1982/46. Nordprofil P 20 in Such-
schnitt SS III mit den Mauern D, Fund J. - Foto: AB. 

Mauern 
D. Mauerfragment aus Kalkbruchsteinen und Buntsandsteinen mit ei-

nem Kern aus Kieselsteinen 
F. Reste des nördlichen Seitenchors aus Buntsandsteinen, Kalkstei -

nen und kleineren Kieselwacken, daneben einzelne Tuffsteine und 
Ziegelplatten; weisser bis hellgrauer, sehr harter Mörtel 

J . Mauerfragment aus grossen Kalksteinquadern , Buntsandsteinen 
und grossen Kieselwacken; beiger bis hellgrauer, weicher und 
grob gemagerter Mörtel, Altarfundament? 

des runden Hauptchores der romanischen Kirche ge-
fasst. Die im Vorbericht von mir geäusserte Vermutung, 
dieses Fundament gehöre zum spätmittelalterlichen 
polygonalen Hauptchor447 , muss revidiert werden. 

Mauer 1: 

Das Fundament des noch heute bestehenden, poly-
gonalen Hauptchores konnte im Südprofil von Such-
schnitt SS IV gefasst werden (Abb. 102, Mauer 1) . Es 
setzte sich hauptsächlich aus roten Buntsandsteinen 
und vereinzelten Kalkbruchsteinen zusammen. Auch ein 
einzelner Tuffstein ist zu erwähnen, der aber möglicher-
weise zu Mauer Fe zu zählen ist. 

Mauer J : 

Inwendig an die Fundamentreste Mauer F des halbrun-
den Seitenchors angebaut und von Osten an die Funda-
mentreste des Rechteckchores Mauer D anstossend, 
wurde ein weiteres Mauerfragment freigelegt (Abb. 
105a, J, und Abb . 106). Es setzte sich aus grossen 
Kalksteinq uadern, Buntsandsteinen und grösseren 
Kieselwacken zusammen. Der relativ weiche Mörtel war 
beige bis hellgrau und grob gemagert. 
Um die Abfolge der Mauern D, F und J untereinander 
abzuklären, wurde Mauer J abgebaut. Dabei zeigte sich, 
dass diese im oberen Bereich aus fl achen Platten aus 
Kalk- und Sandstein bestand , die nur sehr locker ver-
mauert waren. In den Fugen befand sich zwar Mörtel, 
der aber an vielen Stellen durch einen dunkelbraunen, 



Abb. 107. Dorfkirche, 1982/46. Nordprofil P 26 in Suchschnitt SS III mit den Mauern D und F - Foto: AB. 

Mauern 
D. Mauerfragment aus Kalkbruchsteinen und Buntsandsteinen mit einem Kern aus Kieselsteinen 
F. Reste des nördlichen Seitenchors aus Buntsandsteinen , Kalksteinen und kleineren Kieselwacken , daneben einzelne T utfsteine und Ziegel-

platten ; weisser bis hellgrauer, sehr harter Mörtel 

fetten Lehm unterbrochen wurde. Das Ganze machte ei-
nen sehr unsorgfältigen Eindruck. Je tiefer das Funda-
ment freigelegt wurde, desto grösser und quader-
förmiger erschienen die verwendeten Bausteine. Da dort 
auch weniger Lehm zwischen den Fugen vorhanden 
war , fiel es im unteren Bereich der Mauer wesentlich 
schwerer, diese zu entfernen. 
Eine Deutung des Mauerfragments J fällt schwer. Sicher 
ist es jünger als dasjenige des halbrunden Seitenchors 
(Mauer F), an das es angebaut war. Im Westen schloss 
es an den Mauerwinkel des Rechteckchors (Mauer D) 
an , gegen Osten war es ausgebrochen. Am wahrschein-
lichsten ist die Deutung als Altarfundament. 

Die Gräber 

Wie bereits bei anderen Sondierungen im Kirchhofareal 
beobachtet448 , lag unter dem neuzeitlichen Hofniveau 
eine über 1,5 m mächtige Aufschüttung aus dunkel-
braunem , sand igem Lehm mit v ielen Kiese ln, Ziegel-
fragmenten, Mörtelflocken und Holzkohleresten (Abb. 
108, Schicht 3). Sie enthielt neben zahlreichen, vorwie-
gend neuzeitlichen Keramikfragmenten 449 sehr viele 

menschliche Gebeine, die alle von verworfenen Gräbern 
stammen. 
Zwischen dieser Aufschüttung und dem anstehenden 
rötlichen Kies befand sich eine dünne Schicht aus 
dunkelbraunem Lehm (Abb. 108, Schicht 2), welche die 
Reste von insgesamt 6 Bestattungen enthielt (Abb. 109). 
Oft waren noch kleine Teile von Holzsärgen vorhanden. 

Skelett 5 (Abb. 11 O): 
Dieses lag südlich von Mauer J . Schädel, Oberkörper, 
beide Oberarme , der rechte Unterarm, die rechte 
Beckenhälfte und der obere Tei l des rechten Ober-
schenkelknochens lagen noch in situ. Die Bestattung war 
in gestreckter Rückenlage, die Arme vermutlich über der 
Beckengegend gekreuzt, erfolgt. Vom Sarg waren noch 
vere inzelte Holzreste und Fragmente von Eisennägeln 
erhalten . Der Tote war Nordwest-Südost ausgerichtet 
bestattet worden. An Funden sind neben Eisennagel-
fragmenten lediglich zwei Kleiderhäftchen450 zu erwäh-
nen. 
Beim Entfernen des Skelettes 5 und des dunklen Lehms 
im Bereich des Grabes wurden zwei neuzeitliche Kera-
mikscherben451 geborgen, darunter eine Wandscherbe 
aus hellblauem Porzellan mit blauem Motiv452 . Eine ana-
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Abb. 108. Dorfkirche, 1982/46. Ostprofil P 27 in Such-
schnitt SS III. - Massstab 1:50. 

Schichten 
1. anstehender Kies, rötlich 
2. dunkelbrauner Lehm mit menschlichen Skeletten in situ und Holz-

resten von Särgen, Bestattungshorizont 
3. dunkelbrauner, sandiger Lehm mit vielen Kieseln , Ziegelfrag -

menten, Mörtelflocken und Holzkohleresten ; ausserdem sehr viele, 
verlagerte Menschenknochen 

4. moderne Aufschüttung aus Sand und Kies, darüber Teerbelag des 
Kirchhofs 

loge Scherbe enthielt d ie Schuttschicht oberhalb des 
Skeletts453 , was anzeigt, dass Teile dieser Schicht se-
kundär zwischen die Bestattung abgesunken sind . So-
gar unterhalb des Sargbodens, unmittelbar auf dem an-
stehenden Kies aufliegend , fanden sich noch Ziegel-
fragmente in der Art derjeniger, wie sie in der Aufschüt-
tung häufig zu beobachten waren. Diese Fakten spre-
chen für eine re lativ junge, sicher neuzeitliche Bestat-
tung . 

Skelett 6: 
Etwa einen halben Meter weiter östlich wurden die bei-
den Unterschenkel eines weiteren Skelettes freigelegt , 
das Nord -Süd orientiert war. Wiederum fanden sich 
deutliche Spuren eines Holzsarges; Funde wurden keine 
beobachtet454 . 

Skelett 7: 
Westlich von Skelett 5 lag ein weiteres Skelett, von dem 
der rechte Unterschenkel mit 3 Mittelfussknochen und 
ein Teil des rechten Unterarms erhalten waren . Es ist an-
zunehmen, dass sich noch weitere Teile der Bestattung 
unter dem nicht abgebauten Material östlich davon be-
finden455 . Die Bestattung war Südost-Nordwest orientiert 
und war wahrscheinlich in gestreckter Rückenlage bei-
gesetzt worden . Wiederum waren deutliche Spuren ei-
nes Sarges mit zwei Eisennagelfragmenten vorhan-
den456 . 
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Abb. 109. Dorfkirche, 1982/46. Gräberplan G 16 und G 
17 in Suchschnitt III mit den Skeletten 5 bis 10. - Mass-
stab 1:50. 

Mauern 
J. Mauerfragment aus grossen Kalksteinquadern , Buntsandsteinen 

und grossen K1eselwacken ; be1ger bis hellgrauer , weicher und 
grob gemagerter Mörtel, Altarfundament? 

Skelett 8: 
Um das anfänglich nur bis zum siebten Brustwirbel frei -
gelegte Skelett 5 weiter freilegen zu können, wurde das 
östl ich daran anschliessende Material entfernt. Dabei 
stiess man auf eine weitere Bestattung , die quer über 
dem Becken von Skelett 5 lag. In situ wurden noch der 
Schädel , der Oberkörper, der rechte Arm, das Becken 
und der linke Oberschenkel freigelegt. Die Ausrichtung 
des Ske lettes - es handelte sich um eine Kinderbe-
stattung - war Südwest-Nordost. Die Bestattung war in 
gestreckter Rückenlage mit über der Beckengegend 
gekreuzten Armen erfolgt. Es fanden sich Holzreste ei-
nes Sarges und 8 Eisennagelfragmente457 . Das Holz war 
gut erhalten, die Fasern liessen sich noch klar erkennen. 
Im Bereich der Halswirbel und entlang der Wirbelsäule 
wurden insgesamt 11 flache, runde Eisenknöpfe, die auf 
ihrer Rückseite einen Kupferdrahtbügel zum Annähen 
aufwiesen458 (Tafel 15,70), und vier Kleiderhäftchen aus 
Kupfer , an denen noch Stoffasern zu beobachten wa-
ren459, gefunden . Diese Verschlussteile eines Toten-
hemdes machten einen neuzeitlichen Eindruck und lie-
fern einen weiteren Hinweis auf das geringe Alter der 
Bestattungen in diesem Bereich des Kirchhofs. Die neu-
zeitl iche , grautonige Wandscherbe eines Topfes mit 
ockerfarbener lnnenglasur460 ist wohl aus der darüber-
liegenden Schuttschicht ins Grab gerutscht. 
Nicht deutlich erkennbar war das Verhältnis zwischen 
dieser Bestattung und der Mauer J . Wohl zog das Holz 



des Sarges über einen Mörtelbrocken und einen Teilei-
nes Steines dieser Mauer hinweg , doch wirkte dieser 
Stein wie nachträg lich an die Mauer angesetzt. Ich 
möchte trotzdem davon ausgehen, dass die Bestattung 
8 jünger ist als die ohnehin junge Mauer J. 
Beim Entfernen des Kinderskelettes wurden zwischen 
und unter den Knochen sowie auc h zwischen dem 
Sargboden und der darunter li egenden Bestattung 5 
Ziegelfragmente gefunden. 

Skelett 9: 
Südlich von Skelett 5 wurde eine weitere Bestattung 
partiell freigelegt, die Beckengegend musste in einem 
Erdstollen verbleiben. Gefasst wurden der Schädel mit 
Hals- und Brustwirbelsäule, der linke Oberarm, die bei-
den Schienbeine und das rechte Wadenbein. Der Tote 
war Südost-Nordwest orientiert. Die Bestattung war in 
gestreckter Rückenlage erfolgt. Zahlreiche Holzreste 
und Nagelfragmente belegten die Beisetzung in einem 
Holzsarg . Die einzigen Funde aus dem Grab selbst wa-
ren 2 Kleiderhäftchen461 . 

Skelett 10: 
Rund einen Meter westlich von Skelett 9 lag Skelett 10, 
von dem nur die Partie oberhalb des Beckens freigelegt 
werden konnte462 . In situ wurden der Schäde l, die 
Schlüsselbeine, der obere Tei l der Wirbelse.ule, beide 
Oberarme und der Ansatz des rechten Unterarms gefun-
den. Die Bestattung war in gestreckter Rückenlage er-
folgt. Der Tote war Südost-Nordwest orientiert; obwohl 
die Holzreste des Sarges spärlich waren, darf angenom-
men werden , dass auch er eingesargt beigesetzt wor-
den war. An Funden traten nur zwei zusammenpassen-
de Kleiderhäftchen eines Totenhemdes463 auf. 
Unmittelbar unter dem Skelett war eine Steinsetzung aus 
Sandsteinen, Kalksteinen und Kieselwacken zu beob-
achten. Die Steine lagen auf einer sand igen Schicht auf, 
vermutlich dem Uebergang zum anstehenden Kies. 
Auch nach dem Entfernen des Skelettes und der Stein-
setzung war nicht klar, ob diese beiden Befunde zusam-
men gehören. Da die Steinsetzung nicht unter der gan-
zen Bestattung gefunden werden konnte, scheint ein Zu-
sammenhang nicht wahrscheinlich. Allerd ings könnten 
auch einige Steine unerkannt entfernt worden sein. 

Abb. 110. Dorfkirche, 1982/46. Skelett 5 in Suchschnitt SS III sowie die Mauern 0, Fund J. - Foto: AB. 

Mauern 
D. Mauerfragment aus Kalkbruchsteinen und Buntsandsteinen mit einem Kern aus Kieselsteinen 
F. Reste des nördlichen Seitenchors aus Buntsandsteinen, Kalksteinen und kleineren Kieselwacken, daneben einzelne Tuffsteine und Ziegel-

platten; weisser bis hellgrauer, sehr harter Mörtel 
J. Mauerfragment aus grossen Kalksteinquadern, Buntsandsteinen und grossen Kieselwacken; beiger bis hellgrauer, weicher und grob gema-

gerter Mörtel , Altarfundament? 
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Zusammenfassung 
Im Winkel zwischen Kirchenchor und Sakristei wurden 
die Ueberreste von insgesamt sechs Bestattungen frei-
gelegt, die alle aus der Neuzeit stammen. Sie wurden 
von einer bis zu zwei Meter mächtigen Schuttschicht 
überdeckt, die zahlreiche Menschenknochen enthielt. 
Vermutlich handelte es sich bei den noch in situ liegen-
den Toten um die jüngsten Gräber, deren Grabgruben 
durch bereits bestehende Grablegungen hindurch bis 
auf den anstehenden Kies abgesenkt worden waren. 
Dadurch entstand in der Auffüllschic ht eine Durch-
mengung von umliegendem Material und Gebeinen frü-
herer Bestattungen. 
Zum Friedhof um die Dorfkirche schreibt Michael Raith in 
seiner Gemeindekunde464 : "Aus dem 17. und 18. Jahr-

hundert stammen einzelne Gräber kennzeichnende 
Ini tialen an umstehenden Mauern (der Kirche; Verfas-
ser). Erhalten und renoviert ist der Gedenkstein fü r Sa-
muel Wenk (1746- 1814), seine Tochter Anna Maria 
Stumpf-Wenk ( 177 4-1814) und deren Schwiegervater 
Johannes Stumpf ( 17 46-1814 ): er erinnert nicht nur an 
zwei Gemeindepräsidenten, sondern auch an die grosse 
Nervenfieberepidemie (Nervenfieber= Typhus) des Jah-
res 1814 ..... 
Wohl bis 1918 erhalten blieb der Grabstein für Johannes 
Seidenmann ( 1750-1812) , den ersten Gemeindeprä-
sidenten, und bis 1973 für Johannes Gysin (1757-1806), 
den Dreikönigswi rt. .... Die letzte Beerdigung bei der 
Dorfkirche fand 1828 statt." 

Chor Sakristei 
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Abb. 111. Dorfkirche, 1982/46. Rekonstruktionsversuch anhand der Befunde im Bereich zwischen Mittelchor und 
Sakristei. - Ohne Massstab. 

Mauern 
E. Pfeilerfundament mit zwei Lagen des Aufgehenden 
F. Fundament des halbrunden Seitenchors 
G. Trennmauer zwischen Haupt- und Seitenchor 
H. Fundament des runden Mittelchors 
1. Fundament des modernen, polygonalen Hauptchors 
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Anmerkungen 

419 Thommen 1984, 345 H. Die Leitung der Untersuchungen lag beim 
Autor. 
420 FK 12070und 12071 (Taf. 11 und 14). 
421 FK 12087. 
422 FK 12082. 
423 FK 12076 und 12080. 
424 lnv.-Nr. 1982/46.58 (FK 12076): WS schwarz, Kern grau, Dreh-
scheibenware , fein gemagert, OF aussen mit Glättstreifen. 
425 FK 12079. 
426 FK 12078: 2 schwarze WS aus dem Spätmittelalter (lnv.-Nr. 1982/ 
46.77 und 78) , die rottonige RS einer Schüssel mit Hängeleiste aus 
dem 17./18. Jahrhundert (lnv.-Nr. 1982/46. 79) und ein grün glasiertes 
Fragment einer Blattkachel (lnv.-Nr. 1982/46 80) ; Tat. 11 ,115.116. 
427 lnv.-Nr. 1982/46.76 (FK 12078). 
428 lnv.-Nr. 1982/46.55 (FK 12075). 
429 Dies aufgrund der Untersuchungen in der Alten Gemeindekanzlei; 
vgl. vorhergehendes Kapitel. 
430 Vgl. Alte Gemeindekanzlei , 1978/6, SS lila, P 25: Dort wurde die 
Unterkante der Ringmauer auf 277 ,00 m ü.M. gefasst. 
431 Vgl etwa den Plan bei Lehmann 1972, 309. 
432 FK 12095. 
433 Siehe Anm. 431 . 
434 Lehmann 1972, 308: "Hans Meigerhouer d alt , ij Keller , den einen 
unden, den andern obenn, die er von der Kirchen kauttt hat" . 
435 Der Abbau erfolgte in den Fundkomplexen (von oben nach unten) 
FK 12077(Taf.12), 12081 , 12083, 12084. 
436 Dieses Skelett Nr. 1 wurde in FK 12086, der auch zwei stark kor-
rod ierte Eisennägel und Holzreste enthält , geborgen. 
437 Im Gegensatz zu den übrigen Angaben zur Himmelsrichtung , die 
davon ausgehen, dass der Kirchenchor im Osten liegt, handelt es sich 
hier um ettektive Himmelsrichtungen. 
438 lnv. -Nr. 1982/46.124 (FK 12085). 

439 lnv.-Nr. 1982/46.125 (FK 12085). 
440 lnv.-Nr. 1982/46 126- 129 (FK 12085); Tat 11 ,121. 
441 lnv.-Nr. 1982/46.130-135(FK 12085). 
442 lnv.-Nr. 1982/46.136 (FK 12085). 
443 FK 12086. 
444 FK 12089. 
445 FK 12090 
446 Aufgrund der Untersuchungen im Kirchhof im Jahre 1973 (vgl. 
Grabungsbericht zum Meierhof, Kapitel 11 tt. ) darf vermutet werden , 
dass die Oberkante des anstehenden Kieses noch rund einen Meter 
tiefer lag. 
447 Thommen 1984, 354, Abb. 49,5. 
448 Vgl. Sondierschnitt SS II dieser Grabung oder auch die im Rah-
men der Renovation des Meierhofes im Jahre 1973 durchgeführte 
Grabung. 
449 Vgl. stellvertretend FK 12096 bis 12100. 
450 lnv.-Nr. 1982/46.244 (FK 12606). 
451 lnv.-Nr. 1982/46.247 - 248 (FK 12607). 
452 lnv.-Nr. 1982/46.247 (FK 12607). 
453 lnv.-Nr. 1982/46.228(FK 12604) 
454 FK 12608. 
455 Entlang der Ostfassade der Sakristei musste aus baustatischen 
Gründen eine Berme stehengelassen werden. 
456 lnv.-Nr. 1982/46.254(FK 12610). 
457 lnv.-Nr. 1982/46.25 1 (FK 12609). 
458 lnv.-Nr. 1982/46.253(FK 12609). 
459 lnv.-Nr. 1982/46 252 (FK 12609). 
460 lnv.-Nr. 1982/46.250 (FK 12609). 
461 lnv.-Nr. 1982/46.281 (FK 12618). 
462 Siehe Anmerkung 455. 
463 lnv.-Nr. 1982/46282 (FK 12619). 
464 Raith 21988, 259-260. 
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16. Baselstrasse 35, 1983/18 

In einem kurzen Leitungsgraben, der zur 
Neuverlegung eines Dachwassersamm-
lers im Jahre 1983 an der Südostecke der 
Alten Gemeindekanzlei angelegt wurde465 , 

fand sich ein etwa 60 cm dickes Mauer-
fundament aus Kalkbruch- und Buntsand-
steinen (Abb. 112, Mauer A), das mit ei-
nem we ichen, beigen Mörte l gemauert 

war. Es verlief ungefähr in nord-südlicher Richtung. 

FFI VI Al 

Anmerkung 

«> 
(1) 
(1) 
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.!!! 
«> 
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Q) 

0 
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465 Thommen 1984, 351. Die Ueberwachung der Baustelle lag beim 
Verfasser. 
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Aufgrund der topographischen Lage möchte man es mit 
einem Abschnitt der Umfassungsmauer identifizieren 
(vergleiche Abb . 27) . Dagegen spricht die geringe 
Mauerstärke, die allerd ings im engen Leitungsgraben 
nicht sicher ermittelt werden konnte. 
Funde wurden keine geborgen. 

Abb. 112. Baselstrasse 35, 1983/ 18. Uebersichtsplan: 
Leitungsgraben und Mauer A. - Massstab 1:500. 

Mauern 
A. Mauerfragment aus Kalkbruch- und Buntsandsteinen in einem bei-

gen, weichen Mörtel ; Umfassungsmauer? 



C. Synthese 

1. Einleitung 

Ich werde im folgenden versuchen , aus den einzelnen, 
im Detail besprochenen Grabungsflächen den Ablauf 
der Bebauung im Umkreis der Riehener Dorfkirche zu re-
konstruieren. Dabei werde ich nach thematischen Ge-
sichtspunkten (zum Beispiel Befestigung oder Friedhof) 
und innerhalb dieser relativchronologisch vorgehen. 
Ganz zum Schluss wird dann noch eine Zusammenfas-
sung nach Phasen, also gleichsam in Form von Momen-
taufnahmen der ganzen Anlage, folgen. 

2. Topographie 

An verschiedenen Stellen wurde bei Sondierungen der 
anstehende Kies freigelegt , dessen Oberkante Auf-
schluss gibt über die natürliche Geländeform, also bevor 
menschliche Eingriffe stattfanden (Abb. 113). 
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3. Römische Spuren 

3.1 . Befunde 

Obwohl nicht ganz ausgeschlossen werden kann , dass 
die Mauerfragmente, die bisher einer ersten Kirchen-
anlage zugewiesen worden sind , nicht auch in römische 
Zeit datieren , erscheint mir eine solche Datierung auf-
grund der nur sehr spärlichen römerzeitlichen Funde 
eher unwahrscheinlich. 

3.2. Funde 

Der einzige sicher spätrömische Keramikfund stammt 
aus der Südwestecke des Kirchhofs466 . Es handelt sich 
um einen Terra Sigillata Teller des Typs Chenet 304467 , 
der unter dem mittelalterlichen Gräberfeld, also unter-
halb der Gräber, unmittelbar auf dem anstehenden Kies 
gelegen haben soll . Es bestand laut Grabungsdokumen-
tation keinerlei Zusammenhang mit den Bestattungen, 
der Teller war erst ganz am Schluss der Grabung, beim 
Kontrollabbau bis auf den anstehenden Kies, gefunden 
worden. Zur Interpretation des Fundes gibt es zwei Mög-
lichkeiten : Entweder stammt der Te ller aus einem wohl 
alamannischen Grab des 5. Jahrhunderts , das nicht 
mehr zu beobachten war, oder er wurde im laufe der 
Grabung hier oder anderswo von Dritten gefunden und 
dann nachträglich an besagter Fundstelle deponiert. Der 
Fund datiert ins 4. oder allenfalls noch ins 5. Jahrhundert. 
Auch eine Scherbe aus grautoniger Drehscheibenware 
mit scharfem Wandknick468 sowie eine Wandscherbe 
aus handgeformter und nachträglich überdrehter Kera-
mik469 , die beide im Gräberfeld gefunden wurden , sind 
möglicherweise spätrömisch zu datieren. 
Schliesslich wurden auf dem Gebiet der Kirchenburg ei-
nige Fragmente von römischen Leistenziegeln gefunden, 
so in der Kirche im Jahre 1942470 und in der ersten 
Grabeneinfüllung im Bereich der Alten Gemeinde-
kanzlei•11 . 

4. Befestigung 

4.1. Die vorromanische Anlage (Abb. 114) 

Obwohl bereits seit geraumer Zeit betont wird , dass die 
Dorfkirche von Riehen ehemals ringsherum von einem 
Befestigungsgraben umgeben war, ist es recht schwie-
rig , diesen tatsächlich nachzuweisen, geschweige denn 
seinen Verlauf aufzuzeigen. Während es für die Süd -472 
und Ostseite der Anlage aufgrund fehlender Sondier-
schnitte keine Aufschlüsse gibt, liegen von der Nord-
und Westseite der Anlage Profile vor, die auf einen Gra-
ben hinweisen (Abb. 113). 
In Richtung Wiesenaue, also gegen Westen, zeichnete 
sich ein flacher, etwa 8 m breiter Sohlgraben im anste-
henden Kies ab (vergleiche Abb. 50). Während die west-
liche Böschung lediglich im Tagebuch erwähnt ist473 , 
konnte die gegenüberliegende Böschung in Richtung 
Meierhof gefasst sowie zeichnerisch und fotografisch 
dokumentiert werden . Allerdings war die Grenze zwi-
schen anstehendem und nachträglich aufgeschüttetem 
Kies nicht klar zu ziehen. Ob die Aufschüttung zusam-
men mit dem Grabenaushub oder zeitgle ich mit dem 
Bau der Umfassungsmauer erfolgte , lässt sich nicht 
mehr klären . Leider gibt es auch keine Hinweise darauf, 
dass der Graben tatsächlich älter ist als die Umfas-
sungsmauer. 
Im Norden der Anlage ist die Situation noch unklarer. 
Obwohl sich zwar ein Graben im anstehenden Kies ab-
zeichnete (vergleiche Abb. 74), bleibt ungewiss, ob die-
ser auf natürliche Weise durch das lmmenbächlein ent-
standen ist oder aber künstlich angelegt oder ausgewei-
tet wurde. Zudem war es wiederum kaum möglich, die 
Oberkante des anstehenden Kieses absolut zu fassen . 
Zu beiden Seiten des Grabens war nämlich eine Kies-
schüttung zu beobachten, von der nicht feststeht, ob sie 
natürlich entstanden ist oder nicht. Sicher ist jedoch, 
dass der Bau der Umfassungsmauer diese Aufschüt-
tung voraussetzte. 

4.2. Die romanische Anlage (Abb. 115 und 118) 

Die ersten sicher fassbaren Strukturen stammen von ei-
ner Anlage aus dem 11. und 12. Jahrhundert474, die 
nebst einer Kirche eine Umfassungsmauer mit später 
angebauten Speichern und Schöpfen sowie den Meier-
hof umfasste. 
Wohl bereits in der ersten Hälfte des 11 . Jahrhunderts 
wurde zusammen mit dem Neubau der Kirche eine 
Umfassungsmauer errichtet. Deren Verlauf kann im Nor-
den sehr gut, im Westen relativ gut und im Süden an-
hand heute noch bestehender Gebäude belegt werden . 
Befunde zum Verlauf an der Baselstrasse, das heisst auf 
der Ostseite der Anlage, fehlen . 
Anlässlich der Renovation der Alten Gemeindekanzlei 
wurde die Umfassungsmauer an mehreren Stellen 
gefasst, so vor allem im Sondierschnitt SS III (vergleiche 
Abb. 74) und im ehemaligen Velo-Unterstand (vergleiche 
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Abb. 114. Kirchenburg Riehen. Vorromanische Anlage, mit Umfas-
sungsgraben und 3 Mauerfragmenten. - Massstab 1 : 1000. 

Abb 115. Kirchenburg Riehen. Romanische Anlage mit Graben, Um-
fassungsmauer, romanischer Kirche, Meierhof, Speicherkranz und 
Gräberfeld. - Massstab 1 : 1000. 
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Abb. 90)475 . Sie bestand aus Kalkstein-
und roten Sandsteinquadern, die mit ei-
nem grob gemagerten und ziemlich mür-
ben Mörtel versetzt worden waren . Ur-
sprünglich war sie , so vor al lem im Be-
reich der Speicherkeller, inwendig viel-
leicht mit einem braungrauen Mörtel ver-
putzt. Im Fundamentbereich fanden sich 
an der Basis die grössten Steinblöcke, 
die al le sehr sorgfältig versetzt worden 
waren. 
Gegen die Wiese zu konnten beim Um-
bau des Meierhofs in dessen Westfas-
sade Reste einer älteren Mauer nachge-
wiesen werden . Zusammen mit dem 
Mauerwinkel , der bei Untersuchungen 
am Erlensträsschen 11 freigelegt wurde 
(vergleiche Abb . 23) , und der West-
mauer der südlich an den Meierhof an-
schliessenden Scheune könnten diese 
älte ren Mauerteile Reste der Umfas-
sungsmauer darstel len. 
Auf der Südseite der Kirchenburg konnte 
die Umfassungsmauer archäologisch 
nicht gefasst werden , doch kann ihr Ver-
lauf aus den Plänen erschlossen werden. 
Sie wurde zum einen durch die Süd-
mauer der Scheune südlich des Meier-
hofes gebildet und setzte sich in der 
Südmauer des "Klösterli" fort . Weiter öst-
lich davon verliert sie sich dann, so dass 
ihr Verlauf auf der Ostseite unbekannt ist. 
Allerdings ist auf einem Uebersichtsplan 
zur Bebauung um 1700476 die Mauer 
deutlich abgebildet. 
Wohl um die Mitte des 12. Jahrhunderts 
wurden dann Speicher inwendig an die 
Umfassungsmauer angebaut. Auf der 
Nordseite konnte dies archäologisch so-
woh l in der Alten Gemeindekanzlei wie 
auch im Velo-Unterstand nachgewiesen 
werden. Auf der Südseite lassen sich die 
Speicher noch im "Klösterli " erahnen , 
das ja selbst im 13. oder 14. Jahrhundert 
aus diesen Bauten entstanden war. 
Im Westen unterschied sich die Situation 
deutlich von den übrigen drei Seiten . 
Dort entstand nämlich , wohl gleichzeitig 
mit den Speichern , der Meierhof, ein 
rund 10 m hoher, wohnturmartiger Kern-
bau mit drei Vollgeschossen und Hoch-
ei ngang . Dabei integrierte die West-
mauer des Meierhofes Teile der älteren 
Umfassungsmauer477 . Dadurch verlor 
diese hier natürlich ihren Wehrcharakter. 
Dies könnte der Grund gewesen sein für 
den Bau der rund 4 m westlich davon 
verlaufenden und in die Grabenbösch-
ung gestel lten Mauer (verg leiche Abb. 
50, Mauer F) , die damit die Wehrhaftig -



keit wieder herstellte478 . Ihr Baudatum ist 
unbekannt. doch könnte sie in Analogie 
zur Inneren Stadtmauer in Basel in der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts ent-
standen sein. 

4.3. Die spätmittelalterliche Anlage (Abb. 
116) 

Die Spuren aus dem Spätmittelalter sind 
äusserst spärlich, die Kirchenburg 
scheint als Ganzes im wesentlichen un-
verändert geblieben zu sein. Einzige 
markante Neuerung sind die beiden Tor-
türme, die an der Nordost- und Südost-
ecke über den Zugängen zur Kirchen-
burg errichtet wurden479 . Unklar bleibt al-
lerdings, weshalb sie nicht auch später 
entstanden sein könnten. Archäologisch 
konnten die Türme nicht gefasst werden. 
Möglicherweise im 13./14. Jahrhundert 
wurde die Scheune süd lich des Meier-
hofes erbaut, indem das Areal zwischen 
diesem und dem "Klösterli" durch einen 
Mauerwinkel abgeschlossen wurde (ver-
gleiche Abb. 48, Mauer D). Diese Mauer 
setzt die beiden Gebäude voraus und ist 
deshalb sicher jünger, könnte jedoch be-
reits im späteren 12. Jahrhundert errich-
tet worden sein. 
An diesen Mauerwinkel anstossend ver-
lief ein weiterer Mauerzug gegen Nor-
den , der den Bereich des Meierhofes 
von demjenigen der Kirche abschloss 
(vergleiche Abb. 48, Mauer E) . Die bei-
den Bereiche miteinander verbindend , 
war in diese Mauer ein romanisch wirken-
des Rundbogentor eingelassen. Dass es 
jedoch nicht aus dieser Zeit stammen 
kann, deuten seine ungewohnte Breite 
von etwa 1 ,5 m und seine Plazierung in 
einer Mauer an , die aufgrund der an-
grenzenden Mauern frühestens im 13. 
Jahrhundert erbaut worden sein kann . 
Möglicherweise war der Torbogen ur-
sprünglich an einem anderen Ort errich-
tet und erst sekundär als Durchgang in 
dieser Mauer verwendet worden480 . Als 
früheste Datierung dieser Mauer kommt 
das 13. Jahrhundert in Frage , doch 
könnte sie aufgrund des Mauercharak-
ters auch erst im 16. oder 17. Jahrhun-
dert entstanden sein481 . Meiner Meinung 
nach spricht für eine Datierung in das 
späte 13. oder 14. Jahrhundert die Tat-
sache, dass im Jahre 1267 der Meierhof 
urkundlich erstmals erwähnt wurde482 , 

was seine zunehmende Wichtigkeit be-
tont. 

Abb. 116. Kirchenburg Riehen. Spätmittelalterliche Anlage mit Graben, 
vergrösserter Kirche mit Turm sowie Meierhof und Scheune. - Massstab 
1: 1000. 

D 
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Abb. 117. Kirchenburg Riehen. Nachmittelalterliche Anlage mit nochmals 
erweiterter Kirche einschliesslich Turm und Sakristei sowie in den auf-
geschütteten Graben gestellten Schöpfen, abgetrenntem Meierhofareal 
und Gräberfeld. - Massstab 1 : 1000. 
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4.4. Die nachmittelalterliche Anlage (Abb. 117) 

Zu Beginn des 17. Jahrhunderts fanden tiefgrei fende 
Veränderungen der Kirchenburg statt. Die Gemeinde 
kaufte das "alte Heussleren Haus", um darin das Niedere 
Gericht abhalten zu können und um ein Wachthaus zu 
besitzen, von dem aus man grosse Teile des damaligen 
Dorfes und den Verkehr überblicken konnte (Abb. 27, 7). 
Mit dem Umbau der Kirche im Jahre 1694 wurde dieses 
Wachthaus ausgebaut und der Graben auf der Nord-
seite, das heisst entlang des Erlensträsschens, erneut 
eingeschüttet (vergleiche Abb. 7 4). In diese Aufschüt-
tung wurden dann Schöpfe und Speicher ausserhalb der 
Kirchenburg gebaut. Teile dieser Gebäude wurden so-

wohl archäologisch bei den Untersuchungen im Bereich 
der Alten Gemeindekanzlei (vergleiche Abb. 7 4, Schopf-
mauer 3.8.1) wie auch baugeschichtlich (vergleiche 
Abb. 62) nachgewiesen. 
Auf der Westseite, das heisst gegen die Wiese zu, sah 
die Situation etwas anders aus: Dort konnte keine zweite 
Aufschüttung des ehemaligen Grabens beobachtet wer-
den, sondern dieser scheint zum Bau eines Kellers eines 
neu erstellten Gebäudes verwendet worden zu sein (ver-
gleiche Abb. 50 und 51, Mauer H). 
Ueber die Situation auf der Süd- und Ostseite der 
Kirchenburg ist nur wenig bekannt. Auf dem Ueber-
sichtsplan der Bebauung um 1700483 sind in der Südost-
ecke weitere Schöpfe zu erkennen, die ebenfalls im Be-

Abb 118. Kirchenburg Riehen. Rekonstruktionsversuch der romanischen Anlage. - Massstab 1 : 500. 
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reich des vermuteten Grabens lagen (vergleiche Abb . 
27, 6). Es ist anzunehmen , dass sie etwa gleichzeitig 
mit denjenigen am Erlensträsschen entstanden sind . 
Archäologisch waren sie bis heute noch nicht nachzu-
weisen. 
Keine Gebäude befanden sich wohl auf der Südseite, da 
weder auf dem Uebersichtsplan von 1700 noch in einem 
Sondierschnitt im Garten des "Klösterli" (vergleiche Abb. 
20) Hinweise dazu erbracht werden konnten. 
Mit dem Aufschütten des Grabens und dem Bau von 
Schöpfen und Speichern im Graben selbst bzw. in des-
sen Umgebung verlor die Kirchenburg Fliehen späte-
stens um 1700 ihren ursprünglich wehrhaften Charakter. 
Im Jahre 1777 wurde der "Neue Meierhof" gebaut (Abb. 
27 , 9) , der als erstes Gebäude über die vermutete 
Umfassungsmauer hinweggriff und damit deren Funk-
tionsverlust belegte. Dem Bau der Alten Gemeindekanz-
lei in den Jahren 1834-1837 nach Plänen des Basler Ar-
chitekten Melchior Berri fielen Teile der Umfassungs-
mauer, das Wachthaus und viele Speicher zum Opfer. 
Damit ging das Bild einer von einem Speicherkranz um-
gebenen Wehrkirche endgültig verloren . 

5. Kirche 

5.1. Spuren einer vorromanischen Kirche 

Bei den archäologischen Untersuchungen fanden sich 
sowohl im Innern der Kirche als auch im Winkel zwischen 
Sakristei und Hauptchor Hinweise auf einen älteren , 
vorromanischen Kirchenbau (Abb. 114). 
Während Rudolf Laur-Belart484 die von der Kirchenachse 
der romanischen Kirche abweichende Ausrichtung eines 
Pfeilerfundaments (Abb. 5 und 8, Mauer D) noch als 
"bauliches Missgeschick" deutete, wies Franc;ois Mau-
rer485 erstmals darauf hin, dass es sich bei diesem Fun-
dament um Fundamentreste einer älteren Kirche handeln 
könnte. Ihm fiel ausserdem auf, dass damit auch der von 
der Kirchenachse abweichende Verlauf der Nordmauer 
der Sakristei eine Erklärung finden würde, indem diese 
Mauer die Ausrichtung einer älteren Anlage aus aller-
dings unbekannten Gründen - vielleicht, weil auf bereits 
vorhandenes Mauerwerk zurückgegriffen werden konnte 
- übernahm. 
Diese Hypothese konnte bei den Untersuchungen im 
Jahre 1982 im Winkel zwischen Sakristei und Kirchen-
chor bestätigt werden , fand man doch in diesem Bereich 
einen älteren Mauerwinkel (Abb. 99, Mauer D), der diese 
Ausrichtung ebenfalls aufwies. Mit grosser Wahrschein-
lichkeit handelte es sich dabei um einen vorromanischen 
Rechteckchor. 
Einen indirekten Hinweis auf eine vorromanische Nut-
zung des Geländes der Kirchenburg liefert die an die 1,5 
m mächtige schwarze Aufschüttung (Abb. 5 und 6, 
Schicht 2) unter dem Boden der romanischen Kirche. 
Diese enthielt zahlreiche umgelagerte menschliche 
Gebeine, was auf einen Bestattungsplatz hinweist. Dass 
in dessen Umgebung eine Kirche oder Kapelle vorhan-
den gewesen sein muss, ist zu erwarten. 

5.2. Die romanische Kirche (Abb. 119 und 120) 

Wohl im frühen 11. Jahrhundert486 wurde die erste Kirche 
abgebrochen und durch einen Neubau ersetzt, dessen 
Längsachse gegenüber dem Vorgängerbau leicht ver-
schoben war. 
Unter dem Boden dieser Kirche fand man direkt auf dem 
anstehenden Kies liegend ein Steinkistengrab aus roten 
Sandsteinplatten (vergleiche Abb. 4, Grab 7; Abb. 6, 
Struktur A). Unmittelbar südöstlich davon und mit diesem 
durch Mörtel verbunden schloss eine aus Kalksteinen 
gemauerte Kammer (vergleiche Abb . 4,6; Kammer B) 
an, die mindestens 20 Töpfe unterschiedlicher Grösse 
enthielt. Diese Töpfe dürfen nach heutiger Auffassung 
ins 11 . Jahrhundert datiert werden und geben einen An-
haltspunkt für die Datierung der Steinkiste. Aufgrund der 
speziellen Bestattungsart487 und der zentralen Lage in-
nerhalb der romanischen Kirche könnte es sich bei die-
sem Grab um ein Stiftergrab gehandelt haben. 
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Abb. 119. Kirchenburg Riehen. Rekonstruktionsversuch der romanischen Kirche. - Massstab 1 : 200. 

Ausser der noch heute teilweise erhaltenen Nordwand 
der romanischen Kirche fanden sich zugehörige Teile 
der Südwand , des süd lichen Seitenschiffs und geringe 
Reste des runden Hauptchors . Zudem stiess man im 
Winkel zwischen Sakristei und heutigem Chor auf die 
Fundamente eines seitlichen Halbrundchors (vergleiche 
Abb. 99, Mauer F). Dabei zeigte sich , dass die alte Aus-
richtung, die sich in der Nordwand der Sakristei bis heu-
te erhalten hat, zumindest für die Nordwand des Seiten-
chors beibehalten worden war488 . 
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5.3. Die spätmittelalterliche Kirche 

In gotischer Zeit wurde die Kirche erstmals vergrössert, 
indem eine neue südliche Längsmauer auf die Flucht der 
südlichen Mauer des romanischen Querhauses verlegt 
wurde. Ausserdem baute man am Ort des nördlichen 
Querhauses einen Kirchturm, dessen früheste bekannte 
Glocke um 1357 geweiht wurde489 . 

Durch die Verbreiterung des Kirchenschiffs musste ein 
neuer Hauptchor geschaffen werden , der nun nicht mehr 
halbrund , sondern polygonal ausgestaltet war. Der Be-
fund im Winkel zwischen Sakristei und Hauptchor legt 
nahe, dass beim Neubau des polygonalen Chors der 
halbrunde Seitenchor niedergelegt wurde (vergleiche 
Abb. 111, Mauern F, H und 1). 



5.4. Die nachmittelalterliche Kirche 

Neben ger ingfügigen Veränderungen der Kirche -
Vergrösserung der Fenster und Erhöhung des Turms im 
Jahre 1544, Einbau einer Empore im Jahre 1657 - wurde 
diese in den Jahren 1693/94 wesentlich umgebaut: Das 
Kirchenschiff und der Chor wurden nochmals um einen 
Drittel gegen Süden hin verbreitert, was der Kirche ihre 
heutige Dimension gab. Ausserdem wurde auch der 
Turm ein zweites Mal erhöht. Von diesem Umbau zeugt 
die heute in der Mitte des Chores angebrachte lnschrif-
tentafel . 

6. Bestattungen 

6.1 . Vorromanische Bestattungen 

Einen ind irekten Hinwe is auf vorromanische Bestat-
tungen lieferte die in der Kirche unter dem romanischen 
Boden gefundene dunkle Schicht mit vielen Menschen-
knochen (vergleiche Abb. 5 und 6, Schicht 2), die nicht 
mehr in situ lagen. 
Obschon es nicht ganz auszuschliessen ist, dass das 
Plattengrab im Kircheninnern (vergleiche Abb. 6, Struk-
tur A) aus vorromanischer Zeit stammt490 , neige ich dazu, 
es aufgrund der im angrenzenden Raum aufgefundenen 
Töpfe (vergleiche Abb. 6, Struktur B) aus dem 11 . Jahr-
hundert auch in diese Zeit zu datieren. 

Abb. 120. Kirchenburg Riehen. Schnitt durch den Rekonstruktionsversuch der romanischen Kirche. 
- Massstab 1 : 200. 
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6.2. Romanische Bestattungen 

Das kleine Gräberfeld westlich der Kirche (vergleiche 
Abb. 35), das Reste von mindestens 23 Bestattungen 
enthielt, kann aufgrund der Lage einzelner Gräber zu 
den umliegenden Mauern in romanische Zeit datiert wer-
den. Mit dem Beginn der Belegung ist spätestens im 11. 
Jahrhundert zu rechnen, wohl nach der Fertigstellung 
der romanischen Kirche. Als spätester Zeitpunkt für die 
Auflassung des Friedhofs ist das 15. Jahrhundert anzu-
sehen491. 
Wie bereits erwähnt, wurde das Plattengrab (Abb. 4, 
Grab 7) im Kircheninnern mit grosser Wahrscheinlichkeit 
beim Bau der romanischen Kirche angelegt, es könnte 
sich um ein Stiftergrab handeln. 
Im Bereich der Alten Gemeindekanzlei wurden weitere 
Bestattungen aus romanischer Zeit geborgen, deren 
Datierung aber wiederum nur durch die relativchronolo-
gische Abfolge zu den umliegenden Mauern möglich 
ist492 . Es scheint sich aber durchwegs um einzelne Grä-
ber und nicht um ein eigentliches Gräberfeld, wie das-
jenige in der Westecke des Kirchhofs, gehandelt zu ha-
ben. 

6.3. Neuzeitliche Bestattungen 

Die überwiegende Anzahl der Bestattungen stammt aus 
der Neuzeit . So waren die rest lichen fünf Gräber im 
Kircheninnern erst nach dem Einziehen des gotischen 
Bodens angelegt worden. 
Die Bestattungen in den Flächen 2 und 3 der Alten 
Gemeindekanzlei (vergleiche Abb. 73) gehörten alle zum 
Friedhof "im Zwingelhof", in dem, wie vermutet wird, die 
Opfer der Typhusepidemie des frühen 19. Jahrhunderts 
beigesetzt worden waren. Auch im sogenannten Binnen-
höflein (Abb. 67) fanden sich insgesamt zehn Be-
stattungen, die wohl ebenfalls neuzeitlich sind. Allerdings 
kann nicht ganz ausgeschlossen werden, dass sie aus 
dem Spätmittelalter stammen, fanden sich doch in ihrer 
Nähe vereinzelt Keramikfragmente aus dieser Zeit. 
Im Winkel zwischen Kirchenchor und Sakristei und im 
nordwestlichen Tei l des Kirchhofs fanden sich im Jahr 
1982 weitere zehn Bestattungen (Abb. 98, 1-10), die aller 
Wahrscheinl ichkeit nach ebenfalls neuzeitlich sind. An 
Funden fanden sich nur vereinzelt Gewandhäftchen so-
wie Metallknöpfe von einem Totenhemd. 
Dass es noch wesentlich mehr Bestattungen rund um die 
Kirche gegeben haben muss, bezeugen die unzähligen 
Menschenknochen in der bis zu eineinhalb Meter dicken 
Aufschüttung (vergleiche Abb. 33, Schicht 4; oder Abb. 
108, Schicht 3). Sie stammen wohl ebenfalls aus der 
Neuzeit. 
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7. Zusammenfassung 

Wie eingangs der Synthese erwähnt, soll im folgenden 
versucht werden, den Zustand der Kirchenburg von 
Riehen zu verschiedenen Zeitpunkten, quasi in Moment-
aufnahmen, zu umreissen. Dabei darf nicht vergessen 
werden, dass vieles rein hypothetisch bleiben muss. 

7.1 . Vorromanische Anlage (Abb. 114) 

Eine erste Anlage zeichnet sich nur sehr undeutlich ab: 
Zum einen fanden sich im Kircheninnern Fundament-
reste eines Vorgängerbaus , dessen Ausrichtung von 
derjenigen der späteren Kirchenachse abwich. Zur er-
sten Anlage gehören auch Reste eines Rechteckchors 
westlich der Kirche. 
Wo genau bestattet wurde, ist ungewiss. Dass aber da-
mals einige Gräber angelegt worden sind , belegen die 
zahlreichen , nicht mehr in situ liegenden Menschen-
knochen in der Auffüllung , die unter dem romanischen 
Kirchenboden festgestellt wurde. 
Da eine Datierung des Grabens, der die Kirchenburg 
ganz umschlossen haben soll, aufgrund fehlender Fun-
de nicht mögl ich ist, bleibt ungewiss, ob dieser schon 
zur ersten Kirche zu rechnen ist. 
Auch für den Zeitpunkt der Errichtung dieser ersten An-
lage gibt es keine direkten Anhaltspunkte . Aufgrund der 
anhand der zweiten Anlage erstellten relativen Chronolo-
gie müssen die Anfänge der Kirchenburg spätestens ins 
ausgehende 1. Jahrtausend datiert werden. 

7.2. Romanische Anlage (Abb. 115) 

In der ersten Hälfte des 11 . Jahrhunderts erfolgte der 
Neubau der zweiten Kirche , von der noch heute die 
nördliche Wand grösstenteils erhalten ist. Im Kirchen-
innern fand man ausserdem grössere Reste des zuge-
hörigen Kirchenbodens aus Mörtel , darunter ein Plat-
tengrab mit angebauter Kammer - letztere enthielt min-
destens 20 Töpfe unterschiedlicher Grösse - , sowie Teile 
der Südwand, des südlichen Seitenschiffs und geringe 
Reste des Hauptchors. Ausserhalb der Kirche wurden 
Fundamentreste und Spuren des Aufgehenden eines 
halbrunden Seitenchors freigelegt. 
Wohl gleichzeitig mit dem Bau der neuen Kirche wurde 
die Anlage mit einer Umfassungsmauer umgeben, die 
an die innere Böschung des Grabens gestellt wurde. Ob 
dieser Graben bereits aus der Zeit der ersten Anlage 
stammt oder erst unmittelbar vor dem Bau der Umfas-
sungsmauer ausgehoben wurde, kann nicht mehr ge-
klärt werden. 
An die Innenseite dieser Umfassungsmauer wurden 
dann etwas später, möglicherweise in der Mitte des 12. 
Jahrhunderts, schmale Speicher angebaut. Einzig die 
Westseite blieb frei , da dort, vermutlich gleichzeitig, ein 
rund 10 m hoher Wohnturm mit drei Vollgeschossen , der 



sogenannte Meierhof, entstand. Durch diesen Bau büss-
te die Umfassungsmauer an dieser Stelle ihren Wehr-
charakter ein. Es ist denkbar, dass eine etwa vier Meter 
weiter westlich verlaufende Mauer diesen wieder herstell-
te. 
Westlich der romanischen Kirche befand sich ein kleines 
Gräberfeld , aus dem noch Reste von mindestens 23 
Bestattungen erhalten sind. Mit der Belegung wurde 
spätestens im 11 . Jahrhundert begonnen. Als spätester 
Zeitpunkt für die Auflassung des Friedhofs ist das 15. 
Jahrhundert anzusehen. 
Im Bereich der Alten Gemeindekanzlei wurden einzelne 
Gräber aus romanischer Zeit geborgen, deren Datierung 
aber nur anhand der relativchronologischen Abfolge 
möglich war. Schliesslich sei nochmals das romanische 
Plattengrab im Kircheninnern erwähnt. 

7.3. Spätmittelalterliche Anlage (Abb. 116) 

Eine erste Vergrösserung erfuhr die Kirche, indem die 
südliche Kirchenmauer auf die Flucht des südlichen Ab-
schlusses des romanischen Querhauses gebracht wur-
de. An der Stelle des nördlichen Querhauses wurde ein 
Turm errichtet, dessen älteste bekannte Glocke 1357 ge-
weiht wurde. Auch der Hauptchor musste erneuert wer-
den , wobei er nicht mehr halbrund , sondern polygonal 
ausgeführt wurde. Zuvor hatte man vermutlich den halb-
runden, nördlichen Seitenchor niedergelegt. 
Die Kirchenburg selbst blieb im wesentlichen unverän-
dert, doch sollen über den beiden Zugängen im Nord-
osten und im Südosten Tortürme errichtet worden sein. 
Im Innern der Umfassungsmauer fanden im Bereich des 
Meierhofes einige Veränderungen statt. So wurde eine 
Scheune südlich des Meierhofes erbaut, indem der Win-
kel zwischen diesem und dem südwestlichsten Speicher 
durch eine Mauer geschlossen wurde. Sicher zu einem 
späteren Zeitpunkt wurde die Mauer zwischen dem 
Kirchhof und dem Meierhof errichtet. Das Baudatum ist 
ungewiss, als frühester Termin kommt das 13. Jahrhun-
dert in Frage, doch soll der Mauercharakter auch eine 
Entstehungszeit im 16. oder sogar 17. Jahrhundert erlau-
ben . 
Der Ort der spätmittelalterlichen Bestattungen ist nicht 
bekannt, doch dürften diese im Gräberfeld in der Süd-
westecke des Kirchhofs beigesetzt worden sein . 

7.4. Nachmittelalterliche Anlage (Abb. 117) 

Wie aus der lnschriftentafel , die heute im Kirchenchor 
angebracht ist, hervorgeht, wurde die Kirche 1693/94 
wesentlich verändert: Kirchenschiff und Chor wurden ge-
gen Süden verbreitert und der Turm nochmals erhöht, 
wodurch die Kirche ihre heutige Gestalt erhielt. 
Auch die Kirchenburg erfuhr tiefgreifende Veränderun-
gen. So wurde das zu Beginn des 17. Jahrhunderts an 

der Nordostecke der Umfassungsmauer eingerichtete 
Wachthaus zusammen mit dem Umbau der l<irche aus-
gebaut und der Graben entlang dem Erlensträsschen 
erneut eingeschüttet. In diese Auffüllung wurden dann 
weitere Schöpfe, die sich somit ausserhalb der Kirchen-
burg befanden, gestellt. Ob auf der Süd- und Ostseite 
ebenfalls Schöpfe im Graben errichtet wurden, liess sich 
archäologisch nicht belegen, doch sind auf Plänen die-
ser Zeit weitere Gebäude zu erkennen. 
Im Westen der Anlage, im Bereich des Meierhofes, fand 
keine zweite Aufschüttung des Grabens statt. In diesen 
wurde direkt der Keller eines neuen Gebäudes gestellt. 
Ueber Funktion und Aussehen dieses Baus ist allerdings 
nichts bekannt. 
Im Jahre 1777 wurde der "Neue Meierhof" erbaut, der als 
erster Bau über die Umfassungsmauer hinausgriff. Wei-
tere Teile dieser Mauer, viele Speicher und das Wacht-
haus fielen dem Bau der Alten Gemeindekanzlei in den 
Jahren 1834-1837 zum Opfer. Damit war das Bild einer 
Wehrkirche mit Speicherkranz endgültig verloren. 
Die meisten der bei den archäologischen Untersuchun-
gen gefundenen Bestattungen stammen aus der Neu-
zeit. Zu diesen Gräbern sind die fünf Gräber im Kirchen-
innern zu rechnen , durchschlugen sie doch den Boden 
der spätmittelalterlichen Kirche. Auch der Friedhof "im 
Zwingelhof" , östlich der Anlage zwischen Umfassungs-
mauer und den Schöpfen ausserhalb der Mauer, ist neu-
zeitlich, denn seine Bestattungen waren in die zweite 
Aufschüttung des Grabens eingetieft. Dieser Friedhof 
wurde im Jahre 1828 aufgelassen. 
Weitere neuzeitliche Bestattungen fanden sich im Winkel 
zwischen Sakristei und Hauptchor unmittelbar auf dem 
anstehenden Kies, überdeckt von einer 1,5 m dicken 
Schuttschicht , die ebenfalls zahlreiche Menschen-
knochen enthielt. 
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Anmerkungen 

466 Vergle iche Grabung 1973/26, S. 67 und Anm. 232. 
467 lnv.-Nr. 1973.A.249 (Tal. 3,8). 
468 lnv.-Nr. 1973.A.247. 
469 lnv.-Nr. 1973.A.245. 
470 Diese Funde wurden leider bereits während oder unmittelbar nach 
der Grabung ausgeschieden. 
471 lnv.-Nr. 1978/6.738(FK 10372). 
472 Der Sondierschnitt im Garten des "Klösterli " reichte nicht bis auf 
den anstehenden Kies (vgl. Abb. 20). 
473 Dort wird behauptet, der anstehende Kies steige jensei ts der 
Mauer wieder markant an . 
474 Diese Datierung beruht vorwiegend auf stilgeschichtlichen Unter-
suchungen , so z .B. des romanischen Rundbogenfensters in der 
Nordwand der Kirche. 
475 Ein letzter Teil dieser Mauer steht heute noch zwischen der Allen 
Gemeindekanzlei und dem Haus Erlensträsschen 7. 
476 Plan nach Raith2 1988. Grundlage zum Plan unbekannt. Aeltere 
Darstellung desselben Plans bei Lehmann 1972, 309. 
477 Die abschliessende Bearbeitung der Maueruntersuchungen 
durch C. Greder von der Basler Denkmalpflege steht noch aus. 
478 Analoge Vergleiche aus Basel sind von Aufschlüssen zur Inneren 
Stadtmauer am Petersgraben und Leonhardsgraben bekannt, wo die 
Burkhardsche Stadtmauer durch die Innere Stadtmauer im 13. Jahr-
hundert ersetzt bzw. abgelöst wurde. 
479 Maurer 1972, 220. Diese Türme sind lediglich auf dem "Orthogra-
phischen Grundriss des Riechemer Bahns" von M. Jacob Meyer aus 
dem Jahre 1643 abgebildet (verg leiche Lehmann 1972, 307). 
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480 Bereits F. Maurer und H.R. Sennhauser haben diese Vermutung 
geäussert. Als ursprünglicher Standort kommt der Durchgang vom 
südlichen Querschiff in den allerdings nur vermuteten südl ichen 
Seitenchor der Kirche in Betracht. 
481 Dieser Datierungsvorschlag wurde , laut Grabungstagebuch, von 
H.R. Sennhausergeäussert. 
482 SieheAnm. 191 . 
483 Siehe Anm. 476. 
484 Laur-Belart 1943, 135. 
485 Maurer 1968, 603 - 606. 
486 Die Datierung erfolgte aufgrund stilgeschichtlicher Vergleiche vor 
allem der romanischen Rundbögen an der Nordwand, d ie dort bis heu-
te erhalten geblieben sind . 
487 Steinkistengräber traten in unserem Gebiet um 700 auf. 
488 Dies ist auf der Rekonstruktionszeichung von R. Laur-Belart 1942 
noch nicht berücksichtigt. Ueberhaupt darf nicht vergessen werden , 
dass diese Rekonstruktion aus heutiger Sicht auf ziemlich schwachen 
Füssen steht, wurde doch damals nur höchstens ein Drittel des ganzen 
Kircheninnern archäologisch untersucht. 
489 Raith 21988, 138. 
490 Das Grab lag ja eindeutig unter dem romanischen Kirchenboden. 
491 Diese Spätdat ierung ergibt sich aus dem Verhältnis einzefner 
Bestattungen zum Abschnitt Eder Trennmauer zwischen Kirchhof und 
Meierhof , der möglicherweise erst im 16. Jahrhundert erbaut wurde. 
492 Verg leiche 1978/6, Skelett 10 (Binnenhöflein) , Skelette 11 - 13 
(Saal} 
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D. Die anthropologische Auswertung der Skelettreste 
aus der Grabung bei der Dorfkirche 1978 

Marcel Mundschin 

Beim vorliegenden Skelettmaterial aus der Grabungs-
kampagne von 1978 handelt es sich um insgesamt 57 
Individuen. Sie stammen grösstenteils aus dem Bereich 
zwischen der Umfassungs- und der Speichermauer (S. 
99, Abb.73). 
Etliche Bestattungen wurden durch Sondiergräben nur 
angeschnitten oder ragten über die Grabung sgrenze 
hinaus, weshalb sie nicht vollständig gehoben werden 
konnten. 
Zum Teil wurden ältere Bestattungen von jüngeren ge-
stört, so dass sie in eine relative zeitliche Beziehung zu-
einander gesetzt werden konnten. Es war aber nicht 
möglich, verschiedene Belegungsphasen des Friedho-
fes zu erkennen, obwohl die Riehener seit frühester Zeit 
immer wieder in und im Umkreis der Kirche bestattet ha-
ben. 
Der grössere Teil des Materials (40 Bestattungen) kann 
in die Neuzeit, genauer an das Ende des 18.Jahrhun-
derts und an den Anfang des 19.Jahrhunderts datiert 
werden (Abb. 73, 14.15. 16.19-42.4349-52). Es sind je-
doch auch 5 spätmittelalterliche Bestattungen vorhan-
den (Abb. 73,6-1 O) , ferner 4 Bestattungen, welche von ei-
ner Mauer gestört wurden, die ins 13.Jahrhundert datiert 
werden kann (Abb. 73, 11 .12.13). Weitere 8 Skelette kön-
nen aufgrund der archäologischen Befunde nicht datiert 
werden , hier wäre es möglich , mit Hilfe von C 14-Da-
tierungen nähere Erkenntnisse zu gewinnen. 
Al le Toten (gleich welcher Datierung) wurden , soweit zu 
beobachten war, auf dem Rücken liegend in gestreckter 
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Körperhaltung beigesetzt. Beigaben waren , der christli-
chen Sitte entsprechend, nicht mit ins Grab gegeben 
worden. 
Bei 21 Bestattungen kann aufgrund von Sargnägeln 
oder Holzresten auf einen Holzsarg geschlossen wer-
den. 
Von den 44 Skeletten , deren Ausrichtung noch festge-
stel lt werden konnte, lagen die 5 spätmittelalterlichen ge-
nau parallel zur Kirchenachse, mit dem Kopf im Osten. 
Abgesehen von einem neuzeitlichen Individuum, wel -
ches quer zur Kirchenachse orientiert war, lagen die rest-
lichen 38 Skelette mehr oder weniger parallel zur Kir-
chenachse, 13 mit dem Kopf in etwa im Osten, 25 entge-
gengesetzt. 
Die Armhaltung war bei 26 Individuen zu beobachten: 
bei 4 Skeletten lagen die Arme parallel zum Körper, 3 
hielten die Unterarme auf der Brust gekreuzt, 11 hatten 
die Arme leicht angewinkelt, so dass die Hände in die 
Beckengegend zu liegen kamen, und 7 weitere Individu-
en hielten die Arme auf dem Bauch verschränkt. Eine 
Ausnahme bildet die Doppelbestattung eines ca . 62 
jährigen Mannes und eines ungefähr ?jährigen Kindes. 
Der Mann hielt das Kind mit seinen Armen umfasst (Abb. 
121 : Gräber 27 und 28). 
Abschliessend kann gesagt werden, dass zwischen Ori-
entierung , Datierung und Armhaltung der Toten kein Zu-
sammenhang erkennbar ist. 

Skelett 26 Skelett 27 
210 13 

~U i:_skelett 2s ,-0 277 .90 

. ,, iil] 
("'~ 

278.02 U-
ano, n=:~: 

tti~ 277 . 87 

Abb. 12 1. Doppelbestattung, Skelette 27 und 28. -
Massstab 1 : 50. 



1. Die Geschlechtsbestimmung 

Eine Geschlechtsdiagnose an den Kinderskeletten wur-
de aufgrund der geringen Materialmenge sowie der 
Heterogenität des Materials nicht vorgenommen. Die nur 
geringen Aussagemöglichkeiten hätten den erforderli-
chen Zeitaufwand für eine detaillierte Bestimmung kaum 
gerechtfertigt. 
Bei den Erwachsenen wurde das Geschlecht nach den 
Empfehlungen für die Alters- und Geschlechtsdiagnose 
bestimmt493 . Für die Diagnose werden hierbei am Schä-
del 13 und am Becken 8 Merkmale begutachtet. 
Von den insgesamt 41 erwachsenen Individuen konnte 
bei 26 das Geschlecht eindeutig bestimmt werden. Bei 5 
Individuen war das Bestimmungsresultat aufgrund der 
schlechten Erhaltung mit einer gewissen Unsicherheit 
behaftet. Diese 5 Individuen , 4 eher männlich und eines 
eher weibl ich , wurden für die weiteren Untersuchungen 
wie eindeutig geschlechtsbestimmte Skelette behandelt. 
Bei 1 0 Skeletten war aufgrund des schlechten Erhal-
tungszustandes gar keine Aussage bezüglich des Ge-
schlechts möglich. 

2. Die Altersgliederung 

Die Altersbestimmung an Kinderskeletten beruht haupt-
sächlich auf der Beobachtung der Zahnentwicklung des 
Milch- und Dauergebisses494 sowie auf dern Grössen-
vergleich der Langknochen mit bekannten Daten495 . 

Bei Individuen mit abgeschlossener Dentition, deren 
Wachstum und Entwicklung aber noch nicht beendet ist, 
kann das Lebensalter aufgrund der Verknöcherung der 
Epiphysenfugen recht genau bestimmt werden496 . 

Das Alter der Erwachsenen wurde anhand der Empfeh-
lungen für die Alters- und Geschlechtsdiagnose am Ske-
lett497 bestimmt. Die Bestimmung beruht hierbei auf der 
kombinierten Methode nach Acsadi und Nemeskeri498 . 

Insgesamt entfallen auf 57 geborgene Individuen 16 Kin-
der. Da ich mich hier auf die neuzeitlichen Bestattungen 
beschränke, verbleiben somit noch 13 Kinder auf insge-
samt 40 Skelette . Dies entspricht einem Anteil von 
32,5%, also ziemlich genau einem Drittel. Gliedert man 
die verstorbenen Kinder nach Altersgruppen auf (Abb. 
122), so entfallen 3 (23, 1 %) auf die Altersstufe infans 1 

(0-6jährig) , 4 (30,8%) auf die Altersstufe infans 11 (7-12 
jährig) und 6 (46,1%) auf die Altersstufe juvenil (12-18 
jährig). Aufgrund der effektiven Zahlen aus Riehen (siehe 
Abb. 123, Kurve A) und ähnlicher Werte aus anderen 
Untersuchungen499 muss man bei Kleinstkindern mit ei-
ner sehr hohen Sterblichkeit rechnen, die sich allerdings 
mit zunehmendem Alter verringert und in der frühadulten 
Phase auf ein Minimum zurückgeht. 
Im vorliegenden Fall stimmen obige Erfahrungswerte 
nicht: Neugeborene finden sich keine, und die Sterbeal-
ter der restlichen Individuen streuen relativ regelmässig 
zwischen dem ersten und dem achtzehnten Lebensjahr. 
Dass diese Werte hier so stark von den Erfahrungswer-
ten abweichen, kann damit erklärt werden , dass lediglich 
ein kleiner Bereich des Friedhofes ausgegraben wurde, 
der keinen repräsentativen Ausschnitt der Bevölkerung 
enthält. Aber auch andere Gründe, wie zum Beispiel der 
schlechte Erhaltungszustand kindlicher Knochen , kön-
nen dafür geltend gemacht werden . 
Die Untervertretung von Säuglingen und Kleinkindern 
konnte schon an vielen Skelettserien beobachtet wer-
den. 
Die Verteilung der Sterbealter der 27 neuzeitlichen 
Erwachsenen ist aus Tabelle 1 ersichtlich . Es ist zu be-
achten, dass die lndividuenzahl für statistische Unter-
suchungen zu gering ist. Es standen mir lediglich 8 Män-
ner und 8 Frauen zur Verfügung , deren Sterbealter er-
rechnet werden konnte. Zusätzlich finden sich noch drei 
Individuen, deren Alter zwar bekannt ist, die aber keinem 
der beiden Geschlechter mit Sicherheit zuweisbar sind. 
Zu diesen 19 Bestattungen hinzu kommen noch 8 Indivi-
duen, die sicher im erwachsenen Alter gestorben sind , 
bei denen aber eine genauere Altersdiagnose nicht 
möglich war. 
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Abb. 122. Sterbealter der in die Neuzeit datierten Kinder (n = 13). 

Tab.1. Altersverteilung der Erwachsenen 

Total Männer Frauen lndet. 
Altersklassen n % 

20-24 1 3,7 
25- 29 5 18,5 
30-34 - 0,0 
35-39 3 11 ,2 
40-44 1 3,7 
45-49 4 14,8 
50-54 1 3,7 
55- 59 2 7,4 
60-64 1 3,7 
65-69 1 3,7 

Sterbealter bekannt 19 70,4 

erwachsen 8 29,6 

Total 27 100,0 

Wie aus Tabelle 1 ersichtlich wird, wurden die Männer äl-
ter als die Frauen. So übersteigt die Lebenserwartung 
der Männer mit 46,25 Jahren diejenige der Frauen 
(40,25) um 6 Jahre. 
Es fällt auf, dass in der Altersklasse 40-50 die Sterblich-
keit der Männer am geringsten, diejenige der Frauen je-
doch am höchsten ist. Die erfahrungsgemäss hohe 
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n n n 

- 1 -
2 1 2 
- - -
1 1 1 
- 1 -
1 3 -
1 - -
1 1 -
1 - -
1 - -

8 8 3 

2 - 6 

10 8 9 

Sterblichkeit der Frauen zwischen dem zwanzigsten und 
dem fünfzigsten Lebensjahr, die üblicherweise mit 
geburtsspezifischen Risiken in Zusammenhang ge-
bracht wird , lässt sich am vorhandenen Material aber 
nicht fassen, da die Sterblichkeit beider Geschlechter 
bis zum abgeschlossenen 40. Lebensjahr gleich gross 
ist. 



3. Vergleich der errechneten Sterbedaten mit den in 
Riehen im beginnenden 19.Jh. wirklich vorherr-
schenden Zahlen. 

Da in den Riehener Kirchenbüchern aus der Zeit von 
1824 bis 1831 500 von allen verstorbenen Personen 
Name, Geschlecht, Alter und Todesursache festgehalten 
sind, war es naheliegend, eine Statistik über die reale Al-
ters- und Geschlechtsverteilung dieser Zeit zu erstellen, 
um diese Ergebnisse mit den von mir errechneten Wer-
ten zu vergleichen. Die Anzahl der Verstorbenen des 
oben erwähnten Zeitraumes ist mit 269 Individuen für 
statistische Untersuchungen gross genug, zudem sind 
aus dieser Zeit weder Epidemien noch Seuchen be-
kannt, welche die Ergebnisse verfälschen könnten. 
Betrachtet man nun die Ueberlebensordnung der 251 
erfassten Individuen (die 18 Totgeburten nicht mit-
gezählt) , so fäl lt als erstes die hohe Kindersterbl ichkeit 
der damaligen Zeit auf. Insgesamt starben 80 Kinder 
(32% aller Individuen) vor ihrem fünften Geburtstag 
(Abb.123, Kurve A), darunter allein 21 im ersten Monat 
nach der Geburt und weitere 50 vor dem vollendeten 3. 
Lebensjahr501 . 

Vergleicht man diese "realen Zahlen" mit den aus dem 
anthropologischen Material errechneten Werten {Abb. 
123, Kurve B), fällt auf, dass der prozentuale Anteil ver-
storbener Kinder an der Gesamtmenge der untersuch-
ten Individuen beim ergrabenen Skelettmaterial kleiner 
ist. Im weiteren ist zu beobachten, dass sich die Vertei-
lung innerhalb der Klassen 0-9 und 10-19 praktisch um-
gekehrt verhält. So fehlen im anthropologischen Material 
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die Säuglinge und Kleinkinder, die Anzahl der zwischen 
10 und 20 Jahren verstorbenen Jugendlichen ist dage-
gen sehr hoch. Das Fehlen von Säuglingen kann damit 
erklärt werden, dass Kleinkinder und Säuglinge häufig 
an separaten Stellen innerhalb eines Gräberfeldes, bei-
spielsweise unter der Dachtraufe502 der Kirche, bestattet 
wurden. Für die Ueberzahl an Jugendlichen fehlt mir je-
doch eine plausible Erklärung. 
Bei den Erwachsenen fällt als erstes die grosse Todes-
rate zwischen dem 20. und dem 30.Lebensjahr auf. In 
dieser Zeitspanne verstarben 6 der untersuchten 19 Er-
wachsenen (31,5%). Im Verg leich dazu waren es zwi-
schen 1824 und 1831 in Wirklichkeit nur 9,4%. Im Be-
reich zwischen 25 und 60 Jahren verhält sich die Ueber-
lebenskurve der anthropologisch untersuchten Individu-
en praktisch gleich wie die reelle Ueberlebenskurve der 
Riehener zwischen 50 und 85 Jahren (Abb.124). 
Die anhand der Kirchenbücher belegten 70- bis 90 
jährigen fehlen also im anthropologischen Material. Ein 
wichtiger Grund dafür dürfte in der Methodik der Alters-
bestimmung liegen. Die Bestimmung ergibt für die höhe-
ren Altersklassen (besonders bei Individuen über 60 
Jahren) zu niedrige Werte503 , d.h., die über 70jährigen 
fehlen in der Regel. Es ist aber auch in Betracht zu zie-
hen, dass die kleine untersuchte Stichprobe für die ent-
schieden grössere Gräbermenge nicht repräsentativ ist. 

70 80 90 

Abb. 123. Ueberlebenskurve . 

Kurve A zeigt die Werte, wie sie für das Dorf 
Riehen zwischen 1824 und 1831 belegt sind . 

Kurve B zeigt die aufgrund des anthropolo-
gischen Materials errechneten Werte. 
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Betrachtet man die nach Geschlechtern getrennten 
Balkendiagramme der Erwachsenen (Abb. 125), so fä ll t 
auf, dass die Zahl der zwischen dem 20. und dem 40.Le-
bensjahr verstorbenen Männer und Frauen gleich gross 
ist. In der Klasse der 40- bis 50jährigen übersteigt die 
Todesrate der Frauen diejenige der Männer jedoch be-
trächtlich . Auch wurden die Frauen weniger alt, bei den 
Männern sind noch zwei Individuen zu verzeichnen, die 
ein Alter von über 60 Jahren erreichten . Vergleicht man 
diese Zahlen mit den Daten der 159 erwachsenen Indivi-
duen aus der Zeit von 1824 bis 1831 (Abb. 126), kann 
man folgendes feststellen: 
Das Sterbeverhalten der anthropologisch untersuchten 
Männer gibt recht deutl ich das reale Bild wieder. Ledig-
lich die über 70jährigen fehlen, wohl aufgrund der schon 
oben erwähnten methodischen Probleme. Die Werte der 
anthropologisch untersuchten Frauen lassen sich nur be-
dingt mit den realen Werten vergleichen und widerspre-
chen diesen sogar teilweise. Dieser Umstand kann mit 

20 30 40 50 60 70 80 90 der ungenügend grossen "Stichprobe" von nur 8 weibli-
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Abb. 124. Ueberlebenskurve der über 20jährigen. 

Kurve A zeigt die Werte, wie sie für das Dorf Riehen zwischen 1824 und 
1831 belegt sind . 

Kurve 8 zeigt die aufgrund des anthropologischen Materials errechne-
ten Werte. 
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chen Individuen erklärt werden. Es zeigt sich hier deut-
lich, dass so geringe lndividuenzahlen, wie sie in diesem 
Fall vorliegen , keine bindenden statistischen Aussagen 
zulassen. 
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Abb. 125. Altersverteilung der in die Neuzeit datierten, anthropologisch bestimmten Männer (a: n=B) bzw. Frauen (b 
: n=B). 
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An dieser Stelle soll noch darauf aufmerksam gemacht 
werden, dass die allgemein von Anthropologen po-
stu lierte hohe Sterblichkeit adulter weiblicher Individuen 
aufgrund der Risiken im Zusammenhang mit Schwan-
gerschaft und Geburt für die Frauen aus den Riehener 
Kirchenbüchern (1824-1831) nicht zutrifft . Von den 13 
Frauen, welche zwischen dem 20. und 50. Lebensjahr 
verstarben, kann der Tod nur bei zwei auf die Folgen ei-
ner schweren Geburt zurückgeführt werden. 
Demgegenüber ist der oft beobachtete Umstand, dass 
Frauen nach den überstandenen Gefahren von Schwan-
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gerschaft und Geburt durchschnittlich ein höheres Alter 
als Männer erreichen, bei den zwischen 1824-1831 ver-
storbenen Frauen (Abb. 126,b) sehr gut feststellbar. 
zusammenfassend kann gesagt werden, dass die Da-
ten, welche anhand des anthropologischen Materials er-
rechnet wurden , die wirklichen Verhältnisse nur bedingt 
widerspiegeln. Als Gründe dafür dürfen vor allem die un-
genügend grosse Stichprobe, der kleinflächige Aus-
schnitt aus dem Friedhof und tei lweise auch methodi-
sche Probleme geltend gemacht werden. 
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Abb. 126. Altersverteilung der zwischen 1824 bis 1831 in Riehen gestorbenen Männer (a: n=74) bzw. Frauen (b: 
n=85). 
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4. Morphogenetische Merkmale 

Die Schädel 
Von den insgesamt 57 Individuen hatte gut ein Drittel bei 
der Ausgrabung resp. bei der Bergung keinen Schädel 
mehr. Dies zumeist aufgrund der Tatsache, dass der 
Schädel im Profil verblieb und auch später beim Abbau 
des betreffenden Profils (aufgrund der starken Frag-
mentierung oder aus anderen Gründen) nicht mehr gebor-
gen werden konnte. Teilweise sind die Schädel asym-
metrisch, und es ist schwierig , mit Sicherheit herauszu-
finden , ob es sich um Verformun gen aufgrund des 
Bodendruckes und der Feuchtigkeit handelt oder ob die-
se Asymmetrien schon beim Lebenden vorhanden wa-
ren. Alle Schädel- und Gesichtsmasse sind nach Mar-
tin504 ermittelt worden. 

Morphologische Merkmale 
In den folgenden Abschnitten werde ich mit Hilfe der 
morphologischen Betrachtungen versuchen, die Män-
ner- und Frauenschädel aus dem vorliegenden Material 
zu beschreiben. Dabei muss aber berücksichtigt wer-
den, dass die Rekonstruktion bei den als spätmittelalter-
lich eingestuften Bestattungen lediglich auf den Massen 
von drei Frauen- und einem Männerschädel beruht. Un-
ter den Skelettresten, die ins 13.Jahrhundert datiert wer-
den, findet sich lediglich der Schädel eines Mannes. In 
diesem Falle , wie auch beim oben erwähnten spätmittel-
alterlichen Mann , muss man von einem lndividualbe-
schrieb reden. 
Die neuzeitlichen Frauen hatten kurze Schädel. Diese 
waren mittelbreit und mittelhoch. Die Stirn (kleinste 
Stirnbreite) und der Unterkiefer waren mehrheitlich 
mittelbreit , das Gesicht, bei einem eher niedrigen 
Obergesicht, trotzdem mittelhoch. Die eher niedrige 
Nase war jedoch vorwiegend breit. Die Augenhöhlen las-
sen sich nicht generell beschreiben, da hier praktisch 
alle Höhen- und Breitenvarianten von sehr eng bis sehr 
breit und von sehr niedrig bis mittelhoch vertreten waren. 
Bei den neuzeitlichen Männern dominierten die kurzen 
bis mittellangen und breiten Schädel , die in der Höhe 
gleichmässig zwischen hoch und mittelhoch verteilt wa-
ren. Die einzige messbare Schädelkapazität kann als 
sehr gross angesprochen werden . Die Stirn (kleinste 
Stirnbreite) war uneinheitlich schmal bis sehr breit, die 
Unterkiefer eher im engen bis mittelbreiten Bereich zu 
finden. Das einzige messbare Obergesicht war hoch bei 
einem grossen Kinnanteil an der Ganzgesichtshöhe. Die 
lediglich bei einem männlichen Individuum messbare 
knöcherne Nase war breit und sehr hoch, die knöcher-
nen Augentrichter gleichmässig proportioniert und etwa 
mittelweit bis mittelhoch. 
Die spätmitelalterlichen Frauen hatten kurze bis mittel-
lange Schädel, deren Breite zwischen mittelbreit und 
sehr breit schwankte. Die Schädelhöhe war uneinheitlich, 
sie variierte von niedrig über mittelhoch bis hoch. Der 
Hirnschädel war insgesamt gross bis sehr gross. Stirn 
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und Unterkiefer lagen im Bereich von breit bis sehr breit 
bzw. mittelbreit bis breit. Das Gesicht war mittelhoch mit 
einem eher geringen Kinnanteil. Die knöcherne Nase war 
ausgewogen mittelhoch und mittelbreit. Die Augen-
trichter fallen bei nur mässiger Breite durch ihre grosse 
Höhe auf. 
Von den als spätmittelalterlich datierten Männern lieferte 
lediglich einer genügend Masse, um den Schädel in sei-
nen Proportionen beschreiben zu können. Dieser Mann 
hatte einen mittel langen, mittelhohen Schädel von mittle-
rer Breite. Der Hirnschädel war sehr gross mit entspre-
chend grossem Umfang. Stirn und Unterkiefer waren 
sehr breit bis breit. Zu einem hohen Gesicht gehörte ein 
ebenfal ls hohes Kinn. Die Nase war breit und hoch, die 
eher grossen knöchernen Augentrichter im Verhältn is 
von Höhe zu Breite waren ausgeglichen proportioniert. 
Der Schädel des ins 13.Jahrhundert datierten Mannes 
war mittellang, schmal und auffallend niedrig. Der Hirn-
schädel war dementsprechend nur mittelgross. Die Stirn 
war schmal und der Unterkiefer mittelbreit. Zum niedri-
gen Gesicht gehörte ein entsprechend proportioniertes 
Kinn. Die mittelbreite, niedrige Nase und die wohl-
proportionierten mittelhoch und mittelbreiten knöchernen 
Augentrichter dürften dem feinen, wohlgestalteten Schä-
del im Ganzen ein noch ausgewogeneres Aussehen ge-
geben haben. 

Morphognostische Merkmale 
Morphognostische Merkmale stellen weitgehend vom 
Geschlecht unabhängige, formbeschreibende Kriterien 
dar. Sie charakterisieren und beschreiben hauptsächlich 
das physische Aussehen eines Individuums. Es muss an 
dieser Stelle gesagt werden , dass die Beurteilung 
morphognostischer Merkmale immer mit einer gewissen 
Subjektivität verbunden ist, da die Formübergänge 
fliessend sind. 
Bei den im folgenden beschriebenen Merkmalen handelt 
es sich um die Beurteilung der Schädelkontur aus den 
drei Hauptansichten (Vertikal- , Lateral- und Occipital-
ansicht)505. Im Durchschnitt waren 20 Schädel gut genug 
erhalten, um für diese Untersuchungen verwendet wer-
den zu können. Bei der Beurteilung der Hirnschädel-
kontur in Oberansicht (Abb. 127) sind am vorliegenden 
Material zu r Hauptsache ovoide Formen (45%) sowie 
sp häroide und rhomboide Formen (je 20%) unter-
scheidbar. Die restlichen drei Schädel sind als penta-
gonoid, ell ipsoid und birsoid anzusprechen. 
Bei der Seitenansicht des Schädels (Abb. 128) geht es 
um die Beurteilung der Wölbung der Scheitelbeine. Alle 
20 beobachteten Schädel können eindeutig den Normen 
schwach gewölbt (3/5 der untersuchten Schädel) oder 
stark gewölbt (2/5) zugeordnet werden. Ebenfalls aus 
der Seitenansicht wird das Vorhandensein oder Fehlen 
eines sogenannten Chignons beurteilt. Es handelt sich 
hierbei um eine deutliche Absetzung der Oberschuppe 
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Abb. 127. Umrissformen des Hirnschädels in der Auf-
sicht. 

1. ellipsoid 
2. birsoid 
3. Sphäroid 
4. pentagonoid 
5. rhomboid 
6. ovoid 

am Hinterhauptsbein (Abb . 128,a) . Etwas mehr als die 
Hälfte der untersuchten Individuen (55%) besitzen kein 
Chignon. Bei 25% lässt sich eine leichte Absetzung und 
somit eine leichte Andeutung des Merkmals feststellen , 
was aber nicht genügt, um von einem Chignon zu spre-
chen. Lediglich vier Individuen, also 20%, weisen diese 
Formvariante eindeutig auf. Sie tritt im vorliegenden Fall 
zwischen Frauen und Männern im Verhältnis 3:1 auf. Bei 
der Beurteilung der Schädelform von hinten (Abb. 129) 
finden sich ledigl ich die zwei Haupttypen Hausform 
(42%) und Kreisform (58%). 

Abb. 128. Umrissformen des Hirnschädels in der Seiten-
ansicht. Links schwache Wölbung, rechts starke Wöl-
bung. 

a) Chignon 
b) Bregmadelle 
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Auffallend selten ist beim vorliegenden Material das 
Auftreten einer sogenannten Bregmadelle. Es handelt 
sich hierbei um eine mehr oder weniger stark ausge-
prägte, auf oder direkt hinter dem Bregma quer zur 
Sagittal naht verlaufende Delle (Abb. 128,b ). Bis heute 
kann noch nicht mit Sicherheit festgestellt werden, ob es 
sich hierbei um ein vererbbares oder ein kulturelles 
Merkmal handelt. Es fanden sich im untersuchten Materi-
al von Riehen auf 21 untersuchte Schädel lediglich 3 
Bregmadellen. 

B 

Abb. 129. Umrissformen des Hirnschädels in Hinter-
ansicht. A. Hausform (Grab 30) und B. Kreisform (Grab 
28). 
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Postcraniales Skelett 
Vergleicht man am postcranialen Skelett die Längen-
masse der Frauen mit denjenigen der Männer, so stellt 
man fest, dass der Geschlechtsdimorph ismus bei den 
drei verschieden datierten Gruppen wie auch bei den 
undatierten Bestattungen sehr ausgeprägt ist. Dies trifft 
sowohl für die Langknochen der oberen und unteren Ex-
tremitäten als auch für die Schlüsselbeine zu. Verglei-
chen wir die Längenmasse der verschieden datierten 
Gruppen miteinander, so lässt sich bei den Männern 
unschwer eine Längenzunahme in jüngerer Zeit erken-
nen. Leider stehen aus dem 13.Jahrhundert für diesen 
Vergleich lediglich Männer und aus dem Spätmittelalter 
lediglich Frauen zur Verfügung . Im Gegensatz zu den 
Langknochen der neuzeitlichen Männer, die signifikant 
länger sind als die der älter datierten Individuen, zeich-
net sich bei den neuzeitlichen Frauen eine deutliche 
Grazilisierung ab. Ihre Langknochenmasse liegen im 
Durchschn itt deutlich unter dem Mittelwert der spät-
mittelalterlichen Frauen. Die Oberarme der Frauen wer-
den mit zunehmend jüngerer Datierung im Mittel deutlich 
kürzer und graziler. Bei den Männern sind diesbezüglich 
keine Beobachtungen möglich. Bei den Frauen finden 
sich in allen Gruppen nur kurze Vorderarme. Der Vorder-
arm der früh datierten Männer ist kurz. Er tendiert aber im 
laufe der Zeit in den Bereich mittellang. Bei den Ober-
und Unterschenkeln der Frauen ist der Trend zur Grazili-
tät vom Spätmittelalter in die Neuzeit deutlich erkennbar. 
Bei den Männern dagegen läuft diese Entwicklung in 
entgegengesetzter Richtung . Die Ober- und Unter-
schenkel werden deutlich länger und kräftiger. Dasselbe 
gi lt auch für die Speichen (radii). Diese bei Männern und 
Frauen entgegengesetzt verlaufende Entwicklung der 
Langknochenlängen ist mir nicht erklärbar. Die festge-

Körperhöhe( in cm) Männern= 13 

sehr gross 180-200 

gross 170-180 

mitte lgross 167-170 

klein - mittel 164-167 

klein 160-164 

10 8 6 4 2 

stellten Werte übersteigen den üblichen, biologisch be-
dingten Unterschied zwischen Frau und Mann deutlich. 
Die obgenannten Verhältnisse schlagen sich verständ-
licherweise entsprechend in der Körperhöhe der er-
wachsenen Individuen nieder, da diese auf der Basis der 
Längen der grossen Röhrenknochen berechnet wird506 . 

Von den insgesamt 57 Individuen konnte bei 13 Männern 
und 11 Frauen (Abb. 130) die Körpergrösse bestimmt 
werden. So ist feststellbar , dass die Körperhöhe der 
Frauen vom Spätmittelalter zur Neuzeit hin im Mittel um 
fast 4 cm abnimmt. Bei den Männern ist jedoch vom 
13.Jahrhundert bis hin in die Neuzeit eine durchschnittli-
che Körperhöhenzunahme von fast 3 cm zu verzeichnen. 
Fasst man die Bestattungen der unterschiedlich datier-
ten Gruppen zusammen und betrachtet man ihre Vertei-
lung nach den Kategorien von Martin507 , so liegen 46% 
der Männer und 82% der Frauen in der Kategorie gross. 
Während sich bei den Frauen kaum Individuen finden , 
die kleiner als mittelgross sind, gibt es bei den Männern 
durchaus einige, die in die Kategorie klein gehören. Es 
kann hier , wie zu erwarten , noch keine sekundäre 
Akzeleration des Wachstums nachgewiesen werden, wie 
sie seit dem letzten Jahrhundert zu beobachten ist. Der 
kleine Wert der mittleren Körperhöhe bei den Männern 
könnte aber möglicherweise mit einer Wachstums-
hemmung in Zusammenhang gebracht werden. Solche 
Wachstumshemmungen sind bei Menschen nachweis-
bar, die schon im Kindesalter (ca. ab dem 5. Lebensjahr) 
starken körperlichen Belastungen ausgesetzt waren . Ein 
Umstand, der nicht erstaunt, wenn man in Betracht zieht, 
dass viele der im ausgehenden 18.Jahrhundert in Riehen 
wohnhaften Kleinbauern nebenher in der Fabrik arbeite-
ten und die Knaben wohl schon vom Kindesalter an auf 
Hof und Feld kräftig zupacken mussten. 

Frauen n = 11 
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Abb. 130. Körpergrösse von Männern und Frauen im Vergleich. 
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5. Zahnerhaltung 

Von den vorhandenen 27 erwachsenen Individuen kön-
nen 14 Ober- und 19 Unterkiefer mit insgesamt 256 noch 
fest im Kieferknochen eingebetteten Zähnen beurteilt 
werden. Gesamthaft ist ein relativ starker Kariesbefall 
festzustellen. Die Zähne der vorliegenden Individuen 
sind in der Regel in schlechtem Zustand. Parodontose ist 
bis zu einem mittleren Grad sehr verbreitet, und bei vie-
len Individuen ist an einigen Zähnen, vorwiegend am 
Frontgebiss, Zahnstein zu verzeichnen . Bei der vorlie-
genden Häufigkeit von Zysten508 im Kieferknochen (auf 
33 untersuchte Kieferteile entfallen 13 zystenartige Ver-
änderungen) kann von einer starken Anfäll igkeit gere-
det werden. Es fällt also nicht nur die schlechte Gesund-
heit der Zähne auf, sondern auch die damit eng verbun-
dene schlechte Gesundheit des zahntragenden Kno-
chens. 
Bei 4 Individuen sind Veränderungen der Zahnober-
fläche in Form von Rillen oder starken Runzelungen 
feststellbar. Es handelt sich hierbei um sogenannte 
Zahnschmelzhypoplasien , die aufgrund von Minerali-
sationsstörungen im Zahnschmelz auftreten können. 
Im weiteren sind beim Riehener Material vor allem Fehl-
stellungen von Zähnen häufig . 

6. Pathologische Befunde 

Verschleiss- und Abnützungserscheinungen 
Bei 32 von 57 geborgenen Individuen können pathologi-
sche Veränderungen festgestellt werden. 
Lediglich bei drei Skeletten beschränken sich krankhafte 
Veränderungen auf den Schädel. Von den 32 Individuen 
mit pathologischen Veränderungen weisen 20 Anzei-
chen von Verschleisserscheinungen an der Wirbelsäule 
und/oder an den Gelenken auf. Allein bei 13 Skeletten 
können leichte bis starke arthrotische Veränderungen an 
der Wirbelsäule (vor allem Spondylarthrose, Abb. 131) 
festgeste ll t werden. Am stärksten betroffen ist der 
Lendenwirbelabschnitt. Weitaus weniger häufig sind 
degenerative Erscheinungen an der Brustwirbelsäule 
und noch seltener an der Halswirbelsäule. 
Unter den 13 Bestattungen mit degenerativ veränderter 
Wirbelsäule finden sich 8, bei denen auch etliche Gelen-
ke der oberen und unteren Extremitäten arthrotisch sind. 
Am stärksten betroffen sind jeweils die Unterarme (vor 
allem im distalen Bereich), aber auch der ganze Ellenbo-
gen und, weniger stark, die Oberschenkel. Teilweise fin-
det sich auch an den Kniescheiben eine deutliche 
Randwulstbildung , wie sie bei Gonarthrose (Arthrose 
des Kniegelenks) auftritt. Becken, Tibia und Fibula sind 
eher wenig befallen, dafür lässt sich an den Füssen (vor 
allem an den Gelenken zwischen Mittelfuss und Zehen) 
relativ häufig Arthrose erkennen. Nur ein Individuum 
weist arthrotische Erscheinungen an verschiedenen Ge-
lenken der Extremitäten auf, ohne dass das Rückgrat 
Anzeichen einer übermässigen Abnützung zeigt. 
Bei 10 Individuen treten an diversen Wirbeln sogenannte 
"Schmorl 'sche Knötchen" auf. Es handelt sich hierbei um 
Impressionen im Wirbelkörper, die durch Verlagerungen 
und Einbrüche von Zwischenwirbelscheibenanteilen ent-
stehen können. Wird der gallert ige Kern (Nucleus 
pulposus) der Zwischenwirbelscheibe nach dorsal und 
lateral in den Wirbelkanal gepresst, so spricht man von 
Discushernien (Pulposushernien , Abb . 132)509 . Dieser 
Befund kann bei drei in die Neuzeit datierten Individuen 
beobachtet werden. 

Abb. 131. Spondylarthrose (Bestattung 
52). 
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Abb. 132. Oiscushernie (Bestattung 31). 

Ueblicherweise tritt diese Schädigung am häufigsten 
zwischen dem dritten und vierten, aber auch zwischen 
dem vierten und fünften Lendenwirbel auf510 . Die Discus-
hernien befinden sich aber erstaunl icherweise bei al len 
drei Individuen im Bereich der Brustwirbelsäule, bei 
zweien sogar am ersten Brustwirbel. Eventuell könnte 
dies ein Hinweis darauf sein , dass die betroffenen Indivi-
duen ihre Wirbelsäule in ähnlicher Art falsch und über-
mässig belastet haben, möglicherweise bei der anstren-
genden und monotonen Arbeit in einer Fabrik. 
Eine Bestattung weist die Merkmale einer möglichen 
Folgeerscheinung von Osteoporose auf. Es handelt sich 
dabei um einen sogenannten "Keilwirbel " (Abb. 133). 
Da es sich bei den bisher genannten Befunden um 
Verschleiss- und Abnützungserscheinungen handelt, will 
ich es an dieser Stelle nicht unterlassen , auf das Ster-
bealter der betroffenen Personen einzugehen: Die Hälfte 
(10 Individuen) erreichte ein Alter von über 50 Jahren, 6 
waren zum Zeitpunkt ihres Todes zwischen 40 und 50 
Jahre alt, und lediglich drei der Betroffenen waren zwi-
schen 30- und 40jährig . Man erkennt hier sehr gut die 
Zunahme der diversen Verschleisserscheinungen mit 
steigendem Alter. 
Lediglich bei einem Individuum lag das Sterbealter mit 
25 Jahren sehr tief. Es handelt sich dabei um einen 
Mann, der abgesehen von "Schmorl'schen Knötchen" an 
drei Brustwirbeln keinerlei Verschleisserscheinungen 
aufweist. Diese Art von Wirbelveränderungen kann infol-
ge übermässiger Belastung durchaus schon bei Ju-
gendlichen auftreten. 

Verletzungsfolgen und Varia 
Spuren von Bruchverletzungen an den Knochen konnten 
am gesamten anthropologischen Material fünfmal nach-
gewiesen werden. Zweimal handelt es sich dabei um 
Frakturen am Unterarm. 
Bei einem dieser beiden Individuen sind zusätzlich noch 
der Calcaneus und der Talus des rechten Fusses mitein-
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Abb. 133. Keilwirbel (Bestattung 17). 

ander verwachsen. Die Gelenkflächen zwischen Talus 
und Tibia sind schwammartig aufgelöst, und der Kno-
chen ist stark porös (Abb . 134a und b) . Das rechte 
Sprunggelenk konnte aufgrund dieser schwerwiegen-
den Veränderung nicht mehr bewegt werden. Die mögli-
chen Ursachen, die zu solchen Umbildungen des Kno-
chens führen können, sind mir nicht bekannt. 
Die restlichen dre i Frakturen betreffen alle die unteren 
Extremitäten. Der linke Oberschenkel eines etwa 66 
jährigen Mannes (Grab 23) weist die Folgen einer sehr 
schweren Fraktur auf (Abb 135). Die Diaphyse zerbrach 
im oberen Drittel spiralfö rmig. Der Knochen wurde in 
mindestens zwei Teile getrennt, die stark verdreht und 
etwas ineinandergeschoben wieder miteinander ver-
wachsen konnten, wobei die Diaphyse in ihrem oberen 
Viertel eröffnet blieb. Der ganze Oberschenkel war um 5 
cm verkürzt. Es finden sich aber kaum Anzeichen einer 
übermässigen Callusbi ldung oder Spuren entzündlicher 
Prozesse. Das zugehörige Hüftgelenk des linken Bek-
kens weist nur leichte arthrotische Veränderungen auf. 
Das erwachsene, geschlechtsunbestimmte Individuum 
aus Grab 37 erli tt eine Fraktur des rechten Schienbeines. 
Aufgrund der nur geringen Verdickung der Diaphyse 
wäre eine sichere Diagnose nicht möglich, im Röntgen-
bild ist aber die ehemalige Bruchlinie noch deutlich sicht-
bar. 
An der linken Kniescheibe einer etwa 55jährigen Frau 
(Grab 17) sind Veränderungen der Gelenkfläche sichtbar, 
die möglicherweise auf das Abbrechen des medialen 
Gelenkanteiles hinweisen könnten. 
Um eine vollständige Aufnahme aller Pathologica und 
um gesicherte Diagnosen derselben gewährleisten zu 
können , wäre es unabdingbar, das gesamte Riehener 
Skelettmaterial einem Paläopathologen zur Durchsicht 
vorzulegen. 



Abb. 134. Bestattung 32. 

a) Sprungbein und Fersenbein miteinander verwachsen. b) Distales Schienbeingelenk schwammartig , porös. 

Abb. 135. Oberschenkelfraktur 
(Bestattung 23). 
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7. Zusammenfassung 

In der vorliegenden Arbeit wurden die Skelettreste der 
Grabungskampagnen von 1978 bei der Dorfki rche von 
Fliehen anthropolog isch untersucht. Es erweist sich als 
schwierig, wegen der geringen Anzahl der vorhandenen 
Skelette gesicherte Aussagen zu machen. Durch d ie 
Unterteilung des Materials in vier nicht zeitgleiche Grup-
pen und die dadurch noch geringeren lndividuenzahlen 
derselben fehlt die fü r d ie statistische Auswertungen not-
wendige Basis. Dazu kommt aber auch noch der Um-
stand, dass d ie archäolog ische Datierung der spät-
mittelalterlichen und der ins 13. Jahrhundert datierten In-
dividuen nicht gesichert ist. 
Bei der Alterszuweisung der neuzeitlichen Individuen 
kann gezeigt werden , dass die errechneten Werte mit 
den realen Sterbedaten aus den Kirchenbüchern nur an-
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satzweise übereinstimmen. Es wird gezeigt, dass d ie 
Probleme, die dazu führen, vor allem method ischer und 
statistischer Art sind. 
Die Geschlechtsverteilung ist ausgeg lichen. Die Skelette 
weisen einen deutlichen Geschlechtsdimorphismus auf. 
Die metrischen Untersuchungen am postcranialen Ske-
lett machen bei den Frauen auf die Grazilisation bei zu-
nehmend jüngerer Datierung aufmerksam. 
Obwohl die Zähne nur im Ueberblick begutachtet wur-
den, fallen die hohe Karieshäufigkeit und eine allgemein 
schlechte Zahngesundheit bei den neuzeitl ichen Indivi-
duen auf. Dies stimmt mit den Werten, wie sie in der Lite-
ratur angegeben werden , überein. 
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Bach1 965, 12-21, Breitinger 1937, 249-274. 
507 Martin , Salier 1957. 
508 Bei Zysten handelt es sich um Entzündungen des die Zahn-
wurzelspitze umgebenden Knochengewebes. Durch Gewebeabbau 
entstehen an diesen Stel len Hohlräume im Knochen. Steiner 1982, 234. 
509 Platzer 1984, 54. 
510 Platzer 1984, 54. 
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F. Fundkatolog 

lnv.-Nr.: 1942.588.A lnv.-Nr.: 1942.1049 
Typologie: Blattkachel Typologie: Totenkranz 
Material : Ofenkeramik Material: Messing 
Oberfläche: grün glasiert Erhaltung: einzelnes Blättchen 
Verzierung: Frauengestalt im Halbrelief Datierung : Neuzeit 
Erhaltung: Fragment Tafel: 15,158 
Datierung: 15. / 16. Jahrhundert 
Tafel : 2,5 lnv.-Nr.: 1966.1750 

Typologie: Topf 
lnv.-Nr.: 1942.593.A Material: Keramik 
Typologie: Blattkachel Erhaltung: fragmentiert 
Material : Ofenkeramik Datierung: 11. Jahrhundert 
Oberfläche: dunkelgrün glasiert Tafel : 2,7 
Verzierung: Vogel und Blätter , hellgrün 
Erhaltung: Fragment lnv.-Nr.: 1973.A.246 
Datierung: 18. / 19. Jahrhundert Typologie: Topf 
Tafel : 2,6 Material: gelbe, oberrheinische Drehscheibenware 

Verzierung: breite Riefung und 2-zeiliger Rollstempel 
lnv.-Nr.: 1942.599.A Erhaltung: WS 
Typologie: Beschlägteil Datierung: 9. Jahrhundert 
Material: Bronze Tafel: 3,9 
Erhaltung: Fragment 
Datierung : Neuzeit lnv.-Nr.: 1973.A.249 
Tafel: 15,155 Typolog ie: TS-T eller Chenet 304 

Material: Terra sigillata 
lnv.-Nr.: 1942.600.A Erhaltung: 2 grosse Fragmente 
Typologie: Knopf Datierung: 4. / 5. Jahrhundert 
Material : verzinnt Tafel: 3,8 
Erhaltung: ganz 
Datierung: Neuzeit lnv.-Nr.: 1974.A. 1676 (10 16?) 
Tafel : 15,156 Fund komplex: 173 

Typologie: Bügelkanne 
lnv.-Nr.: 1942.602.A Material : Keramik grob gemagert 
Typologie: Kette Erhaltung: RS 
Material : Bronze Datierung: Spätmittelalter 
Erhaltung: 4 Kettenglieder und Haken Tafel: 3,10 
Datierung: Neuzeit 
Tafel : 15,157 lnv.-Nr.: 1975.A.404 

Fundkomplex: 1903 
lnv.-Nr.: 1942.1024 Typologie: Topf 
Typologie: Topf Material : Keramik, hart gebrannt 
Material : Keramik Erhaltung: RS 
Oberfläche: Russspuren Datierung: Neuzeit 
Erhaltung: fast vollständig Tafel: 3,12 
Datierung: 11 . Jahrhundert 
Tafel : 1,3 lnv.-Nr.: 1975.A.405 

Fund komplex: 1903 
lnv.-Nr. : 1942.1028 Typologie: Schüssel 
Typologie: Topf Material : Keramik 
Material: Keramik Oberfläche: schwarz, innen grob geglättet 
Oberfläche: Russspuren Erhaltung: RS 
Erhaltung: fast vollständig Datierung: Spätmittelalter 
Datierung: 11 . Jahrhundert Tafel: 3,11 
Tafel : 1,2 

lnv.-Nr.: 1942.1029 lnv.-Nr.: 1978/61 
Typologie: Topf Fundkomplex: 5201 
Material: Keramik Typologie: Tonpfeife 
Oberfläche: Russspuren Material : Ton weiss 
Erhaltung: fast vollständig Erhaltung: Pfeifenkopf 
Datierung: 11 . Jahrhundert Datierung : Neuzeit 
Tafel: 2,4 Tafel: 4,18 

lnv.-Nr.: 1942.1030 lnv.-Nr.: 1978/6.13 
Typologie: Topf Fund komplex: 5201 
Material : Keramik rot Typologie: Seltersflasche 
Oberfläche: am Boden Russspuren Material: Steingut 
Erhaltung: fast vollständig Erhaltung : Halsfragment und Henkel 
Datierung: 11 . Jahrhundert Datierung: Neuzeit 
Tafel: 1, 1 Tafel: 4,19 
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lnv.-Nr.: 1978/6 14 lnv.-Nr.: 1978/6 79 
Fundkomplex: 5202 Fundkomplex: 5207 
Typologie: Behälter Petrollampe Typologie: Schüssel 
Material : Glasweiss Material: Keramik 
Erhaltung: ganz Oberfläche: rotbraun glasiert 
Datierung: Neuzeit Verzierung: dunkelbraune Sprenkel 
Tafel: 14,145 Erhaltung: Bodenscherbe 

Datierung: Neuzeit? 
lnv.-Nr.: 1978/615 Tafel: 6,35 
Fundkomplex: 5202 
Typologie: Tasse lnv.-Nr.: 1978/6.80 
Material : Keramik glasiert Fundkomplex: 5207 
Oberfläche: beige glasiert Typologie: Topf 
Verzierung: grüne und braune Sprenkel Material: Keramik 
Erhaltung: Fragment Oberfläche: braungrün glasiert 
Datierung: Neuzeit Erhaltung: Bodenscherbe 
Tafel: 5,22 Datierung: Neuzeit? 

Tafel: 6,36 
lnv. -Nr.: 1978/633 
Fundkomplex: 5203 lnv.-Nr.: 1978/681 
Typologie: Deckel Fund komplex: 5207 
Material : Keramik Typologie: Ofenkachel 
Oberfläche: dunkelbraun glasiert Material: Keramik 
Erhaltung: Fragment Oberfläche: auf Engobe glasiert 
Datierung: Neuzeit Erhaltung: Fragment 
Tafel: 4,17 Datierung: Neuzeit 

Tafel: 6,37 
lnv. -Nr.: 1978/637 
Fundkomplex: 5203 lnv.-Nr. : 1978/682 
Typologie: Schuhabsatz genagelt Fundkomplex: 5208 
Material : Leder und Eisen Typologie: Schüssel 
Erhaltung: Fragment Material: Keramik 
Datierung : Neuzeit Oberfläche: dunkelbraun glasiert 
Tafel: 15,159 Verzierung : Strichdekor 

Erhaltung: Randscherbe 
lnv. -Nr.: 1978/638 Datierung: Neuzeit 
Fund komplex: 5204 Tafel: 6,30 
Typologie: Schuhschnalle? 
Material : Bronzeblech lnv.-Nr.: 1978/6.83 
Erhaltung: ganz Fund komplex: 5208 
Datierung: Neuzeit Typologie: Schüssel mit hängendem Rand 
Bemerkungen: Baslerstab und Zahl 5 eingepunzt Material: Keramik 
Tafel: 15,160 Oberfläche: grün glasiert 

Erhaltung: Randscherbe 
lnv. -Nr.: 1978/648 Datierung: Neuzeit 
Fund komplex: 5204 Tafel: 6,31 
Typologie: Schüssel 
Material : Keramik lnv.-Nr.: 1978/6.84 
Oberfläche: braun glasiert Fund komplex: 5208 
Erhaltung: Randscherbe Typologie: Schüssel 
Datierung: Neuzeit Material: Keramik 
Tafel: 5,21 Oberfläche: braun glasiert 

Erhaltung: Randscherbe 
lnv. -Nr.: 1978/6 72 Datierung: Neuzeit 
Fundkomplex: 5206 Tafel : 6,33 
Typologie: Tasse 
Material: Keramik lnv.-Nr.: 1978/6.85 
Oberfläche: glasiert Fund komplex: 5208 
Verzierung: dunkelbraune Tupfen Typologie: Schälchen 
Erhaltung: Bodenscherbe Material: Keramik 
Datierung: Neuzeit Oberfläche: weiss glasiert 
Tafel : 5,20 Verzierung: lila Rebenranke auf Innenseite 

Erhaltung: Fragment 
lnv.-Nr .: 1978/6 78 Datierung: Neuzeit 
Fundkomplex: 5207 Tafel: 6,32 
Typologie: Schüssel mit Kragenrand 
Material: Keramik lnv.-Nr. : 1978/6.97 
Oberfläche: glasiert Fundkomplex: 5209 
Erhaltung: Randscherbe Typologie: Traggriff Truhe 
Datierung: Neuzeit? Material: Eisen 
Tafel: 6,34 Erhaltung: Fragment 

Datierung: unbestimmt 
Tafel: 15,161 
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lnv.-Nr.: 1978/698 lnv.-Nr.: 1978/6121 
Fundkomplex: 5210 Fund komplex: 5219 
Typologie: Topf mit Horizontalrand Typologie: Schüssel 
Material: Keramik Material : Keramik 
Oberfläche: beige glasiert Oberfläche: innen dunkelbraun glasiert 
Erhaltung: Randscherbe Verzierung : weisse Striche und bunte Girlande 
Datierung: Neuzeit? Erhaltung: Randscherbe 
Tafel: 5,25 Datierung: Neuzeit 

Tafel: 4,14 
lnv.-Nr. : 1978/6.99 
Fundkomplex: 5210 lnv.-Nr.: 1978/6 122 
Typologie: Schüssel mit Steilrand Fundkomplex: 5219 
Material: Keramik Typologie: Topf mit auskragendem Rand 
Oberfläche: innen grün glasiert Material: Keramik 
Erhaltung: Randscherbe Oberfläche: beige glasiert 
Datierung: Neuzeit? Verzierung: dunkelbraun gesprenkelt 
Tafel: 5,26 Erhaltung: Fragment 

Datierung: Neuzeit 
lnv.-Nr.: 1978/6.100 Tafel : 4,15 
Fundkomplex: 5210 
Typologie: Topf lnv.-Nr.: 1978/6.133 
Material : Keramik Fundkomplex: 5223 
Oberfläche: grauer Ueberzug Typologie: Baluster von Kelchglas 
Erhaltung: Bodenscherbe Material: Glas 
Datierung: Mittelalter Erhaltung: ganz 
Tafel: 5,27 Datierung: 2. Hälfte 16. Jahrhundert 

Tafel: 14,144 
lnv.-Nr. : 1978/6.101 
Fundkomplex: 5210 lnv.-Nr.: 1978/6 134 
Typologie: Topf Fundkomplex: 5223 
Material: Keramik Typologie: Holzgritt mit Bronzeeinfassung 
Oberfläche: grauer Ueberzug Material: Holz und Bronze 
Erhaltung: Bodenscherbe Erhaltung: Fragment 
Datierung: Mittelalter Datierung: Neuzeit 
Tafel : 5,28 Tafel : 15,162 

lnv.-Nr.: 1978/6102 lnv.-Nr.: 1978/6.165 
Fund komplex: 5210 Fund komplex: 5224 
Typologie: Dreibeintopf Typologie: Schüssel 
Material: Keramik Material: Keramik 
Erhaltung: Fuss Oberfläche: glasiert 
Datierung: Spätmittelalter Verzierung: bunte "Bauernmalerei" 
Tafel: 5,29 Erhaltung: Randscherbe 

Datierung: Neuzeit 
lnv.-Nr.: 1978/6.103 Tafel: 4,13 
Fundkomplex: 5211 
Typologie: Topf mit Trichterrand lnv.-Nr.: 1978/6.311 
Material: Keramik Fundkomplex: 5237 
Oberfläche: innen glasiert Typologie: Nagel 
Erhaltung: Randscherbe Material: Eisen 
Datierung: Spätmittelalter Erhaltung: Fragment 
Tafel: 5,23 Datierung: Neuzeit? 

Bemerkungen: anhaftende Mörtelreste 
lnv.-Nr.: 1978/6.104 Tafel: 15,163 
Fundkomplex: 5211 
Typologie: Topf lnv.-Nr.: 1978/6335 
Material : Keramik Fundkomplex: 5239 
Oberfläche: grauer Ueberzug Typologie: Flachziegel 
Verzierung : Horizontalrillen Material : Keramik 
Erhaltung: Wandscherbe Erhaltung: fast ganz 
Datierung: 13. Jahrhundert Datierung: Neuzeit 
Tafel: 5,24 Tafel: 7,41 

lnv.-Nr.: 1978/6117 lnv.-Nr.: 1978/6.351 
Fundkomplex: 5218 Fundkomplex: 5245 
Typologie: Topf Typologie: Topf 
Material: Keramik Material: Keramik 
Oberfläche: cremefarbiger Ueberzug Erhaltung: Randscherbe 
Verzierung: braune Striche Datierung: 13. Jahrhundert 
Erhaltung: Wand-/ Bodenscherbe Tafel : 6,40 
Datierung: Neuzeit 
Tafel: 4,16 
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lnv.-Nr.: 1978/6.366 lnv.-Nr.: 1978/6.443 
Fundkomplex: 5247 Fundkomplex: 10318 
Typologie: Schüssel Typologie: Topf 
Material: Keramik Material: Keramik 
Erhaltung: Randscherbe Oberfläche: Russspuren 
Datierung: Neuzeit Verzierung: horizontale Rillen 
Tafel: 6,38 Erhaltung: Wandscherbe 

Datierung: Mittelalter 
lnv.-Nr.: 1978/6367 Tafel: 8,63 
Fundkomplex: 5247 
Typolog ie: Schüssel lnv.-Nr.: 1978/6.454 
Material: Keramik Fund komplex: 10318 
Erhaltung: Rand- und Wandscherbe Typologie: Topf 
Datierung: Neuzeit Material: Keramik 
Bemerkungen: wohl gleiches Gefäss wie 1978/6 366 Erhaltung: Bodenscherbe 
Tafel : 6,39 Datierung: Mittelalter 

Tafel: 8,64 
lnv.-Nr. : 1978/6376 
Fundkomplex: 5249 lnv.-Nr.: 1978/6.455 
Typologie: Nagel mit grossem Kopf Fundkomplex: 10318 
Material: Eisen Typologie: Topf 
Erhaltung: Fragment Material: Keramik 
Datierung: Neuzeit? Oberfläche: innen glasiert 
Tafel: 15,164 Erhaltung: Bodenscherbe 

Datierung: Mittelalter? 
lnv.-Nr .: 1978/6.387 Tafel: 8,65 
Fundkomplex: 10305 
Typologie: Topf lnv.-Nr.: 1978/6.459 
Material: Keramik Fundkomplex: 10319 
Erhaltung: Randscherbe Typologie: Häftchen und Stäbchen 
Datierung: 12. Jahrhundert Material: Bronze 
Tafel: 8,58 Verzierung: feine Rillen (Stäbchen) 

Erhaltung: Fragment 
lnv.-Nr .: 1978/6388 Datierung: Neuzeit? 
Fundkomplex: 10305 Tafel: 15,165und 166 
Typologie: Topf 
Material: Keramik lnv.-Nr .: 1978/6.463 
Erhaltung: Randscherbe Fundkomplex: 10319 
Datierung: Mittelalter Typologie: Schüssel 
Tafel : 8,59 Material: Keramik 

Oberfläche: innen geglättet 
lnv.-Nr.: 1978/6.410 Erhaltung: Randscherbe 
Fundkomplex: 10315 Datierung: 11. Jahrhundert? 
Typologie: Schüssel Bemerkungen: Passscherbe zu 1978/6.569 
Material : Keramik, grob gemagert Tafel: 7,47 
Oberfläche: innen geglättet 
Erhaltung: Randscherbe lnv.-Nr.: 1978/6.464 
Datierung: 11 . Jahrhundert? Fundkomplex: 10319 
Bemerkungen: Passscherbe zu 1978/6.569 Typologie: Schüssel 
Tafel : 7,47 Material: Keramik 

Oberfläche: aussen Russspuren 
lnv. -Nr .: 1978/6.439 Erhaltung: Randscherbe 
Fundkomplex: 10318 Datierung: Ende 12. Jahrhundert 
Typologie: Schälchen Tafel: 8,66 
Material: Keramik, grob gemagert 
Oberfläche: innen Spuren hellbrauner Glasur lnv.-Nr.: 1978/6.465 
Erhaltung: Randscherbe Fundkomplex: 10319 
Datierung: eventuell römisch Typologie: Schüssel 
Tafel : 8, 61 Material: Keramik 

Erhaltung: Randscherbe 
lnv.-Nr.: 1978/6440 Datierung: Mittelalter 
Fundkomplex: 10318 Tafel: 8,67 
Typologie: Topf 
Material: Keramik lnv.-Nr.: 1978/6.466 
Oberfläche: aussen stark russgeschwärzt Fund komplex: 10319 
Verzierung: Zierleiste Typologie: Schüssel 
Erhaltung: Wandscherbe Material : Keramik 
Datierung: Mittelalter Verzierung: aussen 2 feine Rillen 
Tafel: 8,62 Erhaltung: Randscherbe 

Datierung: Mittelalter 
Tafel: 8,68 
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lnv.-Nr.: 1978/6.467 lnv.-Nr.: 1978/6 509 
Fundkomplex: 10319 Fundkomplex: 10334 
Typologie: Oel lämpchen Typologie: Schüssel 
Material: Keramik Material: Keramik, grob gemagert 
Oberfläche: Russspuren Oberfläche: innen geglättet 
Erhaltung: Randscherbe Erhaltung: Randscherbe 
Datierung: Spätmittelalter Datierung : 11 . Jahrhundert 
Tafel : 8,69 Bemerkungen: Passscherbe zu 1978/6.569 

Tafel: 7,47 
lnv.-Nr.: 1978/6.468 
Fund komplex: 1031 9 lnv.-Nr.: 1978/6.510 
Typologie: Topf mit Karniesrand Fundkomplex: 10334 
Material: Keramik Typologie: Topf 
Oberfläche: aussen Russspuren Material: Keramik 
Erhaltung: Randscherbe Oberfläche: aussen russig 
Datierung: Mittelalter Erhaltung: Randscherbe 
Tafel: 8,70 Datierung: 11 . / 12. Jahrhundert 

Tafel : 9,73 
lnv.-Nr.: 1978/6.475 
Fund komplex: 10319 lnv.-Nr.: 1978/6.511 
Typologie: Sieb? Fundkomplex: 10334 
Material: Keramik Typologie: Deckel 
Erhaltung: Bodenscherbe Material: Keramik 
Datierung: Mittelalter Erhaltung: Fragment 
Bemerkungen: rundes, ausgeschlagenes Loch Datierung : Mittelalter 
Tafel: 8,71 Tafel: 9,74 

lnv.-Nr.: 1978/6.481 lnv.-Nr.: 1978/6.515 
Fundkomplex: 10320 Fundkomplex: 10334 
Typologie: Topf Typologie: Topf 
Material: Keramik Material : Keramik 
Oberfläche: aussen und am Rand russig Erhaltung: Bodenscherbe 
Erhaltung: Randscherbe Datierung: Mittelalter 
Datierung: 12. Jahrhundert Tafel : 9,75 
Tafel : 7,43 

lnv.-Nr .: 1978/6520 
lnv.-Nr.: 1978/6.482 Fundkomplex: 10336 
Fundkomplex: 10320 Typologie: Gewandhäftchen 
Typologie: Topf Material : Bronze 
Material : Keramik Erhaltung: ganz 
Verzierung : Wellenband auf Schulter Datierung: unbestimmt 
Erhaltung: Randscherbe Tafel: 15,167 
Datierung: 12. Jahrhundert 
Tafel : 7,44 lnv.-Nr.: 1978/6522 

Fundkomplex: 10336 
lnv.-Nr.: 1978/6.486 Typologie: Topf 
Fundkomplex: 10322 Material : Keramik 
Typologie: Topf Oberfläche: innen dunkelgrün glasiert , aussen russgeschwärzt 
Material : Keramik Erhaltung: Randscherbe 
Oberfläche: Rand und innen überglättet Datierung: 15. Jahrhundert 
Erhaltung: Randscherbe Tafel: 9,76 
Datierung: 12. Jahrhundert 
Tafel: 7,45 lnv.-Nr.: 1978/6.562 

Fundkomplex: 10354 
lnv.-Nr.: 1978/6.497 Typologie: Topf 
Fundkomplex: 10326 Material : Keramik 
Typologie: Topf Erhaltung: Randscherbe 
Material: Keramik Datierung: 14. Jahrhundert 
Erhaltung: Randscherbe Tafel: 9,77 
Datierung: Ende 13. Jahrhundert 
Tafel: 8,72 lnv.-Nr.: 1978/6.563 

Fundkomplex: 10354 
lnv.-Nr. : 1978/6.499 Typologie: Topf 
Fundkomplex: 10327 Material : Keramik 
Typologie: Topf mit Kragenleistenrand Oberfläche: aussen dunkelgrau/ beige fleckig 
Material : Keramik Verzierung: aussen horizontale Rillen 
Erhaltung: Randscherbe Erhaltung: Wandscherbe 
Datierung: 13. Jahrhundert Datierung : Mittelalter 
Tafel : 7,42 Tafel: 9,78 
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lnv.-Nr.: 1978/6.569 lnv.-Nr.: 1978/6.590 
Fund komplex: 10355 Fundkomplex: 10357 
Typologie: Schüssel Typologie: Topf mit Karniesrand 
Material: Keramik, grob gemagert Material: Keramik 
Oberfläche: innen geglättet Erhaltung: Randscherbe 
Erhaltung: Randscherbe Datierung: 14. Jahrhundert 
Datierung: 11 . Jahrhundert? Tafel: 9,95 
Tafel: 7,47 

lnv.-Nr.: 1978/6 591 
lnv. -Nr.: 1978/6570 Fundkomplex: 10357 
Fund komplex: 10355 Typologie: Verenakrug 
Typologie: Topf Material: Keramik 
Material: Keramik Erhaltung: Randscherbe 
Erhaltung: Randscherbe Datierung: 14. Jahrhundert 
Datierung: 12. Jahrhundert Tafel : 9,93 
Tafel: 7,48 

lnv.-Nr.: 1978/6592 
lnv.-Nr. : 1978/6578 Fundkomplex: 10357 
Fundkomplex: 10355 Typologie: Oellämpchen 
Typologie: Topf Material: Keramik 
Material : Keramik, stark glimmrig Erhaltung: Randscherbe 
Oberfläche: aussen dunkelgrau / rosa marmoriert Datierung: Mittelalter 
Erhaltung: Bodenscherbe Tafel: 9,96 
Datierung: Mittelalter 
Tafel : 7,49 lnv.-Nr.: 1978/6.593 

Fundkomplex: 10357 
lnv.-Nr.: 1978/6585 Typologie: Ofenkachel 
Fundkomplex: 10357 Material: Ofenkeramik 
Typolog ie: kugeliger Topf Erhaltung : Fragment 
Material: Keramik Datierung: Mittelalter? 
Verzierung: Zierleiste Tafel: 10,97 
Erhaltung: Randscherbe 
Datierung: 13. Jahrhundert lnv.-Nr. : 1978/6596 
Tafel: 9,90 Fund komplex: 10357 

Typologie: Topf 
lnv. -Nr .: 1978/6586 Material : Keramik 
Fund komplex: 10357 Oberfläche: Rand und innen grün glasiert 
Typologie: Topf Erhaltung: Randscherbe 
Material : Keramik Datierung: Neuzeit 
Erhaltung: Randscherbe Tafel: 10,98 
Datierung: 13. Jahrhundert 
Tafel: 9,91 lnv.-Nr. : 1978/6 597 

Fund komplex: 10357 
lnv.-Nr .: 1978/6587 Typologie: Topf 
Fundkomplex: 10357 Material: Keramik 
Typolog ie: Topf Oberfläche: innen hellbraun glasiert 
Material : Keramik Erhaltung: Randscherbe 
Erhaltung: Randscherbe Datierung: Neuzeit 
Datierung: 13. Jahrhundert Tafel: 10,99 
Bemerkungen: anpassend an 1978/6.586 
Tafel: 9,91 lnv.-Nr. : 1978/6.626 

Fundkomplex: 10357 
lnv.-Nr.: 1978/6588 Typologie: Henkel von Verenakrug 
Fundkomplex: 10357 Material: Keramik 
Typologie: Topf mit Karn iesrand Verzierung : Fingertupfen 
Material: Keramik Erhaltung: Fragment 
Erhaltung: Randscherbe Datierung: Mittelalter 
Datierung: 13. Jahrhundert Tafel: 10,100 
Tafel: 9,92 

lnv.-Nr. : 1978/6.627 
lnv.-Nr. : 1978/6.589 Fundkomplex: 10357 
Fundkomplex: 10357 Typologie: Henkel von Verenakrug 
Typolog ie: Topf mit Karniesrand Material : Keramik 
Material: Keramik Verzierung: Fingertupfen 
Erhaltung: Randscherbe Erhaltung: Fragment 
Datierung: 14. Jahrhundert Datierung: Mittelalter 
Tafel: 9,94 Tafel: 10,101 
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lnv.-Nr.: 1978/6628 lnv.-Nr. : 1978/6.671 
Fundkomplex: 10357 Fundkomplex: 10361 
Typologie: Dreibeintopf Typologie: Topf 
Material: Keramik Material: Keramik 
Oberfläche: aussen russgeschwärzt. Gefäss innen grün glasiert Erhaltung: 4 Bodenscherben 
Erhaltung: Fuss Oberfläche: innen gewellt 
Datierung : 16. / 17. Jahrhundert? Datierung: Mittelalter 
Tafel: 10,102 Bemerkungen: Linsenboden 

Tafel: 9,87 
lnv.-Nr.: 1978/6629 
Fundkomplex: 10357 lnv.-Nr. : 1978/6674 
Typologie: Topf Fundkomplex: 10361 
Material: Keramik Typologie: Deckel 
Oberfläche innen gewellt Material: Keramik 
Erhaltung: 2 Bodenscherben Erhaltung: Fragment 
Datierung: Mittelalter Verzierung : Rädchenmuster 
Tafel : 10,103 Datierung: Mittelalter 

Tafel: 9,89 
lnv.-Nr.: 1978/6631 
Fundkomplex: 10357 lnv.-Nr.: 1978/6.677 
Typologie: Topf Fundkomplex: 10363 
Material: Keramik Typologie: Schüssel mit Henkel 
Oberfläche: starke Drehrillen Material: Keramik 
Erhaltung: Bodenscherbe Erhaltung : Randscherbe 
Datierung : Mittelalter Oberfläche: dunkelgrau. stark glimmrig 
Tafel: 10,104 Datierung: 13. Jahrhundert 

Tafel: 8,53 
lnv.-Nr.: 1978/6645 
Fundkomplex: 10361 lnv.-Nr.: 1978/6678 
Typologie: Topf mit Karniesrand Fundkomplex: 10363 
Material: Keramik Typologie: Topf mit Karniesrand 
Erhaltung: Randscherbe Material: Keramik 
Datierung: 12. / 13. Jahrhundert Oberfläche: aussen leicht schimmernd 
Bemerkungen: an einer Stelle mit Eisenresten Erhaltung: Randscherbe 
Tafel: 9,83 Datierung: 13. Jahrhundert 

Tafel: 7,50 
lnv.-Nr. : 1978/6646 
Fund komplex: 10361 lnv.-Nr. : 1978/6679 
Typologie: Topf mit Karniesrand Fundkomplex: 10363 
Material: Keramik Typologie: Topf mit Karniesrand 
Erhaltung: Randscherbe Material: Keramik 
Datierung : 13. Jahrhundert Oberfläche: aussen orange, durchscheinend 
Tafel: 9,84 Erhaltung: Randscherbe 

Datierung: 14. Jahrhundert 
lnv.-Nr.: 1978/6.647 Tafel: 7,51 
Fundkomplex: 10361 
Typologie: Topf mit Karniesrand lnv.-Nr.: 1978/6.680 
Material: Keramik Fund komplex: 10363 
Oberfläche: Russspuren Typologie: Topf mit Karniesrand 
Erhaltung: Randscherbe Material: Keramik 
Datierung: 13. Jahrhundert Erhaltung : Randscherbe 
Tafel: 9,85 Datierung: 14. Jahrhundert 

Tafel: 7,52 
lnv.-Nr. : 1978/6 657 
Fund komplex: 10361 lnv.-Nr.: 1978/6 689 
Typologie: Topf Fund komplex: 10363 
Material: Keramik Typologie: Topf 
Oberfläche: umlaufende Horizontalrillen Material: Keramik 
Erhaltung: Wandscherbe Oberfläche: aussen russig 
Datierung: Mittelalter Verzierung: horizontale Rillen 
Tafel: 9,86 Erhaltung: Wandscherbe 

Datierung: Mittelalter 
lnv.-Nr.: 1978/6.670 Tafel: 8,54 
Fund komplex: 10361 
Typologie: Topf lnv.-Nr.: 1978/6 697 
Material: Keramik Fundkomplex: 10363 
Oberfläche: innen versintert Typologie: Ofenkachel? 
Erhaltung: Bodenscherbe Material: Ofenkeramik? 
Datierung: Mittelalter Oberfläche: innen grün glasiert 
Tafel: 9,88 Erhaltung: Fragment 

Datierung: Neuzeit? 
Tafel: 8,55 
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lnv.-Nr.: 1978/6699 lnv.-Nr.: 1978/6 750 
Fundkomplex: 10363 Fundkomplex: 10373 
Typologie: Topf Typologie: Topf 
Material: Keramik Material: Keramik 
Erhaltung: Bodenscherbe Oberfläche: aussen Russspuren 
Datierung: Mittelalter Erhaltung: Bodenscherbe 
Bemerkungen: Boden uneben Datierung: 14. / 15. Jahrhundert 
Tafel: 8,57 Bemerkungen: Linsenboden 

Tafel: 9,82 
lnv.-Nr. : 1978/6 701 
Fund komplex: 10363 lnv.-Nr.: 1978/6.762 
Typologie: Topf Fundkomplex: 10385 
Material: Keramik Typologie: gefaltetes Blech 
Erhaltung: 2 Bodenscherben Material: Bronze 
Datierung: Mittelalter Erhaltung: Fragment 
Tafel : 8,56 Datierung: unbestimmt 

Bemerkungen: evtl. Rand von Gefäss 
lnv.-Nr.: 1978/6.705 Tafel: 15,169 
Fund komplex: 10365 
Typologie: Messerklinge lnv.-Nr.: 1978/6 763 
Material: Eisen Fundkomplex: 10385 
Erhaltung: Fragment Typologie: Schüssel 
Datierung: Mittelalter? Material : Keramik 
Bemerkungen: mit Mörtel verbacken Oberfläche: innen hellbraun glasiert 
Tafel: 15,168 Verzierung: olivegrüne Streifen 

Erhaltung: Randscherbe 
lnv.-Nr.: 1978/6706 Datierung: Neuzeit 
Fund komplex: 10365 Tafel: 10,105 
Typologie: Tü llengefäss 
Material: Keramik lnv.-Nr .: 1978/6 764 
Verzierung : eingestochene Dreiecke Fundkomplex: 10385 
Erhaltung: Randscherbe mit Tülle Typologie: Schüssel 
Datierung: 12. Jahrhundert Material: Keramik 
Tafel: 7,46 Oberfläche: innen hellbraun glasiert 

Erhaltung: Randscherbe 
lnv. -Nr. : 1978/6 720 Datierung: Neuzeit 
Fundkomplex: 10366 Tafel: 10,106 
Typologie: Ofenkachel 
Material: Ofenkeramik lnv.-Nr.: 1978/6765 
Erhaltung: 2Fragmente Fund komplex: 10385 
Datierung: Mittelalter Typologie: Schüssel 
Tafel : 8,60 Material: Keramik 

Oberfläche: innen grün glasiert 
lnv. -Nr.: 1978/6739 Erhaltung: Randscherbe 
Fundkomplex: 10373 Datierung: Neuzeit 
Typologie: Topf mit Karniesrand Tafel: 10,107 
Material: Keramik 
Erhaltung: Randscherbe lnv.-Nr. : 1978/6.766 
Datierung: 12. Jahrhundert Fundkomplex: 10385 
Tafel : 9,79 Typologie: Schüssel 

Material : Keramik 
lnv.-Nr.: 1978/6.743 Oberfläche: innen gelb glasiert 
Fundkomplex: 10373 Erhaltung: Randscherbe 
Typologie: Topf Datierung: Neuzeit 
Material: Keramik Tafel : 10,108 
Verzierung: aussen geriefelt 
Erhaltung: Wandscherbe lnv.-Nr .: 1978/6.769 
Datierung: Mittelalter Fundkomplex: 10385 
Tafel: 9,80 Typologie: Henkelkrug 

Material: Keramik 
lnv.-Nr .: 1978/6748 Verzierung : Fingertupfenleisten 
Fundkomplex: 10373 Erhaltung: 2 RSund 1 WS 
Typologie: Topf Datierung: Neuzeit 
Material: Keramik Tafel: 11,114 
Oberfläche: innen gewellt 
Erhaltung: Bodenscherbe 
Datierung: Mittelalter lnv.-Nr. : 1978/6.771 
Bemerkungen: Linsenboden Fundkomplex: 10385 
Tafel: 9,81 Typologie: Schüssel 

Material: Keramik 
Erhaltung: Randscherbe 
Datierung: Neuzeit 
Tafel : 10,109 
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lnv.-Nr.: 1978/6777 lnv.-Nr.: 1982/4625 
Fundkomplex: 10385 Fundkomplex: 12071 
Typologie: Schüssel Typologie: Flasche 
Material: Keramik Material: Glas, grün 
Oberfläche: innen braun glasiert Erhaltung: Hals 
Erhaltung: Bodenscherbe Datierung: Neuzeit 
Datierung: Neuzeit Tafel: 14,150 
Tafel : 10,110 

lnv.-Nr.: 1982/46.27a 
lnv.-Nr.: 1978/6778 Fund komplex: 12071 
Fundkomplex: 10385 Typologie: Flasche 
Typologie: Schüssel Material: Glas, farblos ? 
Material : Keramik Erhaltung: Hals mit Verschluss 
Oberfläche: innen grün glasiert Datierung: Neuzeit 
Erhaltung: Bodenscherbe Tafel: 14,151 
Datierung: Neuzeit 
Tafel : 10,111 lnv.-Nr.: 1982/4627b 

Fundkomplex: 12071 
lnv.-Nr. : 1978/6 780 Typologie: Flasche 
Fundkomplex: 10385 Material: Glas, farblos 
Typologie: Henkel Erhaltung: Hals 
Material: Keramik Datierung: Neuzeit 
Erhaltung: Fragment Tafel: 14 ,152 
Datierung: Neuzeit 
Tafel : 10,112 lnv.-Nr. : 1982/4628 

Fundkomplex: 12071 
lnv.-Nr. : 1978/6 781 Typologie: Krug 
Fundkomplex: 10385 Material : Keramik 
Typologie: Henkel Oberfläche: braun glasiert 
Material : Keramik Verzierung : aussen bemalt mit gelben Blumen und grünen Blättern 
Erhaltung: Fragment Erhaltung: fast ganz erhalten 
Datierung: Neuzeit Datierung: Neuzeit 
Tafel: 10,113 Tafel : 11 ,117 

lnv.-Nr.: 1982/46.31 
lnv.-Nr. : 1982/46.9a Fundkomplex: 12071 
Fundkomplex: 12070 Typologie: Schälchen 
Typologie: Flasche Material : Keramik 
Material: Glas, grün Erhaltung: Randscherbe 
Erhaltung: Hals Datierung: Neuzeit 
Datierung : Neuzeit Tafel: 11 ,118 
Tafel : 14,146 

lnv.-Nr.: 1982/46.38 
lnv.-Nr. : 1982/469b Fundkomplex: 12071 
Fundkomplex: 12070 Typologie: Fläschchen 
Typologie: Flasche Material: Porzellan weiss 
Material : Glas, grün Erhaltung: Fragment 
Erhaltung: Hals Datierung: Neuzeit 
Datierung: Neuzeit Tafel : 11 ,119 
Tafel : 14,1 47 

lnv.-Nr.: 1982/46.44 
lnv.-Nr. : 1982/46.9c Fundkomplex: 12071 
Fundkomplex: 12070 Typologie: Töpfchen 
Typologie: Flasche Material : Keramik 
Material: Glas, grün Erhaltung: Randscherbe 
Erhaltung: Hals Datierung: Neuzeit 
Datierung: Neuzeit Tafel : 11 ,120 
Tafel : 14,148 

lnv.-Nr.: 1982/4661 
lnv.-Nr.: 1982/46.9d Fundkomplex: 12077 
Fundkomplex: 12070 Typologie: Schüssel 
Typologie: Flasche Material : Keramik 
Material: Glas, grün Oberfläche: innen gelb glasiert 
Erhaltung: Hals Verzierung: mit braunen Streifen , dunkelbraunen Wellenlinien, hell-
Datierung: Neuzeit grünen Strichen und dunkelbraunen, blütenartigen 
Tafel: 14,149 Motiven bemalt 

Erhaltung: Rand- und Bodenscherbe 
Datierung: Neuzeit 
Tafel: 12,128 
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lnv.-Nr.: 1982/46.62 lnv.-Nr.: 1982/46.86 
Fund komplex: 12077 Fund komplex: 12081 
Typologie: Seltersflasche Typologie: Topf 
Material: Steingut Material: Keramik 
Erhaltung: Fragment Erhaltung: Randscherbe 
Datierung: Neuzeit Datierung: Mittelalter/ Neuzeit 
Tafel: 12,131 Tafel: 11 ,125 

lnv.-Nr. : 1982/46 67 lnv.-Nr.: 1982/46.87 
Fundkomplex: 12077 Fundkomplex: 12081 
Typologie: Dreibeintopf Typolog ie: Topf 
Material: Keramik Material: Keramik 
Oberfläche: innen braun glasiert, aussen brandverfärbt Oberfläche: innen grün glasiert 
Erhaltung: Randscherbe Erhaltung: Randscherbe 
Datierung: Spätmittelalter Datierung: Neuzeit 
Tafel: 12,129 Bemerkungen: sehr dünnwandig 

Tafel: 11,1 26 
lnv.-Nr. : 1982/46 68 
Fundkomplex: 12077 lnv.-Nr.: 1982/46.89 
Typologie: Dreibeintopf Fund komplex: 12081 
Oberfläche: innen gelb glasiert Typologie: Tüllengriff 
Material: Keramik Material : Keramik 
Erhaltung: Randscherbe Oberfläche: innen gelbgrün glasiert 
Datierung: Spätmittelalter Erhaltung: Fragment 
Tafel: 12,130 Datierung: Mittelalter / Neuzeit 

Tafel : 11,127 
lnv.-Nr.: 1982/4669 
Fundkomplex: 12077 lnv.-Nr.: 1982/46.114 
Typologie: Topf Fundkomplex: 12084 
Material: Keramik Typologie: Topf 
Oberfläche: aussen braun glasiert, innen gelb glasiert Material: Keramik 
Verzierung: innen braune Streifen Erhaltung: Randscherbe 
Erhaltung: Bodenscherbe Datierung: Neuzeit 
Datierung: Neuzeit Tafel : 11,123 
Tafe l: 12,132 

lnv.-Nr.: 1982/46.125 
lnv.-Nr. : 1982/46.71 Fundkomplex: 12085 
Fundkomplex: 12077 Typologie: Flasche 
Typologie: Kochtopf Material : Glas grün 
Material: Keramik Erhaltung: Hals 
Oberfläche: innen gelb glasiert Datierung: Neuzeit 
Erhaltung: Bodenscherbe Tafel: 14,153 
Datierung : Neuzeit? 
Tafel: 12,133 lnv.-Nr.: 1982/46129 

Fund komplex: 12085 
lnv.-Nr.: 1982/46.77 Typologie: Topf 
Fundkomplex: 12078 Material: Keramik 
Typologie: Topf Erhaltung: Randscherbe 
Material: Keramik Datierung: Mittelalter / Neuzeit 
Oberfläche: aussen Drehrillen Tafel: 12,121 
Erhaltung: Randscherbe 
Datierung: Mittelalter lnv.-Nr.: 1982/46150 
Tafel: 11 ,115 Fundkomplex: 12093 

Typologie: Dreibeintopf? 
lnv. -Nr.: 1982/4679 Material: Keramik 
Fundkomplex: 12078 Oberfläche: innen grün glasiert 
Typologie: Schüssel Erhaltung: Randscherbe 
Material: Keramik Datierung: Spätmittelalter 
Oberfläche: innen gelb glasiert Tafel: 12, 122 
Erhaltung Randscherbe 
Datierung: 17. / 18. Jahrhundert lnv.-Nr.: 1982/46158 
Tafel: 11,116 Fundkomplex: 12096 

Typologie: Schüssel 
lnv.-Nr .: 1982/4684 Material: Keramik 
Fundkomplex: 12081 Oberfläche: innen olivegrün glasiert 
Typologie: Dreibeintopf Erhaltung: Randscherbe 
Material: Keramik Datierung: Neuzeit 
Oberfläche: innen grün glasiert Tafel: 13,134 
Erhaltung: Randscherbe 
Datierung: Spätmittelalter 
Tafel : 11 ,124 
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lnv.-Nr. : 1982/461 81 lnv.-Nr.: 1982/46.219 
Fundkomplex: 12098 Fundkomplex: 12604 
Typologie: Bandhenkel Typologie: Schüssel 
Material : Keramik Material : Keramik 
Erhaltung : Fragment Oberfläche: aussen schwarze Glasurspuren 
Datierung : Neuzeit Erhaltung : Randscherbe 
Tafel: 13, 135 Datierung : Neuzeit 

Tafel : 13,142 
lnv.-Nr. : 1982/46 183 
Fundkomplex: 12100 lnv.-Nr. : 1982/46243 
Typologie: Flasche Fund komplex: 12605 
Material : Glas farblos Typologie: Blattkachel 
Verzierung: Zierrille Material: Ofenkeramik 
Erhaltung : Hals Oberfläche: aussen grün glasiert 
Datierung: Neuzeit Verzierung : Frauendarstellung im Halbrelief 
Tafel : 14,154 Erhaltung: Fragment 

Datierung: Mittelalter/ Neuzeit 
lnv. -Nr. : 1982/46186 Tafel : 13,143 
Fundkomplex: 12100 
Typologie: Schüssel / Schale lnv.-Nr.: 1982/46253 
Material : Keramik Fundkomplex: 12609 
Oberfläche: beidseitig engobiert Typologie: Knopf 
Erhaltung: Bodenscherbe Material: Zinn? 
Datierung: Neuzeit Erhaltung: ganz 
Tafel: 13, 136 Datierung: Neuzeit 

Tafel : 15,170 
lnv.-Nr. : 1982/46.1 99 
Fundkomplex: 12602 lnv.-Nr.: 1982/46257 
Typologie: Schüssel Fundkomplex: 12611 
Material: Keramik Typologie: Topf 
Oberfläche: aussen russgeschwärzt Material: Keramik 

innen ockerfarben glasiert Oberfläche: beidseitig aufgerauht 
Erhaltung : Randscherbe Erhaltung : Bodenscherbe 
Datierung: Neuzeit Datierung : Mittelalter 
Tafel: 13,137 Tafel :: 13,138 

lnv.-Nr.: 1982/46217 lnv.-Nr.: 1982/46258 
Fundkomplex: 12604 Fund komplex: 12611 
Typologie: Schale Typologie: Schüssel 
Material: Keramik Material: Keramik 
Oberfläche: innen gelb glasiert Oberfläche: innen gelb glasiert 
Erhaltung: Randscherbe Erhaltung : Randscherbe 
Datierung: Neuzeit Datierung: Neuzeit 
Tafel : 13,140 Tafel : 13,139 

lnv.-Nr. : 1982/46.218 
Fundkomplex: 12604 
Typologie: Schüssel 
Material : Keramik 
Erhaltung : Randscherbe 
Datierung: Neuzeit 
Tafel: 13,141 
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Tafel 1. Dorfkirche, 1942/1. 1 - 3 Töpfe aus dem Gefässdepot. - Zeichnungen: F. Prescher. - Massstab 1 : 2. 
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Tafel 2. Dorfkirche, 1942/1. 4 Topf, 5 und 6 Ofenkeramik. Schmiedgasse 9, 1965/31. 7 Topf. - Zeichnungen: F. 
Prescher. - Massstab 1 : 2. 
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1975 

11 

Tafel 3. Kirchstrasse 20 (Meierhof), 1973/26, 1974/14, 1974/27 und 1975/2. 8 TS-Teller Chenet 304, 9 oberrheinische 
Drehscheibenware, 10 Bügelkanne, 11 Schüssel, 12 Topf - Zeichnungen: F. Prescher. - Massstab 1 : 2. 
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Tafel 4. Baselstrasse 43 (Alte Gemeindekanzlei), 1978/6. 13 und 14 Schüssel, 15 und 16 Topf, 17 Deckel, 18 Ton-
pfeife, 19 Seltersflasche. - Zeichnungen: F. Prescher. - Massstab 1 : 2. 
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Tafel 5. Baselstrasse 43 (Alte Gemeindekanzlei), 1978/6. 20 und 22 Tasse, 21 und 26 Schüssel, 23-25 und 27-28 
Topf, 29 Dreibeintopf. - Zeichnungen: F. Prescher. - Massstab 1 : 2. 
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Tafel 6. Baselstrasse 43 (Alte Gemeindekanzlei), 1978/6. 30-31, 33-35 und 38-39 Schüssel, 32 Schälchen, 36 und 40 
Topf, 37 Ofenkachel. - Zeichnungen: F Prescher. - Massstab 1 : 2. 
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50 

48 
Tafel 7. Baselstrasse 43 (Alte Gemeindekanzlei), 1978/6. 41 Flachziegel, 42-45 und 48-52 Topf, 46 Tüllengefäss, 47 
Schüssel. - Zeichnungen: F. Prescher. - Massstab 1 : 2. 
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Tafel 8. Baselstrasse 43 (Alte Gemeindekanzlei), 1978/6. 53 und 66-68 Schüssel, 54, 56-59, 62-65, 70 und 72 Topf, 55 
Ofenkachel?, 60 Ofenkachel, 61 Schälchen, 69 Oel/ämpchen, 71 Sieb? (Topf) . - Zeichnungen: F. Prescher. -
Massstab: 1 : 2. 
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Tafel 9. Baselstrasse 43 (Alte Gemeindekanzlei), 1978/6. 73, 75-88, 90-92 und 94-95 Topf, 74 und 89 Deckel, 93 
Verenakrug, 96 Oellämpchen. - Zeichnungen: F. Prescher. - Massstab 1 : 2. 
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Tafel 10. Baselstrasse 43 (Alte Gemeindekanzlei), 1978/6. 97 Ofenkachel, 98-99 und 103- 104 Topf, 100 und 101 Hen-
kel Verenakrug, 102 Dreibeintopf, 105-111 Schüssel, 112 und 113 Henkel. - Zeichnungen: F Prescher. - Massstab 1 : 2. 
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Tafel 11. Baselstrasse 43 (Alte Gemeindekanzlei), 1978/6. 114 Henkelkrug. Baselstrasse 35 (Dorfkirche), 1982/46. 
115 Topf, 116 Schüssel, 117 Krug, 118 Schälchen, 119 Fläschchen, 120 Töpfchen. - Zeichnungen: F. Prescher. -
Massstab 1 : 2. 
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Tafel 12. Baselstrasse 35 (Dorfkirche), 1982/46. 121, 123, 125-126 und 132 Topf, 122, 124 und 129-130 Dreibeintopf, 
127 Tüllengriff, 128 Schüssel, 131 Seltersflasche, 133 Kochtopf. -Zeichnungen: F. Prescher. - Massstab 1 : 2. 
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Tafel 13. Baselstrasse 35 (Dorfkirche), 1982/46. 134, 136-137, 139 und 141- 142 Schüssel, 135 Bandhenkel, 138 Topf, 
140 Schale, 143 Blattkachel. - Zeichnungen: F. Prescher. - Massstab 1 : 2. 
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Tafel 14. Baselstrasse 43 {Alte Gemeindekanzlei), 1978/6. 144 Baluster von Kelchglas, 145 Glasbehälter von 
Oellampe. Baselstrasse 35 (Dorfkirche), 1982/46. 146-150 und 152-154 Glasflasche, 151 Glasflasche mit 
Schraubverschluss. - Zeichnungen: F Prescher. - Massstab 1 : 2. 
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Tafel 15. Dorfkirche, 1942/ 1. 155 Beschlägteil aus Bronze, 156 verzinnter Knopf, 157 Kette aus Bronze, 158 Blättchen 
aus Messing von Totenkranz. Baselstrasse 43 (Alte Gemeindekanzlei), 1978/6. 159 Schuhabsatz aus Leder mit 
Eisennägeln, 160 Schnalle aus Bronzeblech, 161 Eisengriff, 162 Holzgriff mit Bronzeeinfassung, 163 und 164 
Eisennagel, 165 und 167 Häftchen aus Bronze, 166 Stäbchen aus Bronze, 168 Messerklinge aus Eisen, 169 
Bronzeblech. Baselstrasse 35 (Dorfkirche}, 1982/46. 170 verzinnter Knopf - Zeichnungen: F Prescher. - Massstab 1 : 2. 
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Korrelationsliste: Tafelnummer - Inventar-Nummer 

Tafelnummer Inventar-Nummer Fundkomplex 

1, 1 1942.1030 8,66 1978/6.464 10319 
1, 2 1942.1028 8,67 1978/6.465 10319 
1, 3 1942.1024 8,68 1978/6.466 10319 
2, 4 1942.1029 8, 69 1978/6.467 10319 
2, 5 1942.588.A 8,70 1978/6.468 10319 
2, 6 1942.593.A 8,71 1978/6.475 10319 
2,7 1966.1750 8,72 1978/6.497 10326 
3, 8 1973.249 9,73 1978/6510 10334 
3, 9 1973.246 9,74 1978/6.511 10334 
3, 10 1974.1676 173 9,75 1978/6.515 10334 
3, 11 1975.405 1903 9,76 1978/6.522 10336 
3, 12 1975.404 1903 9,77 1978/6.562 10354 
4, 13 1978/6165 5224 9,78 1978/6563 10354 
4, 14 1978/6121 5219 9,79 1978/6.739 10373 
4, 15 1978/6.122 5219 9,80 1978/6.743 10373 
4, 16 1978/6117 5218 9,81 1978/6.748 10373 
4, 17 1978/633 5203 9, 82 1978/6.750 10373 
4, 18 1978/6 1 5201 9,83 1978/6645 10361 
4, 19 1978/613 5201 9, 84 1978/6.646 10361 
5, 20 1978/6.72 5206 9, 85 1978/6.647 10361 
5, 21 1978/6.48 5204 9, 86 1978/6.657 10361 
5, 22 1978/6 15 5202 9, 87 1978/6 671 10361 
5,23 1978/6103 5211 9, 88 1978/6.670 10361 
5, 24 1978/6104 5211 9, 89 1978/6.674 10361 
5, 25 1978/6 98 5210 9, 90 1978/6.585 10357 
5, 26 1978/6 99 5210 9, 91 1978/6586 10357 
5, 27 1978/6100 5210 9, 91 1978/6.587 10357 
5, 28 1978/6101 5210 9, 92 1978/6.588 10357 
5, 29 1978/6102 5210 9, 93 1978/6.591 10357 
6,30 1978/682 5208 9,94 1978/6.589 10357 
6, 31 1978/6.83 5208 9,95 1978/6 590 10357 
6, 32 1978/685 5208 9, 96 1978/6592 10357 
6, 33 1978/6.84 5208 10,97 1978/6.593 10357 
6, 34 1978/678 5207 10, 98 1978/6.596 10357 
6, 35 1978/6.79 5207 10, 99 1978/6.597 10357 
6, 36 1978/680 5207 10, 100 1978/6626 10357 
6, 37 1978/6.81 5207 10, 101 1978/6.627 10357 
6, 38 1978/6.366 5247 10, 102 1978/6 628 10357 
6, 39 1978/6.367 5247 10, 103 1978/6.629 10357 
6, 40 1978/6351 5245 10, 104 1978/6631 10357 
7, 41 1978/6335 5239 10, 105 1978/6 763 10385 
7, 42 1978/6.499 10327 10, 106 1978/6.764 10385 
7, 43 1978/6.481 10320 10, 107 1978/6.765 10385 
7, 44 1978/6.482 10320 10, 108 1978/6.766 10385 
7, 45 1978/6.486 10322 10, 109 1978/6.771 10385 
7, 46 1978/6.706 10365 10, 11 0 1978/6777 10385 
7, 47 1978/6.410 10315 10, 111 1978/6 778 10385 
7, 47 1978/6.463 10319 10, 11 2 1978/6 780 10385 
7, 47 1978/6509 10334 10, 11 3 1978/6 781 10385 
7, 47 1978/6569 10355 11, 114 1978/6.769 10385 
7,48 1978/6 570 10355 11,115 1982/4677 12078 
7,49 1978/6578 10355 11 , 116 1982/46 79 12078 
7, 50 1978/6.678 10363 11, 117 1982/4628 12071 
7, 51 1978/6.679 10363 11 , 118 1982/46.31 12071 
7, 52 1978/6.680 10363 11, 119 1982/4638 12071 
8, 53 1978/6.677 10363 11 , 120 1982/46.44 12071 
8, 54 1978/6689 10363 11 , 121 1982/46129 12085 
8, 55 1978/6697 10363 12,122 1982/46150 12093 
8, 56 1978/6 701 10363 12, 123 1982/46.114 12084 
8, 57 1978/6699 10363 12, 124 1982/46.84 12081 
8, 58 1978/6387 10305 12, 125 1982/46.86 12081 
8, 59 1978/6388 10305 12,126 1982/4687 12081 
8, 60 1978/6.720 10366 12,127 1982/46.89 12081 
8, 61 1978/6.439 10318 12, 128 1982/46.61 12077 
8, 62 1978/6.440 10318 12, 129 1982/46.67 12077 
8,63 1978/6.443 10318 12, 130 1982/4668 12077 
8, 64 1978/6.454 1031 8 12, 131 1982/46.62 12077 
8,65 1978/6.455 10318 12, 132 1982/4669 12077 
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12, 133 1982/46.71 12077 
13, 134 1982/46158 12096 
13, 135 1982/46.181 12098 
13, 136 1982/46186 12100 
13, 137 1982/46 199 12602 
13, 138 1982/46257 12611 
13, 139 1982/46.258 12611 
13, 140 1982/46.217 12604 
13, 141 1982/46 218 12604 
13, 142 1982/46219 12604 
13, 143 1982/46.243 12605 
14, 144 1978/6.133 5223 
14, 145 1978/6.14 5202 
14, 146 1982/46.9a 12070 
14, 147 1982/46.9b 12070 
14, 148 1982/46.9c 12070 
14, 149 1982/46.9d 12070 
14, 150 1982/46.25 12071 
14, 151 1982/46.27a 12071 
14, 152 1982/4627b 12071 
14, 153 1982/46. 125 12085 
14, 154 1982/46.183 12100 
15,155 1942.599.A 
15, 156 1942.600.A 
15, 157 1942.602.A 
15, 158 1942. 1049 
15, 159 1978/6.37 5203 
15, 160 1978/6.38 5204 
15, 161 1978/6.97 5209 
15,162 1978/6.134 5223 
15, 163 1978/6.311 5237 
15, 164 1978/6376 5249 
15, 165 1978/6.459 10319 
15, 166 1978/6.459 10319 
15, 167 1978/6.520 10336 
15, 168 1978/6705 10365 
15, 169 1978/6762 10385 
15, 170 1982/46.253 12609 
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Korrelationsliste: Inventar-Nummer - Tafelnummer 

1 nventar-Nummer Fund komplex Tafelnummer 

1942.588.A 2, 5 1978/6.468 10319 8,70 
1942.593.A 2,6 1978/6.475 10319 8,71 
1942.599.A 15, 155 1978/6.481 10320 7, 43 
1942.600.A 15, 156 1978/6.482 10320 7, 44 
1942.602.A 15, 157 1978/6.486 10322 7, 45 
1942. 1024 1, 3 1978/6.497 10326 8, 72 
1942.1028 1, 2 1978/6.499 10327 7,42 
1942. 1029 2, 4 1978/6.509 10334 7, 47 
1942.1030 1, 1 1978/6.510 10334 9, 73 
1942.1049 15, 158 1978/6 511 10334 9,74 
1966.1750 2, 7 1978/6515 10334 9,75 
1973.246 3,9 1978/6520 10336 15, 167 
1973.249 3,8 1978/6522 10336 9, 76 
1974.1676 173 3, 10 1978/6562 10354 9,77 
1975.404 1903 3, 12 1978/6563 10354 9, 78 
1975.405 1903 3, 11 1978/6.569 10355 7,47 
1978/6.1 5201 4, 18 1978/6.570 10355 7,48 
1978/6.13 5201 4, 19 1978/6.578 10355 7, 49 
1978/6.14 5202 14, 145 1978/6.585 10357 9, 90 
1978/6 15 5202 5, 22 1978/6586 10357 9,91 
1978/633 5203 4, 17 1978/6587 10357 9,91 
1978/6.37 5203 15, 159 1978/6588 10357 9, 92 
1978/6 38 5204 15, 160 1978/6.589 10357 9, 94 
1978/6.48 5204 5,21 1978/6.590 10357 9, 95 
1978/6 72 5206 5, 20 1978/6591 10357 9,93 
1978/6.78 5207 6, 34 1978/6.592 10357 9, 96 
1978/6.79 5207 6, 35 1978/6593 10357 10, 97 
1978/680 5207 6,36 1978/6596 10357 10, 98 
1978/6.81 5207 6, 37 1978/6597 10357 10, 99 
1978/682 5208 6, 30 1978/6626 10357 10, 100 
1978/683 5208 6, 31 1978/6.627 10357 10, 101 
1978/6.84 5208 6, 33 1978/6.628 10357 10, 102 
1978/685 5208 6,32 1978/6629 10357 10, 103 
1978/697 5209 15, 161 1978/6.631 10357 10, 104 
1978/6.98 5210 5, 25 1978/6.645 10361 9, 83 
1978/6.99 5210 5, 26 1978/6646 10361 9, 84 
1978/6100 5210 5, 27 1978/6.647 10361 9, 85 
1978/6101 5210 5, 28 1978/6657 10361 9, 86 
1978/6102 5210 5, 29 1978/6670 10361 9, 88 
1978/6.103 5211 5, 23 1978/6671 10361 9, 87 
1978/6.104 5211 5, 24 1978/6674 10361 9, 89 
1978/6.117 5218 4, 16 1978/6677 10363 8, 53 
1978/6 121 5219 4 , 14 1978/6678 10363 7, 50 
1978/6122 5219 4 , 15 1978/6679 10363 7, 51 
1978/6.133 5223 14, 144 1978/6.680 10363 7, 52 
1978/6.134 5223 15, 162 1978/6.689 10363 8, 54 
1978/6.165 5224 4 , 13 1978/6697 10363 8, 55 
1978/6.311 5237 15, 163 1978/6.699 10363 8, 57 
1978/6335 5239 7,41 1978/6.701 10363 8, 56 
1978/6.351 5245 6, 40 1978/6 705 10365 15, 168 
1978/6.366 5247 6,38 1978/6 706 10365 7, 46 
1978/6367 5247 6,39 1978/6 720 10366 8, 60 
1978/6.376 5249 15, 164 1978/6.739 10373 9,79 
1978/6 387 10305 8,58 1978/6.743 10373 9, 80 
1978/6388 10305 8, 59 1978/6 748 10373 9,81 
1978/6.410 10315 7, 47 1978/6 750 10373 9, 82 
1978/6.439 10318 8, 61 1978/6 762 10385 15, 169 
1978/6.440 10318 8, 62 1978/6 763 10385 10, 105 
1978/6.443 10318 8, 63 1978/6.764 10385 10,106 
1978/6.454 10318 8, 64 1978/6 765 10385 10,107 
1978/6.455 10318 8, 65 1978/6766 10385 10, 108 
1978/6.459 10319 15, 165 1978/6.769 10385 11 , 114 
1978/6.459 10319 15, 166 1978/6.771 10385 10, 109 
1978/6.463 10319 7, 47 1978/6.777 10385 10,110 
1978/6.464 10319 8,66 1978/6.778 10385 10, 111 
1978/6.465 10319 8, 67 1978/6 780 10385 10, 11 2 
1978/6.466 10319 8, 68 1978/6.781 10385 10, 113 
1978/6.467 10319 8, 69 1982/46.9a 12070 14, 146 
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1982/46.9b 
1982/46.9c 
1982/46.9d 
1982/46.25 
1982/46.27a 
1982/4627b 
1982/46.28 
1982/46.31 
1982/4638 
1982/4644 
1982/46 61 
1982/46.62 
1982/46.67 
1982/4668 
1982/46.69 
1982/46.71 
1982/46.77 
1982/46 79 
1982/46.84 
1982/46.86 
1982/46 87 
1982/46.89 
1982/46. 114 
1982/46. 125 
1982/46. 129 
1982/46.1 50 
1982/46.158 
1982/46.1 81 
1982/46 183 
1982/46186 
1982/46.199 
1982/46.217 
1982/46.218 
1982/46.219 
1982/46.243 
1982/46.253 
1982/46.257 
1982/46.258 
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12070 
12070 
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